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„Ic bitte den Leſer, nicht aus den Augen 
zu laſſen, daß wenn er in dem folgenden Bande, 
namentlich über die Morea und Attika nur noch 
flüchtige Bemerkungen findet, dies feinen natür⸗ 
lichen Grund darin hat, daß mein früheres Werk, 
das in einigen Monden erſcheint, dieſe Provinzen 
Griechenlands ſehr ausführlich behandelt, und 
ich alſo — künftige Wiederholungen vermeiden 
mußte.“ 


„In meiner Kangſché auf dem Nil, ohuweit 
Crocodilopolis den 1. März 1837.“ 
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Subaltsverzeichnif. 


Etwas zur Machricht aus Erocodilopolis. 


Delphi bis Monembaſia. S. 1. 


Gleiches Schicksal mit Ulpſſes. — Engliſches Troſtlied. — Miſ⸗ 
folunghi. — Lord Bprons griechiſches Denkmal, bis 
ihm die Nation ein engliſches errichtet. — Seine Wob- 
nung. — Seine Seligſprechung. — Zwei Kinder für 10,000 
Piaſter. — Allgemeine Armuth. — Wunderbare Vertbei⸗ 
digung. — Verunglückte Flucht. — Die ſchreckliche Bat ⸗ 
terie. — Pyramide von weißgebleichten Köpfen. — Bis 
auf die Kinnlade geſpaltene Schädel. — Sammlungs⸗ 
raſerei der engliſchen Inſulaner. — Griechenlands mufter- 
hafte Geduld. — Bötzari's Sohn. — Chirin. — Drei ⸗ 
eckige Thüren aus dem Alterthum. — Bedeutende Salinen. 
— Marſchland des Achelous. — Friſchblübende Damen in 
Patras mit 103 Brunnen. — Der letzte Blick eines Blin- 
den. — Pernicieuſes Zuvielregieren. — Graf Veltheim. — 
Das deutſche „hohe Leben“ mit Pferden. — Der Oeſter⸗ 
reichiſche Conſul Herr Zuccoll, Ibrahims Begleiter auf 
feinen Kriegszügen in Yemen. — Die Race von Nedſchdi 


vn 
Abu Calam, oder vom Vater des Wortes. — Es giebt 
doch Stammbäume adeliger Pferde. — Salon a. — Die 
grünliche Schlange mit Hörnern. — Foreirte Landung der 
Pferde. — Die Avojati. — Schlobweiße griechiſche Som⸗ 
mertracht. — Die Akropolis. — Antikes Thor. — Recht: 
die Freiheit zu genießen. — Weg nach Delphi. — An⸗ 
tike Gräber und zerbrochne Sarkophage. — Delphi's ma⸗ 
jeſtätiſches Felſenthal. — 800 Fuß bobe ſenkrechte Felſen⸗ 
wände des Parnaß. — Erhabenes von der Natur gemach⸗ 
tes Gemälde. — Feiner Takt der alten Griechen, ihre Bau⸗ 
werke paſſend zu lociren. — Schönes antikes Grabzimmer 
als Truten -und Hühnerftall. — Stufenreihen das Star 
diums. — Kirche des heiligen Elias an der Stelle des 
Apollotempels. — Die Quelle Kaſſotis mit ihrer alten 
Einfaſſung. — Kaſtaliſche Quelle. — Die Mädchen wa⸗ 
ſchen Wäfche mit Keulen. — Der heilige Felſen. — Aeſop's 
Hinabſturz. — Rieſenbaſte Delbäume, — 15 Millionen 
Beute. — Livadia. — T. M. et S. Bear of Dublin. — 
Bemaler der Ruinen. — Abſchied mit dem Piſtolenſchuß 
von der Höhle. — Ueberreſte Lilac as. — Lockris. — 
Das Gebürge Othris. — Der dunkelblaue Pelio n. — 
Der blaſſe Oſſa. — Tumulus der 300 Spartaner. — Die 
Ebene Anthela. — Der große Jahrmarkt von Patrad⸗ 
ſchik. — Unbenutzte Heilquelle. — Fuß⸗Gensd'armes. — 
Der Oeta. — Oeſtere Vorzüge unſerer Beleuchtung, for 
gar vor der Griechiſchen. — Das zerſtörte Kamara und 
Kaſtro. — Die erſchreckten Mädchen. — Die Ebene von 
Elatea. — Velitra, das alte Thithorea. — Schöner 
Cippus. — Stoßſeufzer vor dem Parnaß um die Dichter⸗ 
würde. — Ruinen von Elatea. — Das alte Weib von 
Eleppta. — Weg nach Turko ⸗chori. — Modernes Haus 
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daſelbſt. — Chärronea. — Das verſtümmelte Sieges 
zeichen der Beſiegten. — Thal von Livadia. — Höhle 
des Trophonios. — Trunk aus Lethe. — Herr Naum. — 
Deſſen projektirter Neubau Livadias. — Waſſer genug zu 
Mahl-, Papier- und andere Mühlen. — Theſſalien und 
Epirus wird doch müſſen mit Griechenland vereinigt wer⸗ 
den. — Theben des Epaminondas. — Enormer Tumulus. 
— Der Steinhaufen von Alalkomen ä. — Zierliche 
Manövrirebene von Platäa mit den hohen Häuptern des 
Helikon und Kithaeron als Zuſchauer. — Seelen der Berge. 
— Roſenrothe griechiſche Weintrauben in Kokla. — Thal 
von Aſopus und Leuktra. — Aeußerſt gut erhaltene 
Rulnen von Eleutherd. — Die Weiſe, Pinienharz zu ſam⸗ 
meln zum Weinverderbenden Radzin. — Verheerung der 
letzten Waͤlder. — Schweine mit Hunde⸗Appell. — Durch 
Einreißen geöffnetes Haus. — Wiederſehen von Athen. — 
Ein, ſeit Kodrus Zeit wieder Königliches Schloß von Athen. 
— Das neue Lazareth. — Der geniale Skuffo. — Der uner⸗ 
ſetzliche Dr. Roß. — Haus des Grafen Armanfperg. — 
Vortheilhafte Attention für die Fremden. — Kabinets- 
rath Frey. — Meine Sekretaire aus allen Bekenntniſſen, 
ſelbſt aus dem der Atheiſten. — Herr von Langrenee, — 
Chauffee nach dem Piräus, — Sumpf am Kephiſſus. — Noth⸗ 
wendige Anpflanzung deſſelben. — Aegina. — Kadetten⸗ 
baus. — Panhellenion, Athen gegenüber. — Schlechter Stein 
deſſelben vom Wetter ausgefreſſen. — Epid auros. — Hie⸗ 
ron des Asklepios. — Theaterſitze zum Rückendrücken der 
Geliebten. — Reizendes Por os. — Citronenwald. — Tem⸗ 
pel Poſeidons, worin Demoſthenes, ächt Katoniſch, den 
Giftbecher trank, um nicht den Tyrann ſeines Vaterlan⸗ 
des zu ſehen. — Koloſſales Z. — Der ſchoͤne Fuß des 


Grafen Moritz Puttbus. — Prachtvoller, auf dem Meere 
liegender Regenbogen. — Ebene von Trözen e. — Der 
Herr kauft woblfeiler ein als der Koch. — Die Inſel Hy⸗ 
dra. — Die ſchwarz gekleidete Frau, die dreißig Ver⸗ 
wandte im Kriege verlor. — Die Freiheit: Griechenland 
nicht zu Europa zu rechnen. — Spezia. — Mon em- 
bafia. — Die größte Kirche in ganz Griechenland. — 
Kleine Thürme. — Bonbons à la Pausanias. — Geburts⸗ 
tagsfeier in Monembaſia. — Die Ebene von Phiniki. — 
Stadt Katavöhtra. — Der Kirche Segen im Haufe eines grie> 
chiſchen Papa 's. — Griechiſche Häufer. — Sitten griechiſcher 
Hunde im Zornaffekt. — Probe von Ibrahims Kriegsliſt. 
— Der Klephte Zacharias und feine Brüder. — Abenteurer 
am Eurotas. — Miſtra. — Talente der Griechen zum 
Gartenbau. — Früchte des Regierens in der Studier⸗ 
flube, — Aprilſcheu. — Der alte Jatrakos. — Herr Hofer. 
— Reifeart der Griechen zu Wagen. — Die gaſtfreundlichen 
Brüder. — Prussin (Borussiae) vermeintliches Zubehör 
von Russia. — Schreibtiſch à la Grec, — Ungeheure 
Maſtirſträucher. — Koſtbarer Eritenflor. — Der Kurkula. 
— Der fhöne Weg. — Demetrius der ſalſche Heilige. — 


Milos. St. 189. 

ie elendfliehende Stadt. — König Kapſt. — Herr Latris. — 

Schönſte Weiber des Archipelagus. — Der große Schwamm! 

— Romiſches Theater des Königs von Baiern. — Frevel 

von Engländern an griechiſchen Alterthümern. — Venus 
von Milos. — Elegante Grabkammern. — 

Antiparos. . S. 201. 

Beſuch von Kemplos, der Viperninſel. — Curriculum vitae 

des heiligen Elias. — Die malancholiſche Trute und der 
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majeſtätiſche Hammel mit Glorie. — Signalement des 
zum Geſchenk erhaltenen Hundes Suſannis. — Der Bart 
als Orden. — Die berühmte Höhle. — Unentbehrliche 
Beſuchsutenſilien in derſelben. — Die verewigten Schä⸗ 
cher. — Troſt zur Reiſe in der Holle. — Vortheile der 
Zwiſchenakte bei den Ombres chinvises, — 


Paros. St. 217. 
Unterſchied zwiſchen den franzöſiſchen Rittern des Mittelalters 
und den heutigen. — Stadt Parikia. — Die betrogene 
Sclavin. — Die koſtbare Säule. — Taufſtein des heil. 
Baſilius. — Statiſtit von Paros. — Die Weiber auf 
der Flucht. — Blutbad auf Chios. — Der gerechtfertigte 
Sultan Mahmud, und der gerechtfertigte Kapudan Paſcha. 
— Sieg der Theorie über die Praxis. — Berühmte Mar⸗ 
mortafel. — Didaktiſche Erfahrungen. — Die Rutſchpartle 
im Steinbruch. — Prinz von Joinville. — Idola. — 
Der langgeöhrte Bacchus. — 


Naxos. S. 235. 

Die halbtürkiſche, halbkatholiſche Kolonie. — Die verarmten 
Herzöge. — Das Diplom als Bettelbrief. — Empfehlung 
eines merkwürdigen Manuſeriptes. — Unerhörte Graufams 
keit des Cäſar Galerius. — Bad der Ariadne. — Die 
ſchöne Kirche. — Mare Sanuda, erſter Herzog von Naxos. 
— Etwas für Numismatiker. — Ein alter Unteroffizier, jetzt 
in Naxos der einzige Kapuziner und Gaſtwirth, aber kein 
rufliano. — Die originelle Bibliothek. — Der engliſche 
Kaffeeheld. — Der arme deutſche Poet in griechiſcher Ein⸗ 
ſamkeit en silhouette. — Toskaniſche Inſurrektion im Jahr 
1831. — Die wohlbewirtheten Rebellen. — Conjektur über 
Livius Reden. — Thal von Melanes. — Der Stein 
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Smiriglio. — Herr Frangopulo und fein Garten. — Wein 
des Bacchus. — Die pflichtvergeſſenen Geiſtlichen. — Un- 
terſchied zwiſchen dem Feſtlande und den Inſeln Griechen ⸗ 
lands. — Herr Grimaldi. — Ariadne's erhörter Fluch. — 
Der Welt Ende im Jahr 763. — Das ſchwimmende Wun⸗ 
derbild der heil. Jungfrau. — Wüſte Träume, — Ritt 
nach dem Monde. — Bewohner des Mondes. — Remis 
niscenz an Herrn Sttzwlrskrzky durch die Naſe. — Haus- 
mittel gegen die Seekrankheit. — 


Syr a. S. 263. 

Derr Oberſt Rosner. — Engliſcher Handel. — Der Gaſtwirth 
comme il faut. — Herr Chriſtidis. — Hoher Werth einer 
Nationaltracht. — Die Herren Praſakakis und Erlacher. 
— Hydrauliſcher Kalk. — Barfüßige Häuſer. — Merk⸗ 
würdige Inftruktion zum Jammer für Archäologen. — 
Reduction der Mauthbeamten. — Schiffsbauende Em⸗ 
piriker.— Schlacht der Alte und Neuftäbter. — Der Wind⸗ 
mühlenberg. — Landesüblich abgeſondertes Viertel der 
Bajaderen. — Eilf Weiber auf einen Mann. — Kaffee⸗ 
baus der dunkelgelben Megäre. — Sonnengleiche Wind⸗ 
mühlflügel. — Guirlande von Ochſenkoͤpfen. — Bereiche, 
rung der Kochkunde. — Der pathetiſche capricieufe Küchen⸗ 
kanſtler. — Der ſchöne Ppalanxoberſt. — Herr Boujou, 
Koletti's Schwiegerſohn. — Der u tempo anlangende Käfe, 
— Der Eompaserfinder, — Nur Menſchen und Eſeln zu⸗ 
gänglicher Weg. — Der geifllihe Hundeführer. 
Herr Thierſh. Der neue Don Quixotte. — 
Credit der Geſchichte. — Der überliſtete Pfiffikus. — 
Rückkehr der Hellenenkinder aus Baiern. — Griechiſches 
Stempelpapier, ein Gegenſtand des Wuchers. — Reſlexio⸗ 
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nen über Baukunſt. — Schauſpiel in Spra. — Männ⸗ 
liche Primadonnen. — Die, ganz Griechenland bezeich⸗ 
nende, laſterbafte Kanonenſalve. — Die Herren Lindner, 
Sandersky und Fabricius. — Weiberaufſtand gegen die 
Schule, wo die Kinder verfiegelt werden ſollen. 


Tinos. S. 301. 

Die ſchönſte Frau. — Andeutung eines Recepts, ſchöne Lippen 

zu bekommen. — Der wohlbeleibte Gouverneur. — Herr 

v. Maurers Geſchwiſterkind. — Guter Rath für Müßig⸗ 

gänger. — Die maleriſche Kirche. — Träume bauen Kir⸗ 
chen. — 


Delos. .S. 311. 

Quarantaine auf Rhenia. — Grandieuſe Trümmer der Vor⸗ 

zeit. — Alte Inſchriften. — Delos zur Römerzeit. — Die 

Quelle Inopus und der Nil. — Weihnachtsbuden für 
Tempel. — Das erhörte Gebet. 


Santorin. . S. 323. 

Die pittoreske Inſel. — Der Krater als Hafen. — Eigenthüm⸗ 
licher Weinbau. — Herr Nikolo Poniropulo. — Project 
zur Verbeſſerung des Weinhandels. — Königsgefundheiten 
in vino santo. — Schaumerregender Meerkrater. — Men⸗ 
ſchenfreundliche Frömmigkeit der Santoriner. — Städte 
gleiche Dörfer. — Segen der Humanität. — Philantros 
piſche Genüſſe. — Das ächte juste milieu. — Unanimität 
des griechiſchen Volkes in drei Sachen. — Nackte Wahr⸗ 
beit. — Der Feuergeiſt im neuſten Glauben. — Schach⸗ 
brett in grüner Einfaſſung. — Ruinen von Dea, — Die 
eingeheizte Höhle. — Geträumtes heiliges Kreuz. — An⸗ 
tike Inſchrift zu Ehren der fhönen Eraſiklea. — Bergra« 
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benes Wunder für die Naſe. — Die Fohlenritter. — Der 
König in der Luft. — Emporions gelehrige Schuljugend 
in Reih und Glied. — Syſtematiſche Weinſtöcke. — Der 
heilige Nikolaus. — Eine Menge ſchöner Weiber! — 
Schlaf à conto. — Hölliſche Feuergeifter, ſchwarz wie die 
Nacht. — Koblenmeiler der Cyklopen. — Die drohende 
Leiche. — Waſſer als Küchenmägde zum Kupferſcheuern.— 


Kandi a. S. 355. 

Der filberſchimmernde Ida. — Vergebliche Bitte um Erlaß 
der Quarantaine. — Gefälligkeit Herrn Fabreguettes. — 
„Omnia mea mecum porto“ Wahlſpruch der Philoſophen 
und Soldaten. — Aegyptiſches Militair⸗Coſtüm. — Bitte: 
ein neues Dekorationsſpſtem des Civils ausarbeiten zu 
dürfen. — Die Form der Dekoration ſoll die Beſchäftigung, 
und der Stoff derſelben den Grad anzeigen. — Die ſchöne 
rothe Flagge der Türken mit weißem Halbmond und Stern. 
— Sehr brauchbare Sättel in bedenklichen Fallen. — Pa⸗ 
triarchaliſche Einfachheit der griechiſchen Behörden. — Das 
gefundene glüdfelige Land, das keinen einzigen Advokaten 
beſitzt. — Vollkommen gleiche Gerechtigkeit für Türken und 
Chriſten. — In Griechenland confiscirtes türkiſches Eigen ⸗ 
thum. — In Kandia unentgeltlich herausgegebenes grie⸗ 
chiſches Eigenthum. — Armuth: Quelle der Ungerechtig⸗ 
keit. — Vergebliche Bemühungen beim Grafen Armanſperg. 
— Fünfbundert in Griechenland aufgehobene Klöſter. — 
Mepemed Alt ſchentt den Chriſten eine Glocke. — Mu⸗ 
ſtapha Paſcha mit 100,000 Colonnaten jährlich ſalarirter 
Gouverneur der Inſel. — Die hervorſtechende Pariſerin. 
— Herr Charpen, der liebenswürdigſte Glaubensapoſtel 
St. Simons. — Die reichhaltigen Goldminen. — Mehe⸗ 


am 
med Alt ein Landsmann von Alexander dem Großen. — 
Mehemed Ali's Bibliothek. — Seine Wißbegierde. — Faſ⸗ 
fung des großen Mannes. — Bild der Einnahme von 
St. Jean d' Acre. — Der humane Mamelucken⸗Benker. — 
Definition des Charakterſchlüſſels. — Reiſeregeln für Ges 
lehrte. — Grüne Erbſe im Dezember. — Der geſchickte 
Architekt Herr Kantrid. — Die blos aus einer Duaran- 
taine in die andere reiſende unglückliche Dame. — Präch⸗ 
tiger Wein» und Platanenwald. — Weinſtöcke mit Einem 
geraden Stamme von 20 bis 30 Fuß Höhe. — Schmet⸗ 
terlinge im Kretiſchen Winter. — Verwüͤſtungen des Krie · 
ges. — „Arbeitet, Hunde!“ — Gut, aber ſag' uns auch 
einmal: eßt, Hunde! — „Nein! Arbeitet und hungert!“ — 
Der engliſche Conſul Herr Kapogroſſo. — Todesgeſahr 
für alle Nicht⸗Schwarzroͤcke. — Die merkwürdige Waſſer⸗ 
leitung „Su terrasi“ bei Pellakapina. — Die wunderfhöne 
Ausſätzige an den Fußſohlen, als lebendige Braut von 
Korinth. — Rhamadan. — Auch noch nachahmungswerthe 
Geſchaͤftsverwaltung zur Nachtzeit bei den türkiſchen Ge» 
richtsbarkeiten. — Beſchreibung des Gerichtshofes des Ar⸗ 
ſochaldgi. — Die Baſſonade iſt abgeschafft. — Auch den 
Türken if ſogar die Freiheit das erſte aller Güter. — 
Einige Gerichts falle beim Meſchliſch (Conſeil). — Sieben 
Sous Advokatenlohn für eine lange oder kurze Eingabe. 
Das Papier zu Prozeſſen liefert das Gouvernement un⸗ 
entgeltlich. Bis zum Gewinn oder Verluſt eines Prozeſſes 
bat keine Partei mehr Auslage als ſieben Sous. Die 
Juſtiz if fo gut als gratis für das Volk. Der Vieekönig, 
alſo das Land, bezahlt alle Gerichtsbeamten, und ſehr gut, 
damit fie ſich nicht beſtechen laſſen. — Deftitution auf Befte- 
chung. — Erbangelegenheiten find Religionsſachen. — Ver⸗ 
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miſchte Ehen mit Türken und Chriſten. — Der Eine Leiſten 
des fabrikmäßigen Staatsmannes. —Ein Olivenbaum bringt 
jährlich 3 Franes ein. — Gekräuſelte Hahnenfedern ſtatt fal ⸗ 
ſcher Locken bei den Damen. — Die ſchöne Madame Hen⸗ 
riette B... — Kreta, die Quelle der alten Götter, und 
der Geſetze. — Aufzeichnung der guten und böſen Tage. 
Nur die böſen hat man gelebt, die guten verträumet. — 
Dauern und leben. — Wer wirkt, dauert. — Minos Geſetz: 
nur Verſtändige reiferen Alters follen, aber ſollen auch, 
mit ihres Gleichen über eingeſchlichene Miß bräuche berath ⸗ 
ſchlagen. „Man muß in der Küche der Geſetze nicht mit 
anſehen, wie fie gemacht werden.“ 


Sendſchreiben. .. S. 403. 
an den K. K. Geſandten, Ritter Prokeſch von Oſten. 


Jede Individualität iſt ein eigener Spiegel der Dinge. — Der 
Bergzug Mabaxa. — Charakteriſtiſche Sprüchwoͤrter der Tür ⸗ 
ken. — Aptera. — Blutvergießen auf Erden durch Flöhe. — 
Stärke der Militairmacht des Verſſorbenen. — 800 Dörfer in 
Kandia, ſtatt der 100 Städte. — Die Salzquellen.—Geſchnürte 
Taille, oder Weſpenleib der Inſel Kreta. — Der Unterwelt 
morſches Gebein. — Steinerner Seeloͤwe von einer und 
Widder von der andern Seite. — Warten zur Sicherung 
der Quarantaine. — Die drei und zwanzig Spitzen der 
weißen Berge. Der qualmende Beſuch bei Tafel, Große 
Liberalität der Türken gegen Leute geringeren Standes. 
— Erfindung des Namens der Ma Caroni durch einen von 
der neuen Schüſſel beſeligten Cardinal. — Retimo. — Der 
Venezianiſche Lowe. — Der chriſtliche Hund. — Der fehr ver ⸗ 
dienſtwolle Herr Kantzuk. — Der Hannoveraner Hahne. — Die 
von Gott gebaute Pyramide. — Der geſchlängelte Fluß Pe⸗ 


BUN. 
rama. — Zufriedene Leute in Kreta. — Großo-Verkauf ohne 
Abgabe. — Das ſchoͤne Thal und die Höhle von Melivoni. — 
Sqpreckliche Räucherung von 250 Griechen darin. — Le St 
Esprit et le Grand Seigneur. — Wabnſinn erregende Madra- 
gon, als Mittagsmablzeit einer ganzen Genueſiſchen Schiffs 
mannſchaft. — Unzahl von Krammetsvögeln und Wald⸗ 
ſchnepfen. — Der Dandy der Vogel. — Der von einer chriſt⸗ 
lich exoreirten Eidechſe bezauberte Papas. — Keiner wage 
des Andern innere Welt zu beurtpeilen! — Das allerſchoͤnſte 
Thal von Phodales. — Stolz auf eine Kirche. — Der Berg 
Nida und Ida. — Müblentreibender Salzſtrom. — Der Gent- 
leman Seraskier Muſtapha Paſcha. — Latakiataback. — Ge⸗ 
ſpraͤch türkiſcher Knaben. — Verdientes Aus lachen. — Unter» 
drückung des Uebermuthes des Stärkern gegen den Schwär 
chern. — Ballende Scheidewand zwiſchen Türken und Chri⸗ 
ſten! — Bedarf eines bedeutenden Grades von Bildung, 
um ſich nicht auszeichnen zu laſſen. — Feuerung auf den 
Drachen bei Kretiſcher Sonnenſinſterniß. — Erworbene Som- 
mität. — Die mit Aufwand von 167 Millionen vertheidigte 
und doch verlorne Feſtung — Kein Land bringt Koſten ein. — 
Elende Ställe der koſtbaren Pferde. — Der heilige Minos. — 
Kanonenlocher und Schießſcharten als Augenmasken im Ha⸗ 
rem. — Altes Zeughaus der Venezianer. — Infpection eines 
Bataillons Aegyptiſcher Infanterie. — Die heilige Närrin 
im Quarrée. — Beimohnung des Gottesdienſtes. — Verſchte⸗ 
denheit des Glaubens begründet keinen geſellſchaftlichen 
Unterſchied. — Ehrgefühl Osman Paſcha's. — Lebensgeſchichte 
Muſtapha Paſcha's. — Seine roſenrothe Brille, unſere 
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und Talent der Rede bei den Türken. — Beizufügende 
Gründe: warum ein Richter einem Urtheil micht bei» 
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in Griechenland nie ausſterbende Sappho, jetzt mit dem 
Namen Kumuru, „die ſchmachtende Turteltaube.“ — Lied 
ihres wahnſinnigen Mannes — Der gewaltig redende Torſo. 
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September 1836. 


Ich befand mich auf dem Joniſchen Meere. Die 
Hitze war drückend, und die Segel ruheten, wie zum 
Trocknen aufgehangene Tücher, in der unbewegten 
Luft; doch waren wir erſt kurz vorher bei Gewitter, 
Sturm und Regen, eine lange Nacht, gar unſanft 
von den erzürnten Wellen geſchaukelt, umhergetrieben 
worden — denn ich beſitze leider die Aehnlichkeit mit 
dem Wandrer Ulyſſes, deſſen Reſidenz ich eben vers 
laſſen hatte, daß Neptun mein Freund nicht iſt. 
Wer kann indeſſen dem Unwillen großer Herren 
vernünftigerweiſe etwas Anderes entgegen ſetzen als 
— Geduld? Von Kindheit an folge ich dieſer Lehre 
und tröftete mich jetzt mit Lalla Rookh, worin ich 
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eben auf folgende fo gut zu meiner Lage paſſende 
Zeilen geſtoßen war. 


How calm, how beautiful comes on 
The stilly hour, when storns are gone; 
When warring winds have died away 
And clouds bencath the glancing ray 
Melt off, and leave the land and sea 
Sleeping in bright tranquillity — 
Fresh as if day again were born, 
Again upon the lap of morn. 


an hush’d — there's not a breeze in motion ; 
The shore is silent as the ocean. 
II zephyes come so light they come, 
Nor leaf is stier’d nor wave is drivenz 
‚The wind-tower on the palace-dome 


Can hardly win a breath from heaven. 


Ich hatte aber das Andenken eines größern 
Dichters vor mir, und legte mißmuthig mein Buch 
nieder, bedenkend, wie lange es wohl noch dauern 
würde, bis ich andächtig meine Kniee auf dem 
Sterbeplatz des hohen Mannes beugen dürfe, den 
England vertrieb, waͤhrend die übrige Welt ihn 
vergötterte. Ich war nur um dieſer Pilgerfahrt 
willen von neuem nach dem griechiſchen Continent. 


zurückgekehrt, und ſchwamm nun ſchon mehrere Stun⸗ 
den, Miſſolunghi und dem blauen Kranz ſeiner Berge 
gegenüber, auf den Wellen, ohne dem erſehnten Orte 
um einen Schritt näher kommen zu konnen. 

Endlich erhob ſich gegen Abend ein leiſer Hauch, 
der uns langſam der ſeichten Lagune zuführte, die 
ſich über anderthalb Stunden weit von der Stadt 
erſtreckt, und nur kleinen Kähnen fie zu befahren 
erlaubt. Wir beſtiegen einen ſolchen, und über See⸗ 
gras und Sand, der oft kaum einen Fuß hoch mit 
Waſſer bedeckt war, erreichten wir kurz vor Sons 
nenuntergang die zerftörte Stadt und ihre fiebriſche 
Atmoſphäre. 

Lord Byrons Wohnung ſtand nur einige Schritte 
von unſerem Landungsplatze entfernt, und ein griechi⸗ 
ſcher Knabe führte mich auf die Trümmer, die noch 
davon übrig ſind, denn die Türken verbrannten das 
Haus. Die Sonne ging eben in blutrother Glorie 
unter und wakf auf das Opferlager des gleich ihr 
Untergegangenen ihre letzten, noch immer ſengenden 
Strahlen. „Du warſt doch ein Liebling des Schick⸗ 
ſals bis an's Ende,“ ſagte ich tiefbewegt zu mir, 
„aber wem die unſichtbaren Mächte die goldene Krone 
des Genius gewähren, dem verſagen ſie den duftenden 
Blütbenkranz der Freude. Er iſt der Glückliche in 


—— 


den Augen der Menge, aber nie der Beglüdte in 
ſeiner eigenen Bruſt. Doch vielleicht bewohnt der 
kühne Geiſt, der einſt hier waltete, nun dieſelbe 
Sonne, die ihre letzten Lichtfunken jetzt über die Stätte 
ſeines irdiſchen Todes ausgießt, und andere Geſetze, 
vollkommneres Glück herrſchen dort. — Wo er denn 
auch ſey, auf welche Weiſe in neuer Jugend geſtaltet 
er fortwirke, Heil ſeinem Andenken auf dieſer Erde, 
und Friede feiner Aſche! —“ 

In ſolches Sinnen verloren, wanderte ich ſchwei⸗ 
gend der für mich bereiteten Wohnung zu. Dort fand 
ich außer meinem Wirth, einem früheren Demogeronten 
Miſſolunghi's, und ſeiner Frau, auch drei liebliche, 
idealiſch gekleidete Kinder vor, mit denen ich bald große 
Freundſchaft ſtiftete. Im Verlauf der Zeit erfuhr ich, 
daß nur das eine Mädchen Tochter meines Hausherrn 
fey, das andere aber, fo wie der Knabe, zwei Waiſen, 
die Kinder feines Bruders wären. Ihr Vater blieb 
im Gefecht gegen die Türken, die Mutter ward 
ermordet und die armen Kleinen in das feindliche Lager 
geſchleppt, wo der Onkel fie am andern Tage für 10,000 
Piaſter ſich wieder einkaufte! Der größte Theil des 
ihm noch gebliebenen Vermögens ging damit verloren, 
und er theilt jetzt die faſt allgemeine Armuth dieſer 
unglücklichen Stadt, für die feit Capo d'Iſtria's Tode 
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Niemand mehr etwas thut, und deren jämmerliche 
Hütten und weit und breit verwüſtetes Land, wo außer 
einer trauernden Palme, die jede Verheerung überlebte, 
kein einziger Baum mehr ſteht, einen berzergreifenden 
Anblick darbieten. — Dennoch war es Miſſolunghi, das 
durch den faſt unglaublichen Heldenmuth ſeiner Bewoh⸗ 
ner Griechenland rettete, und fi die heiligften Anſprüche 
auf deſſen ungemeſſene Dankbarkeit erworben hat, ſich 
aber wohl, wie es der Lauf der Welt mit ſich bringt, 
mit dem Ruhme allein wird begnügen müſſen. 
Jedermann kennt bis in's Detail alle Umſtände 
der Kriegsereigniſſe vor und in Miſſolunghi; aber ohne 
an Ort und Stelle geweſen zu ſeyn, kann man ſich 
von dem Wunderbaren der Sache kaum einen genüs 
genden Begriff machen. Die Stadt, in der Plaine 
gelegen, iſt von zwei Seiten durch die See geſchützt, 
von den andern beiden aber nur durch eine ſchwache, 
überall verfallene Mauer vertheidigt, von innen nicht 
mehr als acht, von außen zwölf Fuß boch iſt, wo längs 
derſelben ein ſeichter Graben von 3 — 4 Fuß Tiefe 
und 10 Fuß Breite ſich hinzieht. Hinter dieſem ganz 
unzureichenden elenden Werk, deſſen Defekte man nur 
in der Eil durch loſe Steine auszufüllen vermochte, 
und mit Hülfe mehrerer, theils an der Mauer ſelbſt, 
theils auf dem freien Platz zwiſchen ihr und der Stadt, 


dürftig aufgeworfenen Erdbatterieen, widerſtanden bie 
Griechen mit 5000 Soldaten und vielleicht eben ſo viel 
waffenfahigen Bürgern, einer 60,000 Mann ſtarken, 
mit Geſchütz reichlich verſehenen Belagerungsarmee 
ein ganzes Jahr lang! Endlich, als der Hunger einen 
längeren Aufenthalt in der Stadt unmoglich machte, 
wo weder eine Ratte, noch ſelbſt Wurzeln und Gras 
mehr zu finden waren, beſchloßen ſich die noch Lebenden 
durchzuſchlagen. Eine fehlerhafte Dispoſition ward 
ihnen bier verderblich. Man ſchickte 1000 Mann vor⸗ 
aus, ließ dieſen fpäter eine Colonne der Schwachen, 
Kranken und Verwundeten folgen, und die übrigen 
3000 Mann ſollten zuletzt den Beſchluß machen. Wären 
alle zuſammen herausgebrochen, jo darf das Gelingen 
nicht bezweifelt werden, da die erſten 1000 Mann zwei 
ihnen entgegen ſtehende Batterien augenblicklich ſtürmten, 
alle Türken und Aegyptier darin niedermachten und 
mit geringem Verluſt dann ihren Weg nach dem 
Iſthmus fortſetzten. 

Als aber die Colonne der Kampfunfaͤhigen, deren 
Marſch ſich verzögerte, ankam, ward fie leicht von den 
Türken in Unordnung gebracht, und auf die ihr fol⸗ 
gende zurückgeworfen, während im Rücken die nun 
unvertheidigte Stadt ſchon vom Feinde beſetzt worden 
war, und ſo die verſpäteten Griechen von allen Seiten 
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umzingelt, endlich ſaͤmmtlich niedergemacht wurden. 
Viele ſchloßen ſich in einzelne Häufer ein, wo man 
Munition aufbewahrt hatte, und nachdem ſie ſich dort 
mehrere Stunden lang mit Verzweiflung vertheidigt, 
ſprengten ſie ſich mit den eindringenden Türken zugleich 
in die Luft. So kam Miſſolunghi in der Ungläubigen 
Hände, nachdem dieſe mehr als 30,000 Mann davor 
verloren hatten. Wahrlich die Schlachten gegen die 
Perſer und alle Thaten der alten Griechen ſind nichts 
dagegen, wenn man nur die ſichtbaren Fakta ins Auge 
faßt, aber freilich darf man annehmen, daß bei der 
bodenlos elenden Verfaſſung der türkiſchen Truppen 
viele verborgene Gründe ſolcher Art mitgewirkt haben, 
wie ſie der Geſchichte meiſtens unbekannt bleiben, und 
kämen ſie an's klare Licht des Tages, der Welt man⸗ 
ches Wunder vergangener und neuſter Zeiten plauſibler 
machen würden. Daß überhaupt nur mit Türken als 
Feinden die Sache möglich war, iſt gewiß, aber 
auch gegen dieſe bleibt doch unter ſolchen Umſtaͤnden 9 0 
der Ruhm der Griechen etwas den heroiſchen Zeital⸗ 
tern nahe Verwandtes. 

Ich beſichtigte den ganzen Schauplatz dieſer denk⸗ 
würdigen Begebenheiten noch in derſelben Nacht bei 
hellem Mondſchein, und ward oft von Staunen gefeſſelt 
bei dieſer oder jener Stelle zurückgehalten. Eine der 


Hauptbatterien, wo die Mauer einen Vorſprung bildet, 
ward von den Türken während der Belagerung 
genommen und einige Tage lang behauptet, wobei ſie 
die ſchnell errichteten Gegenwerke auf der erwähnten 
Esplanade zwiſchen Stadt und Mauer ſchwer beſchä⸗ 
digten, bis ſie durch eine glücklich geführte Mine, mit 
ſammt ihrer mühſam über die Stadt erhöhten Batterie, 
in die Luft geſprengt wurden. Dieſe Batterie hat 
deshalb den Namen „der ſchrecklichen“ erhalten, und 
ohnweit derſelben liegt ein noch weit ſchauerlicheres 
Monument, eine Pyramide weißgebleichter Schädel 
aller auf dieſem Punkte Gefallenen. In mehreren 
Todtenköpfen, die ich aufhob, ſah ich deutlich die Schuß⸗ 
und Hiebwunden, an denen ihre einſtigen Beſitzer vers 
bluteten, und manche Hiebe mußten mit herkuliſcher 
Kraft geführt worden ſeyn, da ſie den Schädel bis 
auf die Kinnlade geſpalten hatten. Ich erfuhr nachher, 
daß die Pyramide kaum mehr ein Drittheil ihrer Höhe 
9 habe, weil, ſagte man, jeder engliſche Milordo, der 
hierherkäme, wenigſtens Einen davon mit ſich nähme. 
Man muß geſtehen, daß vor der Sammlungsſucht 
dieſer Inſulaner nichts in der Welt mehr ſicher bleibt, 
es ſey unter oder über der Erde, es gehöre dem Leben 
oder dem Tode an — und ärgerlich zu denken iſt es, 
daß ein Londner Schneider oder ein Birminghamer 
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Knopfmacher, mit dem heiligen Schädel eines griechi⸗ 
ſchen Helden, der ſich für fein Vaterland geopfert, in 
der Taſche, auf und davon ſegelt, um, im glücklichen 
old England angekommen, das Erſtaunen der Kräh⸗ 
winkleriſchen natifs feiner Umgebung zu erregen. Man 
ſtahl dem armen Griechenland ſchon längſt ſeine Kunſt⸗ 
werke, fpäter fein Geld, jetzt aber ſogar feine Schädel, 
und man muß geſtehen — es leidet Alles mit muſter⸗ 
hafter Geduld. 

Miſſolunghi beſitzt nur noch drei decente Häuſer, 
von denen ich das eine bewohne. Es hat aber auch 
dies kein einziges Fenſter, und ein kalter Golfwind, 
der von Patras berbläst, wird dadurch ſehr empfindlich. 
Zugleich verhinderte mich dieſer Wind weiter zu ſegeln; 
ich benutze alſo die gezwungene Muße zu einer Exeur⸗ 
ſion nach den Ruinen von Chirin, wie man ſie hier 
nennt, eine alte befeſtigte Stadt der Aetolier, deren 
Namen ich aber weder auf einer Charte der alten 
Welt, noch in irgend einem alten oder neueren Autor 
finden kann. Demohngeachtet iſt der Ort, wie ich ſo⸗ 
gleich näher erörtern werde, vom allerhöchſten Intereſſe. 

Der Stadt⸗Commandant und Befehlshaber der 
Garniſon, Oberſt d'Almeida, ein Portugieſe und ruhm⸗ 
voller Philhellene, der ſich auch bei der letzten Inſur⸗ 
rektion ſehr aus zeichnete, borgte mir fein Schlachtroß, 


und gab mir die nöthige Eskorte mit, beſtehend aus 
ſechs berittenen Gensd'armes und einem Offizier — 
denn ich bin ja wieder in dem Lande, wo ſich die 
Räuber einer gleichen Popularität mit allen andern 
Handwerkern zu erfreuen haben. Der Offizier war 
kein ganz gewöhnlicher Begleiter — des großen Bögari 
Sohn, ein hoͤchſt einnebmender junger Mann, der feine 
völlig deutſche Erziehung von Kindheit an in München 
erhielt. Bötzari's Schatten erwartet übrigens noch 
ſein Ehrendenkmal in Griechenland. 

Chirin liegt ohngefähr zwei Stunden von Miſſo⸗ 
lunghi auf einem kahlen Steinberge, deſſen Krone 
durch die alte Stadtmauer in einer Ausdehnung von 
einer guten Stunde umſchloſſen wird. Dieſe Mauer, 
welche ein unregelmäßiges Parallelogramm bildet, iſt 
noch durchgängig in verſchiedener Höhe über der Erde 
ſichtbar, ihre Conſtruktion aus der Zeit, wo die poly⸗ 
goniſche Bauart in die mit horizontal liegenden Maffen 
überging, alſo gewiß älter als die Ruinen von Meſ⸗ 
ſene, und mit ohngefahr 60 — 70 viereckigen Thuͤrmen 
verſehen. Die Citadelle nimmt wie gewohnlich die 
hoͤchſte Spitze des Berges ein, iſt aber hier von unver⸗ 
haͤltnißmäßig großem Umfange, da fie wohl ein Viertel 
des Ganzen einſchließt. Wir konnten, obgleich wir 
die ganze Stadtmauer rund umher mit großer“ 5 


gung durchkletterten, durchaus keine Spur eines Thores 
in derſelben entdecken, nur eine ſchmale Pforte fanden 
wir von zwei Thüren flankirt, zu der ein antiker Weg 
vom Fuß des Berges aus noch theilweiſe zu traeiren 
war. Unſere Gensd'armes lebten der feſten Ueber- 
zeugung, daß neben dieſer Pforte ein großer Schatz 
vergraben lage, den ein Geift bewache — und wild 
und einſam genug hat ſich in der That dieſer feine 
Wohnung gewaͤhlt. 

Der von den Mauern urfaßte Raum iſt außerdem 
mit mehr als fünfzig Fundamenten verſchiedener 
Gebäude angefüllt, worunter beſonders zwei merk⸗ 
würdig ſind. Das eine war ohne Zweifel ein großer 
Palaſt von 200 Fuß Länge mit mehreren runden und 
viereckigen Vorſprüngen, ſo wie einigen Caſernen, der 
zwei bis drei abfallende Terraſſen eingenommen zu 
haben und aus noch größeren Blöcken, als die Befe⸗ 
ſtigungsmauern enthalten, aufgeführt geweſen zu ſeyn 
ſcheint, wie die untern Reihen, welche noch vorhanden 
ſind, hinlänglich anzeigen. Der zweite Bau befindet 
ſich in einem tiefen Steinbruch, aus dem man, durch 
Aufführung von Quermauern, eine prachtvolle Ciſterne 
gemacht hat, die wahrſcheinlich immer oben offen blieb, 
und jetz, von Gebüſch aller Art durch- und über⸗ 
we keinen ungemein maleriſchen Anblick gewährt. 


en. 


Die Thüren in dieſen Mauern find von einer Form, 
die mir, außer einer einzigen ähnlichen Pforte in den 
Befeſtigungsmauern von Phigalia, weder in alter 
noch neuer Bauart bisher vorkamen, nämlich fo: 


Von den äuferften weſtlichen Mauern der Cita⸗ 
delle hat man eine überraſchende Ausſicht auf das, 
wie ein kleines Venedig, ſich mitten aus dem ſchmalen 
Meerarm erhebende Anatölico, und am dieſſeitigen 
Ufer auf bedeutende Salinen, einen wohlbeſtandnen 
Oelwald und eine ſchoͤn angebaute Ebne; am jenſei⸗ 
tigen Ufer dehnt ſich das weite Marſchland des Ache⸗ 
lous aus, deſſen Kruͤmmungen man hier vom wolken⸗ 
bedeckten Bunniſto an bis zu ſeinem Ausfluß zwiſchen 
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den Echinaden verfolgen kann. Die joniſchen Inſeln 
bilden den Hintergrund. 

Nach zwei Tagen ſchlug plotzlich der Wind um, 
und ich verlor daher keinen Augenblick, mich nach 
Patras einzuſchiffen, von wo jede weitere Richtung 
ſich am bequemſten vorbereiten läßt. Die Hälfte der 
Fahrt war angenehm, aber als wir uns dem Golf 
näherten, und die ſeichte Stelle bei der von Rumelien 
vorſpringenden Landzunge, wo das Meer, rund von 
dunkelblauen Wogen umgeben, hier allein hellgrün 
erſcheint, paſſirt hatten, kamen uns hohe und ſchäu⸗ 
mende Wellen, die noch dem Impuls des Windes der 
letzten Tage folgten, entgegen. Dieſer Conflikt des 
uns treibenden Windes und der ihm entgegendringenden 
Waſſermaſſen, verurfachte ein Schwanken und Rollen 
der kleinen Barke, das im hoͤchſten Grade unangenehm 
war, und meine beiden Diener ſchwer ſeekrank machte. 
Zugleich kamen wir nur wenig vorwärts und mußten 
uns viele Stunden umherkollern laſſen, ehe wir gegen 
Abend auf der jetzt durch die engliſchen Corinthen⸗ 
Schiffe ſehr belebten Rhede von Patras zu landen 
vermochten. 

Ich hatte dieſe Stadt im Extrem der Kälte zuletzt 
verlaſſen, und fand fe jetzt im Extrem der Hitze wieder, 
mit Zugabe der Fieber, welche bereits die Abloͤſung 


der hier garniſonirten baiernſchen Compagnie nötbig 
gemacht hatten. Meinen Seeretair, den ich mit zwei 
Pferden, einem Diener und zwei Hunden ſeit zwei 
Monaten hieher vorausgeſchickt, fand ich ebenfalls 
fieberkrank, meine übrigen griechiſchen und Conſular⸗ 
Bekannten aber im beſten Wohlſeyn, und die holden 
Damen von Patras wo möglich noch lieblicher blühend 
im Sommer als im Winter. 

Ich ſelbſt konnte mich keiner ſo anmuthigen Friſche 
rühmen, und war während vierzehn hier verbrachter 
Tage faſt immer krank. Doch erfreute ich mich dabei 
noch ſehr jugendlicher Anwandlungen, denn ich ſchwelgte 
in dem Genuß — ungeftört Romane leſen zu konnen, 
von jeher eine Lieblingserholung für mich, wozu mir 
aber in der letzten Epoche wenig Zeit übrig blieb, da 
ich ſelbſt welche machen mußte. Wie ein junges 
Mädchen in der Penſion ergöste ich mich jetzt an dieſer 
Lektüre, auch an den ungeſchickten Verſuchen, deren 
Albernheiten ſelbſt mich erheiterten — und zwar nicht 
blos auf ſatyriſche Weiſe, nein, eben in ihrer Naivität 
lag das Anziebendfte für mich, wie auch der unſchul⸗ 
digen Kinder oft ganz ſinnloſes Geſchwätz doch des 
ernſten Mannes Stirn entfaltet und ſogar ſein Herz 
erwärmt — denn im Grunde ſolcher Dinge liegt tief 
etwas menſchlich Wahres, ja Poetiſches, mit einem 
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eignen Reiz umwoben, der der weiſeſten Sentenz des 
Verſtandes abgeht. Zuletzt kommt allerdings auch viel 
auf den Leſer oder Hörer ſelbſt an. Nicht Jeder hört 
und liest ſich daſſelbe aus demſelben heraus! 

So entzückte mich z. B. das Buch einer berühmten 
Engländerin, deren Heldin blindgeboren iſt, eine jener 
fo beliebten Entſagenden, welche die Verfaſſerin endlich, 
da es nichts mehr zu opfern giebt, ſterben laßt. Eine 
Freundin erzählt hierauf ihren Tod, und ſchließt fol⸗ 
gendermaßen: „Nie werde ich,“ ſagte ſie, „den letzten 
Blick vergeſſen, die die ſchon Verklärte auf mich warf. 
Jahre ſprechen ſeinen Inhalt nicht aus. Sie erkannte 
Jeden von uns, und obgleich des Todes Schleier ſie 
bereits umbüllte, las Jeder doch deutlich in ihrem 
brechenden Auge, mit welchen Gefühlen für ihn ſie 
hinüberſchlummerte. —“ Hier iſt offenbar die Verfaſ⸗ 
ſerin ſelbſt fo ungeheuer von dem Pathetiſchen der 
geſchaffenen Scene ergriffen worden, daß fie eine durch 
vier Theile durchgeführte Blindheit im letzten Augen⸗ 
blicke darüber gänzlich vergißt! Eine ſolche Innigkeit 
des Gefühls aber, die bier in unbewußter Unſchuld, 
gleich einer wahren Heiligen ein Wunder hervorbringt 
— rührte mich bis zu Thränen. 

Ein Anderer — aber ich darf den Leſer nicht 
länger mit ſolchen Abſchweifungen langweilen. Er 
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verlangt Aeußeres, nicht Inneres abgeſpiegelt, am 
wenigſten vielleicht meine eigenen Naivetäten, und ich 
kehre daher zu meiner Schuldigkeit zurück. 


Patras iſt wegen ſeiner ungemein günſtigen Lage 
nothwendig im Steigen, und obgleich nur ſechs Monate 
zwiſchen jetzt und meinem erſten Beſuch diefer Stadt 
verfloſſen waren, fand ich doch bereits viele vollendete 
und mehrere neu begonnene Häufer bier vorhanden. 
Auffallend iſt es jedoch, daß fuͤr eine fo wichtige Stadt 
die Regierung nicht im Mindeſten ſorgt. An keiner 
Landſtraße iſt etwas gethan, und ſtatt 303 Brunnen, 
welche Patras zu der Türkenzeit hatte, find jetzt, wegen 
Verfalls aller Waſſerleitungen, kaum drei oder vier 
davon noch brauchbar, ſo daß z. B. in meiner kleinen 
Hausbaltung das Waſſer theurer als der Wein iſt. 
Man war ſehr unzufrieden über das Geſetz, welches 
7 Procent von der Hausmietbe Abgaben feſtſetzt, und 
noch mehr über das, welches 5 Procent von jeder Art 
des Erwerbs ohne Ausnahme fordert; allerdings eine 
hemmende Maßregel für den Handel und u viel⸗ 
leicht jetzt unpaſſend, aber im Princip wohl gerecht. 
Zu den 5 Procent, die vom Corinthenbau gegeben 
werden, batte die Municipalität mit Bewilligung der 
Bevölkerung ein Procent binzugefest, deſſen Ertrag 


zu Straßenbeſſerung und Pflanzungen verwendet werden 
ſollte. Hier that ſich ein Streben nach vorwärts kund, 
leider aber erklärte die Regierung, ſie werde dieß 
Procent ſelbſt in Empfang nehmen und dann zugleich 
für Erfüllung des damit intentionirten Zweckes ſorgen, 
worauf die Corporation ihre Einwilligung zurücknahm. 
Hier ſehen wir neben dem früher Gerügten zu wenig 
auf der einen Seite, ein eben fo pernicieufes zu viel 
Regierenwollen auf der andern, was außer England 
fo mancher europäiſchen Regierungen n 
Seite geworden zu ſeyn ſcheint. 

Ich hatte in Patras eine große Menge Briefe vorge⸗ 
funden, und wie ich es kaum je erlebt, alle waren erfreu⸗ 
lichen, zum Theil überraſchenden Inhalts. Der Eine hat 
mich ſogar zum Spartaner geſtempelt, denn das grie⸗ 
chiſche Gouvernement kündigt mir darin des Koͤnigs Ge⸗ 
nehmigung meiner Kaufsvorſchläge für Kypariſſia an, 
wo mir ein neuer origineller Wirkungskreis entgegentritt. 

Ein andrer werther Brief kam mir vom berühmten 
Hippologen, Grafen Veltheim, und da das Süjet, von 
dem er Handelt, für das Deutſche „hohe Leben — mit 
Pferden“ Intereſſe hat, ich auch ſpäter noch mannig⸗ 
faltig darauf werde zurückkommen müſſen, ſo will ich 
gleich bier einen Auszug deſſelben, wie meine Antwort 
darauf einrücken. 
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Der Graf ſchreibt mir im Intereſſe feiner Lieb⸗ 
lingswiſſenſchaft Folgendes: 


„ . Vor Allem berrſcht noch Dunkelheit uber 
die angeblichen zwei Hauptracen arabiſcher Pferde, 
10 die Köheili, 2) die Nedjedi, welche um fo ſonder⸗ 
barer iſt, da alle edlen arabiſchen Pferde urſprünglich 
aus dem Nedjid, oder der innern Hochebene Arabiens 
ſtammen, und daher eigentlich ſämmtlich Nediedi 
heißen ſollten — wogegen Andere behaupten, der 
Name Koͤheil begreife alle edlen arabiſchen Pferde in 
ſich, und was nicht Köheil ſey, ware Hatik und Kadiſch, 
d. b. mehr oder weniger gemein. Die dritte Anficht 
iſt die, daß nur was zur Khomfe gehoͤre (nämlich 
von den fünf Stuten abſtamme, worauf Muhammed 
und feine Gefährten die Hegira von Mekla nach 
Medina gemacht hätten), edel ſey.“ 


„Aber auch die davon abſtammenden Racen werben 
verſchieden angegeben. Nach Niebuhr heißen ſie 
1) Djelfé, 2) Saclavi, 3) Monaki, 4) Hamdany: 
5) Frädſi. Graf Rezwuisky ſubſtituirt den Hamdany 
und Frädji die Köbeili und Nediedi. Don Badia 
wiederum die Treidi und Sadi. Burkhard nennt eben⸗ 
falls ein paar andre Namen, als Mitglieder der 
Khomſe, und fo waltet über dem Allen große Unger 


wißheit ob, die Ihnen, verehrter Freund, aufzuklären 
vorbehalten bleibt, wenn es Ihnen gelänge, ſelbſt in 
das Nedjedi vorzudringen, was bis jetzt, ſo viel ich 
weiß, noch keinem Europäer gelang; und dann 
wurden Sie auch nicht blos die Nomenklatur aufklären, 
ſondern, was die Hauptſache iſt, uns auch ſagen 
können, welches wirklich die edelſte und beſte Race 
unter allen dieſen ſo verſchieden benannten iſt.“ 

„Ferner beſteht ein zweites Problem darin, ob die 
Druſen im Libanon eine eigne (übrigens rein ara⸗ 
biſche Race) ſelbſt fortziehen, oder ob fie ſich nur ſtets 
durch Größe und Knochenſtärke ausgezeichnete Indi⸗ 
viduen aus dem Nedjid zu verſchaffen wiſſen? Denn 
daß der Emir Beſchir ſtets einen Stall voll der aus⸗ 
gezeichnetſten Pferde obiger Gattung beſitzt, iſt außer 
Zweifel, und da für europäiſche Zwecke Größe und 
Knochenſtärke bis auf einen gewiſſen Grad ſtets 
weſentliche Erforderniſſe ſind, ſo iſt die Frage 
wichtig. — Seine Majeftät der König von Württem⸗ 
berg bat jo eben vom Emir Beſchir vier Hengſte und eine 
Stute erhalten, die ich jedoch noch nicht ſelbſt geſeben.“ 

Zufällig fand ich ſchon bier Veranlaſſung, auf 
dieſe gehaltvolle Inſtruktion etwas zum Zwecke Füb⸗ 
rendes zu entgegnen, und antwortete daher dem Grafen 
das Nachſtehende: 


„Ihrem ehrenvollen und ſchmeichelhaften Auftrag 
zu genügen, eile ich die erſte Gelegenheit zu benutzen, 
die ſich mir darbietet, um Ihnen, die gewünſchten 
Notizen betreffend, einige vorläufige Auskunft zu geben; 
zwar nicht durch eigne Erfahrung, denn ich gelangte 
noch nicht ſo weit — aber durch Jemand der weiter 
kam, als ich es je für mich ſelbſt hoffen darf. Ich 
meine den öͤſterreichiſchen Conſul in Patras, Herrn 
Zuccoli, der 40 Monate lang Ibrahim auf ſeinen 
Kriegszügen in Yemen begleitete, der ſpäter mit 
Mehemed Bey, Dongola und Kordofan durchſtrich, 
die öſtlichen Quellen des Nils im See Dembea in 
Abyſſinien erreichte, und nahe daran war, auch die 
weſtlichen im Mondgebürge aufzufinden; der ſpaͤter 
zweimal Syrien bereiste, und die Geſtüte des Emir 
Beſchir ſah, alſo ziemlich alle die Länder kennt, aus 
denen Sie Nachrichten verlangen. Ich theilte ihm 
Ihren Brief mit und hier iſt die Erwiederung, welche 
ich ſeiner bereitwilligen Güte verdanke.“ 

„Da ich meine Reiſe nach Jemen,“ ſchreibt er, 
„im Jahre 1819 in einem Zeitpunkte unternahm in 
welchem mehr als je der Krieg zwiſchen den Aegyp⸗ 
tern und den Wohabiten wuthete, wo ſich daher die 
größten Schwierigkeiten, ſelbſt mit Lebensgefahr ver⸗ 
bunden, dem Studium jenes Landes, wie den Nachfor⸗ 


schungen über arabiſche Pferdezucht entgegenftellten — 
ſo bin ich, den letzten Punkt betreffend, nur im Stande, 
Ihnen die folgenden geringen Daten mitzutheilen.“ 

„Die vorzüglichſte und berühmteſte Pferderace 
Aemens iſt die, welche von den Wohabiten herkommt, 
und Nedſchdi oder Nedſchli genannt wird. Der edelſte 
Theil derſelben befindet ſich in den beiden Städten 
Derje und Kaza, und in den Provinzen, die zu dieſen 
Städten gehören,” 

„Die Pferde aus der Race Nedſchdi nehmen 
ihre verſchiedenen Benennungen von dem Vater, 
von welchem fie abſtammen, ber, z. B. zur Zeit 
meines Aufenthalts in Derje war die geſchäͤtzteſte Race: 
die Nedſchdi Abu Caläm (Vater des Worts), welche 
von dieſem berühmten Hengfte abſtammt. Die Araber 
verkaufen ihre Stuten ungern, weil Jeder der ſeinigen 

zur Zucht bedarf, aber der Adel des Pferdes wird 
immer bauptſächlich nach dem Hengſte beurtheilt, und 
ein Hengſt von hohem Ruf gewiß nie gutwillig aus 
dem Lande gelaſſen.“ 

„Jene Race iſt unter den Wohabiten der Provinz 
Derſe über hundert Jahre authentiſch fortgeführt, und 
ferupulös ſchreiben ſie in ihren Negiftern 
bei Geburt eines Füllen dieſer Race die 
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Abſtammung deſſelben einz*) fo z. B. las 
ich in denſelben: — Am dritten Tage des Monats 
Rabia el Anel, im Jahre der Hegira 1239 wurde der 
Hengſt Rufail (der Leichte) Sohn des El Kader (der 
Stern) aus der Abſtammung Abu Caläm's geboren. 
— Die Mutter wird nur im Fall einer beſondern 
Berühmtheit erwähnt.“ 

„Meiner Anſicht nach iſt dieſe Race, welche ich 
oft perſönlich zu beobachten Gelegenheit hatte, wirklich 
eine der ſchönſten in der Welt. Beſonders zeichnet 
ſie ſich aus: 

1) Durch ihre Farbe, welche meiſtentheils hellgold⸗ 
braun, oder auch ſehr klar weiß iſt; aus dieſen 
beiden Farben entſpringen ſodann etwas dunklere 
Goldbraune, und auch Grau- oder Apfelſchimmel 
mit ſchwarzen Maͤhnen und Schweifen. Die 
bäufigften Farben find jedoch, wie geſagt, hell- 
goldbraun und weiß, Füͤchſe und Rappen fah 
ich nie unter ihnen. 

2) Durch ihre Taille, welche anſehnlicher als bei 
den andern arabiſchen Pferden iſt, und der der 
Dragonerpferde bei unſrer Cavallerie ohngefähr 
gleich kommt.“ 


*) Dies it merkwürdig, weil Burkhard, wie Sie wiſſen, 
das Gegentheil behauptet. 
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„Ihr Kopf ift mager und kurz, der Hals nicht 
ſehr lang, die Augen groß und ſehr lebhaft, die Ohren 
etwas kurz und immer aufrecht ſtehend. Ihr Körper 
iſt, obwohl ſchoͤn proportionirt, dennoch etwas kürzer, 
als jener des ſchon einmal zum Vergleich gewählten 
Schlages unſrer Dragonerpferde; die Bruſt ift breit 
und hervorragend, die Beine find trocken und die Hufe 
feſt und hart, die Kniee und Arme breit, die Feſſelge⸗ 
lenke etwas weniger lang als bei den übrigen Nedſchdi, 
die Croupe grade und der Schweif hoch angeſetzt. 
Muskeln und Sehnen ſind ausgezeichnet ſtark, woraus 
ſich ihre große Kraft und Leichtigkeit erklart. Eine 
beſondere Eigenſchaft derſelben iſt dieſe, daß ihr 
Schweif, der ſehr fein iſt, von Natur nur bis an die 
Kniee und ſelten weiter reicht; fie tragen denſelben im 
Gange immer aufrecht, und beim geſtreckten Galopp 
ſchlagen ſie beinahe den Reiter damit auf den Rücken.“ 

„Die Mähne aller wahren Nedſchdi von reiner 
Abſtammung iſt ſo zart wie Seide, wodurch ſie ſich 
auch von jenen unterſcheiden, die nicht von reiner 
Abſtammung ſind, aber dennoch unter dem Namen 
arabiſche Pferde paſſiren.“ 

„Die Koheili oder Koͤheli find blos eine Abkom⸗ 
menſchaft der Nedſchdi, welche größtentheils auch die 
obbeſchriebenen Eigenſchaften beſitzen, und die auch 
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unter der wahren Race der arabiſchen Pferde des 
Yemen oder Nedſchdid mit einbegriffen find. Die Köheli 
foften jedoch weit weniger als die reinen Nedſchdi im 
Lande, da fie als weniger ſchnell im Laufen, und als 
von geringerer Ausdauer bei den Strapatzen einer 
langen Reiſe berüchtigt find. Dies kommt daher, weil 
ſie gewöhnlich ein ſchwerfälligeres Temperament und 
weniger Sehnenkraft beſitzen, als die wahren Nedſchdi, 
von welchen letztern ich Pferde bis zu 800 Eofonaten 
an Ort und Stelle bezahlen ſah, während Köͤheli ſelten 
einen höheren Preis als 150 Colonaten erreichen.“ 

„Wer die arabiſche Sprache und namentlich den 
Wohabiten⸗Dialekt nicht kennt, mag, wie mir ſcheint, 
die beiden Namen Hatick und Radiſch für die 
Benennung zweier ausgezeichneten Pferderacen genom⸗ 
men haben; das Wort Hatick bedeutet aber im Woha⸗ 
biten⸗Dialekt nur Hengſt, Radiſch: Stute — und auf 
dieſe komiſche Weiſe laſſen Reiſende ſich irre führen.“ 

„An die fünf benannten Racen Giulſi, Seilave, 
Monächi, Hamdäni und Fredſchi könnte man noch eine 
Unzahl anderer Benennungen anreihen, wenn man in 
Betrachtung zieht, daß jede Pferderace in Jemen den 
Namen des ausgezeichneten Vaters trägt, von welchem 
ſie abſtammt, zuweilen auch jenen der Tribü, welcher 
ſie angehört.“ 
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„Ich halte dafür, daß die geſchätzteſte und veinfte 
Race der arabiſchen Pferde im Allgemeinen jene iſt, 
welche unter dem Namen Nedſchdi paſſirt, und die 
edelſten, ausgezeichnetſten und heut zu Tage geſchätz⸗ 
teften hierunter die von der Abſtammung Abu Caläm's 
ſind, welche ich ſelbſt wahre Wunder von Schnelligkeit 
im Lauf und Ausdauer bewerkſtelligen ſah. Es können 
wohl ſonſt noch beſſere Racen exiſtirt haben, deren 
Namen man ſich durch Ueberlieferung aus der Vorzeit 
erinnert, dieſe dürften in das hohe Alterthum gehören, 
und gewiß find alle Racen, die angeblich noch von 
den Stuten des Propheten abſtammen ſollen, nichts 
als ein artiges Mähren, wie es die Araber zu 
erzählen lieben, und zu ſanguiniſche Reiſende für baare 
Münze annehmen. Es geht damit wahrſcheinlich wie 
mit jenen Thieren der alten Naturgeſchichte, die viel⸗ 
leicht einſtens exiſtirten, doch gegenwärtig gänzlich 
ausgeſtorben ſind.“ 

„Uebrigens wiederhole ich, daß meine Beobach⸗ 
tungen in einem Zeitraum gemacht wurden, wo in 
jenen Gegenden blutiger Krieg herrſchte, daher die⸗ 
ſelben keinen Auſpruch darauf machen können, fo 
wichtige Fragen, als die mir vorgelegten, zu loͤſen. 
Das Geſagte iſt jedoch das Reſultat eigner Erfahrung, 
und in ſofern vielleicht Ihnen nicht ganz unwillkommen.“ 


„Was die fogenannten arabiſchen Pferde vom 
Berge Libanon betrifft, ſo kann ich darüber noch weniger 
berichten, weil mein Aufenthalt in jener Gegend von 
ſehr kurzer Dauer war. Ich hatte jedoch Gelegenheit, 
des Emir Beſchir Pferde, eine ſehr ſchoͤne Race zu 
ſehen, welche die Druſen Araber nennen, und die, wie 
ich glaube, auch von wahren Nedſchdi abſtammen 
mögen, die früher dahin gebracht worden find. Mit 
der Zeit wurden fie aber mit den turkomanniſchen “) 
gepaart, und deshalb haben dieſe, von den Drufen 
mit vieler Sorgfalt eultivirten Pferde, eine größere 
Schwere und Dickleibigkeit, als jene wahren arabiſchen 
Roſſe des Yemen, welche weit ſchmaͤchtiger und zart⸗ 
leibiger ſind. Es verdient aber dabei wohl bemerkt 
zu werden, daß, obgleich die Pferde der Druſen größer 
find, und ausgezeichnetere Knochen ftärfe beſitzen, fie 
doch die Nedſchdi wohl an ſtarkem Ausſehn, aber 
keinesweges an Kraft, Schnelligkeit und Ausdauer 
im Laufe übertreffen. Ich fand bei vielen Perſonen 
die eingewurzelte Meinung, daß die von den Druſen 
aufgezogene Race die ächteſte arabiſche ſey, und dieſe 
Meinung ſchien mir ſelbſt in einigen Städten Euros 


) Nicht die Turkomannenpferde von Bochara, welche Burns 
für die Erſten der Welt erklart, ſondern die der ſpriſchen Tur⸗ 
tomannenſtämme. 


pa's vorherrſchend zu ſeyn. Ich meines Theils, der 
früher die wahre Race Nedſchdi in ihrem eignen Lande 
kennen zu lernen ſo vielfache Gelegenheit hatte, bin 
ganz der entgegengeſetzten Anſicht, und ſetze jene dru⸗ 
ſiſche Race tief unter dieſe. Demohngeachtet iſt es 
möglich, daß, wegen ihrer Größe und Knochenſtärke, 
zu den europäiſchen Zwecken neueſter Mode die Pferde 
der Druſen beſſer als die Nedſchdi geeignet ſeyn mögen, 
um ſo mehr, da ich allerdings verſchiedenemal die Bemer⸗ 
kung gemacht habe, daß die achten Nedſchdi ſchon in Aegyp⸗ 
ten ſichtlich Degenerirten, wahrſcheinlich alſo das euro⸗ 
paͤiſche Clima und Futter fie noch mehr deterioriren muß.“ 

„Dieſe Nachrichten, mein theurer Graf, find aller 
dings den früher bekannt gewordenen zum Theil ganz 
entgegengeſetzt, doch iſt aus alledem erſichtlich, daß der 
Wunſch, ſtarkknochige Blutpferde zu erhalten, durch 
die edelſten arabiſchen Racen kaum zu erlangen ſeyn 
dürfte, ſondern zu dieſem Bebuf man ſich entweder zu 
den von Burnes beſchriebenen turkomanniſchen Pferden, 
vom Stamme Kazabeer in der Näbe der Stadt Suhr 
Subz, und bei Balfh, wenden, oder dergleichen Thiere 
in Afrika aufſuchen muß. In dieſer letzten Hinſicht 
mache ich Sie auf Semilaſſo's Irrfahrten in Afrika 
aufmerkſam, und namentlich auf die Capitel, welche 
von Tafilet handeln, und den Pferden, die der marok⸗ 


kaniſche Prinz nach Sfar brachte. In dieſen ſcheint arabi⸗ 
ſches Vollblut, engliſche Knochenſtärke und turkoman⸗ 
niſche Ausdauer vereint, und vielleicht ähnliche Pferde, 
unter dem allgemeinen Namen Barben, die Stamm⸗ 
ältern der jetzigen engliſchen Race geweſen zu ſeyn.“ 

„Ob übrigens für Beſchäler die Knochenſtärke 
wirklich ſo weſentlich ſey, als man jetzt annimmt, bleibt 
mir immer noch ſehr zweifelhaft, um ſo mehr, ſeit ich 
in Tarbes und Pau geſehen, wie ſtarkknochig die 
Nachkommenſchaft der kleinen und feinknochigen arabi⸗ 
ſchen Hengſte durch Vermiſchung mit großen und ſtarken 
(aber leider nicht Vollblut⸗) Stuten ſchon in der erſten 
Generation geworden war. Von einem ächten und 
vorzüglichen Nedſchdihengſt, mit ſtarken englifchen 
Vollblutſtuten gepaart, würde ich mir, beſonders in 
den weniger kalten Theilen Europa's immer eine noch 
ausgezeichnetere, ſchönere und namentlich zum Reiten 
angenehmere Nachkommenſchaft verſprechen, als von 
einem engliſchen Hengſt und Stuten ein und derſelben 
Race. Die Vorzüglichkeit der engliſchen Pferde ſelbſt 
ſpricht gewiſſermaßen für meine Meinung, da ihre 
eigne Abſtammung ja ganz derſelben Art iſt. Lächeln 
Sie nicht zu ſatyriſch, lieber Graf, über dieſe unbe⸗ 
rufene Digreſſion des Laien.“ 

„Sie werden ohne Zweifel die Pferde geſehen 
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baben, welche der König von Württemberg, der ſo 
Glänzendes für deutſche Pferdezucht thut, von der 
Race des Emir Beſchir kommen ließ. Jemand, ber 
mich in Afrika einige Zeit begleitete, ſchreibt mir, daß 
dieſe Pferde ganz den beſten tuneſiſchen gleichen (welche 
auch vom beſten arabiſchen Blute abſtammen, ohne 
ſeitdem wieder durch daſſelbe aufgefriſcht worden zu 
ſeyn), aber bei dem nämlichen kraͤftigen Bau nicht 
viel mehr edles Blut als jene verrathen, und auch 
nicht ſchöner ſind. Wenn dies gegründet iſt, ſo würde 
es Herrn Zuccoli's Urtheil entſprechen. In einigen 
Monaten hoffe ich hierüber nach eignen Augen urtheilen 
zu können, und haben Sie, theurer Graf, in biefer 
Beziehung noch einen fernern Wunſch, den ich erfüllen 
kann, ſo bitte ich über mich in jeder beliebigen Aus⸗ 
dehnung zu disponiren u. ſ. w.“ 

Der Leſer wird nun bei den Nachrichten, die ich 
ſpäter aus den fraglichen Ländern reichlich über dieſen 
intereſſanten Gegenſtand zu geben beabſichtige, auf dieſe 
Briefe, als der Baſis derſelben Bezug nehmen können. 

Am 19. September Abends 9 Uhr ſchiffte ich mich 
mit Leuten, Pferden und Hunden nach Sälona ein, 
nachdem ich, wie geſagt, in der ſchlechten Luft von 
Patras faſt immer krank geweſen, aber doch bis jetzt 
glücklicherweiſe dem verheerenden Fieber entgangen war. 


Mein Schiffscapitain war ein lebhafter unterneh⸗ 
mender Grieche, der genug Italieniſch verſtand, um 
mich mit ihm unterhalten zu können. Er behauptete, 
daß es in Rumelien gehörnte Schlangen gäbe, welche 
jedoch nicht giftig wären, und erbot ſich, mir das zu 
beweiſen. „Vor zwei Jahren“ ſagte er „war ich, 
nicht weit vom Ufer des Achelous, in einen Brunnen! 
binuntergeftiegen, um das Waſſer zu reinigen. Als 
ich wieder binaufffetterte, und mich mit der rechten 
Hand auf den Brunnenrand ſtützte, um mich vollends 
binüberzuſchwingen, berührte ich unfanft eine grünliche 
Schlange von ſechs Fuß Länge, die ſich ſogleich um 
meinen Arm wand, und mich in großer Wuth zweimal 
biß. Ich ergriff ſie beim Halſe, um ſie zu erſticken, 
worauf ſie mich losließ und verſchiedenemal heftig 
würgte. Während dieſer Bewegung entſchlüpfte fie 
mir, ließ aber ihre Hörner im Stich, die ich ſogleich 
auf dem Sande vor mir liegen ſah. Sie ſind ohnge⸗ 
fähr anderthalb Zoll lang, ſehen aus wie braunroth 
lakirt und gleichen kleinen Hirſchgeweihen. Ich habe 
ſie aufgehoben,“ ſetzte er hinzu, „und will ſie Ihnen 
ſogleich zeigen.“ 

Nicht wenig begierig, Schlangenbörner in natura 
zu ſehen, erwartete ich des Capitains Rückkunft mit 
Ungeduld, fand mich aber ſchnell enttäuſcht, als er 


kam, denn auf den erſten Blick erkannte ich die nied⸗ 
lichen Hörnlein für das Geweih — eines großen 
Hirſchkäfers. Ohne Zweifel hatte die Schlange vorher 
einen ſolchen verſchlungen und als ſie vom Capitain 
gewürgt wurde, die unverdauten Hörner ausgeſpieen. 
So entſtehen Fabeln de la meilleure foi du monde, 
und ich hüthete mich wohl, meinem guten Capitain 
eine unwillkommene Aufklärung zu geben, denn Beleh⸗ 
rung iſt der ſchlechteſte Weg ſich angenehm zu machen. 
Ich ſelbſt bin glücklicherweiſe ſehr unwiſſend und komme 
daher ſelten in obige Verlegenheit, aber ich ſtelle mich 
gern noch unwiſſender an, als ich bin, weil ich dadurch 
Andere ermutbige, mich zu belehren, und mir nichts 
von dem vorzuenthalten, was ſie wiſſen, oder zu wiſſen 
glauben. Durch dieſe Politik lerne ich oft poſitiv und 
negativ, und das Wenige, was ich weiß, habe ich ihr 
groͤßtentheils zu verdanken noch ungerechnet, daß ich 
mir ſchon manche Freunde dadurch erwarb. Könnte 
man feine Eitelkeit vollſtaͤndig beſiegen, man wäre 
immer liebenswürdig! Es giebt ja nur dreierlei Arten 
Menſchen, die allgemein geliebt werden: erſtens die 
Nützlichen; zweitens die, welche ſich fortwährend Andern 
unterordnen, und drittens endlich die, welche Kraft 
genug beſitzen, Allen Furcht und den natürlich daraus 


entſtehenden Enthuſiasmus einzuflößen. Die Erſten 
Vorläufer. 3 
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liebt die egoiſtiſche, die Letztern die hündiſche Natur 
in uns. 

Die Nacht war ſüdlich ſchön, der Wind friſch und 
günſtig, der Bivouak auf dem Verdeck höchſt angenehm. 
Mond und Sterne ſchimmerten mit ungewöhnlichem 
Glanz, und die Letzteren ſchienen gegen Morgen immer 
größer zu werden, ſo daß beſonders zwei derſelben, 
Lucifer und Diana, als wir eben von einem kurzen, 
Schlaf erwachten, uns eine geraume Zeit ungewiß 
ließen, ob, was wir ſähen, Signalfeuer auf den Bergen 
wären, oder wirklich Sterne ſeyn könnten. Dies traf 
artig damit zuſammen, daß wir Säfona, dem alten 
Amphiſſa, zuſegelten, welches, nach Strabo, denſelben 
Morgenſtern (Lucifer) im Stadtſiegel führte. 

Als aber der Himmel ſeinen Diamantſchmuck 
abgelegt hatte, und ſtatt deſſen die blendende Sonne 
allein an feinem lichtblauen Gewande trug, fiel der 
Wind; und nachdem wir in der Nacht gleich einer 
Möve geflogen, krochen wir jetzt wie ein Faulthier 
lavirend auf dem glatten Spiegel umher, in ſengender 
Hitze und langweiliger Einförmigkeit. Erſt um 3 
Uhr Nachmittag landeten wir am Douanenhauſe vor 
Skäla an öden Felsbergen, wo wir einige bun⸗ 
dert Schritte vom Ufer ankerten. Da wir kein 
Hebezeug mit uns batten, blieb uns nichts anderes 
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übrig, als meine Pferde mit Lift vom Schiff ins Waſſer 
binabzuwerfen, und an einer Leine, die mein Diener 
im daneben hergeruderten Kahne hielt, ſelbſt nach dem 
Lande ſchwimmen zu laſſen — eine Operation, die ihre 
Schwierigkeiten hatte und ziemlich viel Zeit wegnahm, 
aber doch obne Unglücksfall bewerkſtelligt wurde. Ehe 
indeß nun aus- und wieder aufgepackt, mit den ber⸗ 
beigerufenen Avojati's ein Akkord geſchloſſen und ihre 
tauſend unnützen Schwierigkeiten beſeitigt worden 
waren, verging der Reſt des Tages. Die Sonne janf 
bereits wieder hinter dunklen Felſen nieder, als wir, 
eine Viertelſtunde von Skäla in die ſchöne Plaine 
hinabſtiegen, die der Pleiſtus durchſtroͤmt, wo einſt 
unter Kriſſa — an deſſen Stelle noch ein anſehnliches 
Dorf ſteht — die delphiſchen Spiele gefeiert wurden. 
Jetzt bedeckt ein dichter Olivenwald dieſe Ebene, welcher 
die größten Bäume und die größten Früchte liefert, 
die Griechenland von dieſer Art producirt. Im Serail 
des Großherrn wurden, und werden noch, wie man 
fagt, keine andern Oliven für würdig gehalten, den 
Frauen des Harems vorgeſetzt zu werden, als die von 
Säfona, welche man alle in der kriſſeiſchen Ebne gewinnt. 

Der Mond war ſchon längſt da, um das ſchei⸗ 
dende Tagesgeſtirn abzulöfen, und unſer Ritt im büftern 
Walde der anmuthigſte. Zuweilen verengt ſich die 
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Ebne bis auf einige hundert Schritte, und iſt dann 
von perpendikulair aufſteigenden Felswänden eingefaßt, 
die auf ihrem Gipfel nicht ſelten Zinnen, Mauern 
und Thürme nachäffen, und alles ward noch phan⸗ 
taſtiſcher, größer, geheimnißvoller im ungewiſſen 
Mondenlicht. 

Am Schluß der lang ſich binziebenden Plaine, im 
Halbzirkel der ſie ſchließenden Berge flackerten uns 
endlich, nach dreiſtündigem Marſch, die Lichter von 
Sälona entgegen, und an der reicheren Erleuchtung 
erkannte ich ſchon von Weitem das für mich beftimmte 
Haus — denn ich batte nicht verfäumt, ſobald wir in 
Skala debarkirt waren, Emil vorauszuſenden, um die 
Autoritäten in Bewegung zu ſetzen. An 

Ein ſtattlicher Mann in ſchlohweißer, griechiſcher 
Sommertracht, und eine ſehr hübſche junge Frau em⸗ 
pfingen mich mit würdevoller Freundlichkeit, der erſte 
am Fuß, die zweite am obern Ende der Treppe, und 
brachten mich in ein kleines, aber ganz europaiſch ein⸗ 
gerichtetes Zimmer; denn mein Wirth, ein bedeutender 
Kaufmann, hatte ſich auf Reiſen mit dem Begriff des 
Comforts bereichert. Auch war alles gut in ſeinem 
Hauſe bis auf den Wein, der in ganz Rumelien ſo 
furchtbar mit Kienharz verſetzt wird, daß man die 
widerlichſte bittre Medizin zu ſchlucken glaubt, Glück⸗ 
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licherweiſe hatte der vortreffliche Herr Robinſon in 
Patras mir ein Dutzend Flaſchen ächter franzö⸗ 
ſiſcher Weine (eine noch größere Seltenheit in Gries 
chenland bier als in Paris) aus ſeinem eignen Keller 
überlaſſen, und fo war ich für meine Perſon und Beglei⸗ 
tung geborgen. Ich bot auch meinem Wirth davon 
an, aber Gewohnheit hatte feinen Geſchmack bereits 
dergeſtalt verdorben, daß ihm das natürliche Gewächs 
nicht mehr ſchmeckte und nur wie fades Zucker⸗ 
waſſer vorkam. 

Am andern Morgen beſtieg ich die Akropolis, die 
ſich maleriſch auf einem ſpitzen Felſen mitten aus den 
balb zerftörten Häufern der einſt ſehr blühenden Stadt 
erhebt. Auf den antiken Mauern aus der dritten 
Periode griechiſcher Architektur haben Venetianer und 
Türken fortgebaut, und von Allem iſt noch etwas übrig. 
Den erſten Gegenſtand von Intereſſe bietet eine ſchoͤne 
türkiſche Fontaine mit acht Arkaden; unter jeder der; 
ſelben befinden ſich ein oder zwei Röhren, aus denen! 
reichliches Waſſer in ſteinerne Becken fließt. Wir 
trafen dort an dreißig Weiber und Mädchen, bis über 
die Kniee aufgeſchürzt, mit Waſchen beſchäftigt an, 
welches hier immer einen großen Lärm verurſacht, da 
man die Waͤſche nicht reibt, ſondern mit breiten Prit⸗ 
ſchen rein ſchlägt. Es giebt nichts, feine Wäſche mehr 


Ruinirendes, als biefe Methode, wie Reiſende zu 
ihrem Verdruß in Griechenland ſchnell gewahr werden. 

Ein antikes Thor führt in die venetianiſche Citadelle, 
von deren zerfallenem Thurm man auf der einen Seite die 
Ausſicht auf die mit Fichten bewachſenen Berge von Ko⸗ 
phinas und Elätos hat, welche die Stadt zur Hälfte um⸗ 
ſchließen, und auf der andern einen Theil der Ebne mit 
ihren Olivenpflanzungen überſieht, welche an dieſer Stelle 
der Krieg jedoch fehr verdünnte, fo wie er ein Drittheil 
der Stadt ſelbſt in Aſche legte. Wahrlich! die Freiheit zu 
erringen, hat den Griechen viel gekoſtet, und fie beſitzen 
ein ſchwer erkauftes Recht, ihrer endlich zu genießen. 

Als wir zurückkehrten, betrachteten wir, einige 
Augenblicke ausruhend, eine Frau, die ämſig in ihrem. 
Berggaͤrtchen arbeitete. Sobald fie uns gewahr ward, 
pflückte ſie ſchnell zwei Sträußer woblriechender Kräuter, 
welche die Griechen ſebr lieben und ſtets neben ihrem 
Gemüſe cultiviren, und überreichte ſie dann mir und 
Emil mit willkommen beißenden Worten. Dies arri⸗ 
virt Einem oft und iſt nichts weniger als eine Bettelei, 
ſondern wirklich nur ein galanter und liebenswürdiger 
Zug im Volkscharakter. Auch Früchte ſah ich nicht 
ſelten mit derſelben Bereitwilligkeit unentgeldlich 
anbieten, obgleich Intereſſirtheit und Gewinnſucht zu 
den Fehlern der Griechen gehoren. 


In den Büchern finde ich, daß die Luft in Säfona 
im Sommer höhft ungeſund ſeyn ſoll, die Einwohner 
ſelbſt behaupten das Gegentheil, und in der That 
berrſchte jetzt, trotz der drückenden Hitze, keine Art von 
Krankheit in der Stadt. 

Gegen Mittag ſchlug ich den Weg nach Delphi 
ein, der uns unweit Sälona an einer Felfenformation 
vorbeiführte, wo die Natur eine epklopiſche Mauer 
auf das Taͤuſchendſte, nur in noch ungeheurern Maſſen, 
nachgeahmt hat. Die Ausſicht über dem alten Kriſſa 
iſt von impoſanter Wirkung, mit den ſchroffen Abgründen 
des Pleiſtus oder Pliſtus in der Tiefe und den Gebürgen 
des Peloponnes jenſeits des Meerarms in der Ferne. 
Bald darauf, gleichſam als Mahnung an den heiligen 
Ort, dem man naht, ſieht man eine Reihe Niſchen und 
Grotten in den Stein gehauen neben fi, antike Gräber, 
deren Sarkophage meiſt zerbrochen innerhalb und außer⸗ 
halb umherliegen. Tauſend Schritte weiter wendet 
ſich der Weg jähling, und man ſteht plotzlich über 
Delphi's majeſtätiſchem Felſenthale. Nahe vor ſich 
erblickt man das auf antiken Terraſſen anſteigende Dorf 
Kaſtri, dahinter mehrere ſenkrechte Felswände des 
Parnaß, die ſich bis 800 Fuß über das Thal und 
2000 über das Meer erheben, und etwas tiefer unten 
die enge gewundne Schlucht, neben der die kaſtaliſche 
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Quelle entſpringt. Uralte Oel- und Maulbeerbäume 
ziehen ſich von hier bis auf den noch weit tiefer nie⸗ 
derſteigenden Boden des Thalkeſſels hinab, deſſen 
ſchmalen äußerſten Grund fie in üppigſter Fülle bedecken. 
Denkt man ſich, ſtatt der elenden Hütten des Dorfs, 
die Tempel und Prachtgebäude der Alten mit aller 
Mannigfaltigkeit ihrer Kunſtwerke auf demſelben Platz 
vertheilt, ſo mag man vielleicht auch heute noch ſich 
eine ziemlich genaue Vorſtellung deſſen machen können, 
was ſich damals dem Beſchauer hier darbot; weil alle 
Hauptzüge des Gemäldes, durch eine erhabene Natur 
geliefert, noch unverändert vorhanden ſind. Und nicht 
genug kann man dabei den Takt bewundern, mit dem 
die Griechen das paſſendſte Lokal für ihre Bauwerke 
und deren Zweck aufzufinden wußten; denn keine 
Gegend konnte in ihrem theatraliſchen, fat ſchauerlichen 
Pomp beſſer zum Schauplatz eines gefürchteten und 
geheimnißvollen Orakels, wie zur ernſten Verſamm⸗ 
lung der Amphyktionen geeignet ſeyn. 

Es war aus einer antiken Grotte, mit einer beque⸗ 
men ſteinernen Bank, die im Halbzirkel darin umherlief, 
daß wir dieſe grandioſe Umgebung Delphi's betrach⸗ 
teten. Neben uns befand ſich ein ſchönes hohes Grab⸗ 
zimmer mit drei wohlerhaltenen Niſchen und eben fo 
viel Sarkophagen, die nur ihrer Deckel und ihres 
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einſtigen Inhalts beraubt waren. Das Ganze diente 
jetzt zu einem Truthen⸗ und Hühnerſtall. 

Voll Ehrfurcht meinen Weg fortſetzend, zögerte 
ich faſt, das ideelle Heiligthum vor mir zu betreten, 
obgleich ſtatt deſſen nur in der Wirklichkeit ein halb 
zerſtoͤrtes Dorf baufälliger, elender Häufer ſich meinen 
Blicken darbot, auch die gebeimniſvolle Erdſpalte, über 
deren begeiſternden Dünſten die Pythia weiſſagte, noch 
gar nicht wieder aufgefunden wurde, und ſelbſt die 
Lage des Tempels noch immer ungewiß bleibt. Antike 
Mauern verſchiedner Zeitalter werden zwar in Menge 
bei genauer Unterſuchung ſichtbar, Fragmente von 
Säulen und einzelne Steine, zum Theil mit Spuren 
von Inſchriften, liegen umher, aber außer dem Sta; 
dium am obern Ende des jetzigen Kaſtri, von dem 
ſich noch einige Stufenreihen erhalten haben, iſt kein 
Gebäude des alten Delphi überzeugend nachgewieſen 
worden, wiewohl man ziemlich allgemein annimmt, 
daß die Kirche des heiligen Elias an der Stelle des 
Apollotempels, (denn überall ward jener dem Helios 
che auf den Grundmauern. 
der Schilderung des 
Pauſanias wenigstens nicht widerſpricht. Die Quelle 
Kaſſotis bat noch einen Theil Boer alten Einfaſſung, 
auf der die Türken einen recht maleriſchen Neubau 
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gründeten; und auf dem Gipfel dieſer ſelben Anhöhe, 
von der man die Ebne von Kriſſa, einen Theil des 
Meeres, die Berge der Morea und die Vertiefung 
von Sälona überfieht, befinden ſich ebenfalls Reſte 
eines antiken Gebäudes, die man für den Porticus 
hält, in dem ſich die Gemälde des Polygnotos befanden. 

Nachdem ich dieſe Ruine beſichtigt, ſtieg ich zur 
kaſtaliſchen Quelle hinab, durſtiger noch in dieſem 
Augenblick, ich geſtehe es, nach ihrem vortrefflichen 
kalten Waſſer, als nach der von ihr ausgehenden poe⸗ 
tiſchen Begeiſterung. Schon von fern ſchien uns aus 
der Felſenſchlucht der Schall ſchnell nacheinander abge⸗ 
ſchoſſener Gewehre entgegenzukommen, es waren aber 
die vermeinten Schützen nur zwei auffallend hübfche 
Mädchen, die aus Leibeskraͤften mit großen Keulen auf 
Waͤſche im Baſſin der Quelle losſchlugen, welchen an 
ſich ſchon nicht geringen Lärm das Echo noch verzehn⸗ 
fachte. Außer der Wäſche lagen auch rothe Tücher 
und roth gefarbte Wolle im Waſſer, die wie geronnenes 
Ochſenblut ausſahen, und an der hohen Marmorwand, 
mit drei leeren Niſchen, die ſich hinter einem vorſprin⸗ 
genden Bogen in den Felſen vertieft, faben wir von 
rohen Feldſteinen einen Heinen Anbau mit hoͤlzerner 
Thür, wie angeklebt daran bängen, deſſen Beſtimmung 
ſelbſt einer Clariſſa nur eine irdiſche geſchienen hätte. 


Es ift der Eingang zu einer Kapelle des heiligen 
Johannes, welche jetzt die kleine Felſengrotte einnimmt, 
in welcher ohne Zweifel ſonſt die Pythia verweilte, 
wenn fie ſich den Körper und beſonders die Haare in 
der heiligen Quelle wuſch, ehe fie ſich zum Orakel⸗ 
ſpruche auf den Dreifuß ſetzte. 

Diejenigen, welche vor der griechiſchen Revolution 
hier reiſten, ruͤhmen die Schönheit des Epheu's, der 
den erwähnten Steinbogen an der Quelle überbing, 
einen Feigenbaum mit breiter Krone, der am Rande 
des Baſſins erwachſen war, und eine Platane, die dem 
Ganzen einen wohlthätigen Schatten ſpendete. Von 
allem dieſem iſt leider nichts mehr übrig, als einige 
vertrocknete Aeſte des Epheus in der Höhe, die ſich, 
gleich todten Schlangen, noch an dem Felſen anzu⸗ 
klammern ſcheinen, obgleich fie ſchon längſt das moͤr⸗ 
deriſche Beil des Stammes und der Wurzeln beraubte. 

Neben dem geräumigen Waſſerbaſſin, das auf 
drei Seiten in den gewachſenen Stein eingehauen iſt, 
und auf der vordern fünf Stufen hat, die noch ganz 
gut erhalten ſind, zieht ſich die erwähnte enge und 
gewundne Schlucht, gleich einer bloßen Felſenſpalte, 
in die an 600 Fuß hohe, ganz ſenkrecht hinter der 
Quelle aufſteigende Steinwand tief hinein, und theilt 
ſie oben in zwei ſeparate Spitzen, wovon eine dem 
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Apoll, die andere dem Bacchus geweiht war. Einige 
behaupten, daß der Berg von daher den Beinamen 
„biceps Parnassus“ erhalten haben ſolle, was ich 
jedoch bezweifle, da dieſe Felſen nur kleine Vormauern 
der eigentlichen Parnaßkoloſſen find, der hoͤchſten Gipfel 
des Gebürges, die man erſt hinter Delphi gewahr 
wird, wie ich fpäter zu beſchreiben Gelegenheit finden 
werde. Der heilige Felſen, wie er genannt wurde, 
hat auch ohne dies eignes Intereſſe genug für uns 
und auch ein tragiſches. Seine beiden Spitzen hießen 
Naupleja und Hyampeja, und von der letztern, weſtlich 
gelegenen, ward der arme Aeſop, ein zu großer Freund 
der Wahrheit, 500 Jahre vor Chriſtus, herabgeſtürzt. 

In der Mitte der Schluchthöhe, welche unten 
kaum 12 Fuß breit iſt, befindet ſich ein natürliches 
Baſſin, in das ſich im Frühjahr, wenn der Schnee 
ſchmilzt, ein Waſſerfall vom oberſten Gipfel ergießt. 
Hie und da exiſtiren noch einige antike Stufen in dem 
Marmorfelſen, welche dahin führen. Wheler und Clarke 
fanden die Erſteigung unthunlich, Dodwell aber kletterte 
hinauf, und ich folgte ihm, mußte aber die Stiefel 
ausziehen, und den Weg auf den Strümpfen allein 
zurücklegen, weil es ſonſt unmöglich war, auf den, 
zum Theil wie Spiegel glatt polirten, abſchüſſigen 
Stufenreſten feſten Fuß zu faſſen. Ich traf das Baſſin 
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jetzt ganz wafferleer, aber eine Menge Ziegen oben 
an, die bier ihrem Geſchmack angenehme Bergkräuter 
aufſuchen und wahrſcheinlich durch ihr fortwährendes 
Auf- und Abklettern die Stufen jo geglättet haben. 
Die Anſtrengung, es ihnen nachzumachen, war ſo groß, 
daß ich mich nachher eine geraume Zeit lang an allen 
Gliedern wie geläbmt fühlte, und jedem Andern die 
unnütze Mühe ſich zu erſparen empfehle. 

Die Kirche der Panagia ſteht nicht viel unter der 
Quelle in einer höchſt reizenden Lage, von rieſenhaften 
Delbäumen umgeben, deren einige gewiß noch aus der 
Zeit des Orakels datiren muͤſſen. In den Wänden 
der Kirche und denen der nebenſtehenden Kloſterge⸗ 
bäude, die auf einer hohen antiken Mauer errichtet 
find, ſieht man noch viele andere alte Architekturzierden 
eingefügt, und Wheler fand dort einen Stein mit dem 
darauf eingegrabenen Namen Delphi, der jetzt nicht 
mehr vorhanden iſt. In der Ausſicht von der erwähnten 
antiken Terraſſemnauer erblickt man, grade gegenüber 
im Berge Kirphis, der mit dem Parnaß das Thal 
von Delphi einfaßt, eine ſchwarze Höhle, wo einſt das 
Ungeheuer Lämia hauste, das Eurybates erſchlug; 
unten in der Schlucht des Pleiſtus liegen herabgerollte 
Felsmaſſen, wahrſcheinlich dieſelben, welche nach Herodot 
und Diodorus auf die Armee des Kerxes ſtürzten, 


oder, nach Pauſanias und Juſtin, den wilden Brennus 
von der Plünderung Delphi's zurückſchreckten. 

Doch nicht immer wußte der Gott ſeine Schätze 
ſo gut zu vertheidigen. Bis zu Nero's Zeit, der ſelbſt 
500 Statuen aus dem Heiligthum entnahm, ward 
Delphi's Tempel vielfach geplündert, und der Kaiſer 
Conſtantin verlöſchte endlich auf immer ſeinen mehr 
als tauſendjährigen Glanz. Die reichſte Beute machten 
ohne Zweifel die Phokienſer, welche allein aus dem 
eingeſchmolzenen Gold und Silber 10,000 Talente Can 
15 Millionen Thaler) lösten. 

In der elenden Hütte des Dimarchen, wo ich 
übernachtete, lernte ich am Hauswirth einen jener 
ſchlechtern Griechen kennen, die der Nation im übrigen 
Europa eine ſo falſche Beurtheilung zugezogen haben. 
Kriechend und frech, lügneriſch und hinterliſtig, betrü⸗ 
geriſch und falſch, aber ſchlau und gewandt, mag er 
an dieſem viel beſuchten Orte bei manchem Neifenden 
ein häßliches Schattenbild griechiſchen Nationalcharak⸗ 
ters zurückgelaſſen haben. Es war ein wahres Studium 
für mich, ihn zu beobachten, welche mannigfache Liſten 
er während unſres ganzen Aufenthalts anwandte, nicht 
nur uns ſelbſt ſo viel er konnte zu betrügen, ſondern 
auch, in der feſten Ueberzeugung, daß Niemand von 
uns griechiſch verſtünde, alle Einwohner des Dorfes, 
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meine in Sälona gemietheten Avofati, und ſelbſt die 
mich begleitenden Gensd'armes aufzufordern und zu 
ermuntern, ein Gleiches zu thun. Emil überbörte ihn 
einmal, wie er den um ihn Verſammelten zurief: 
„Ibr ſeyd Thoren, die Gelegenheit nicht beſſer zu 
benutzen, das ſind dumme und reiche Leute, die von 
nichts wiſſen, und können wir ihr Geld nicht in Gutem 
bekommen, ſo müſſen wir ihnen Furcht einjagen, denn 
wir ſind die Stärkern.“ Daß nun eine Magiſtrats⸗ 
perſon nur ſo zu ſprechen wagen darf, iſt allerdings 
zugleich ein Beweis der Schwäche des Gouvernements. 
Dies ſcheint aber hier in Rumelien noch nicht viel zu 
gelten, wo es nicht grade irgendwo mit gewaffneter 
Hand darin auftritt. Die Befehle des Staatskanzlers 
und der Miniſterien, welche ich mit mir führte, und 
die in der Morea überall mit Reſpekt aufgenommen 
worden waren, halfen hier bei den untergeordneten 
Autoritäten ſo viel wie nichts, und wurden nicht ſelten 
mit ſpöttiſchen Blicken kaum angefeben, wieder zurück⸗ 
gegeben. Privatempfehlungsbriefe und Geld waren 
das einzige Mittel zum Zweck, und ſelbſt meine Salo⸗ 
naer Gensd'armes, die mich eigenmächtig auf der 
Hälfte des Weges nach Zeitun verlaſſen wollten, konnte 
ich nur durch verdoppelte Bezahlung zum Bleiben 
bewegen. Demobngeachtet iſt man vor Räubern bier 
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weit fiherer als in der Morea, weil in dieſer Hinſicht 
die Militairchefs, welche ſeit der letzten Inſurrektion 
noch das Land beſetzt halten, auf gut türkiſche Manier 
reinen Tiſch gemacht haben, während man in der 
Morea die Sache den Civilgerichten überläßt, die das 
Uebel nur ärger machen. 

Wie vor Delphi, kommt man auch hinter dem⸗ 
ſelben auf der Straße nach Livadia bei mehreren, 
zum Theil ſehr zierlichen antiken Gräbern vorbei. Bei 
einem derſelben iſt der Felſen in Form eines doppel⸗ 
flüglichen Thores fhön bearbeitet, und in der Mitte 
dieſes Thores hat ein Erdbeben eine tiefe Spalte 
geriſſen, aus der jetzt ein mit Früchten bedeckter Brom⸗ 
beerſtrauch herauswuchs. Unter den Einwohnern 
kurſirt ein Mährchen, erzählt Dodwell, daß bei Chriſti 
Geburt hier ein Prieſter des Apollo opferte, und 
plötzlich inne haltend erklärte, eben ſey ein neuer Gott 
geboren worden, der Apollo's Macht gleich kommen, 
ihm endlich aber doch unterliegen würde. Kaum hatte 
er dieſe gottesläſterlichen Worte ausgeſprochen, als 
das Felſengrab vor ihm zerriß und er ſelbſt, von 
unſichtbarer Hand getroffen, todt zur Erde ſtürzte. 
Nicht weit davon ſieht man den untern Stock eines 
noch anſehnlicheren Grabmals mit einer niedrigen 
Thüröffnung von der zwei Terraſſen ſich den Berg 
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herab erſtrecken. Ein zerbrochener Sarkophag liegt 
außerhalb, und der ganze Abbang ift mit Steintrümmern 
bedeckt. 9 
In drei Stunden erreichten wir das Dorf Arakova, 
das in einer großartigen Bergumgebung liegt, wo der 
Weinbau bis zu einer Höhe von 2000 Fuß über dem 
Meere noch vortrefflich gedeiht. Ich ließ meine Effekten 
hier zurück und ritt allein bis zu dem Kreuzweg auf 
der Straße nach Daulis, welchen Sophokles als den 
Ort annimmt, wo Ordir den Lajus erſchlug, und gewiß 
iſt die Stelle poetiſch gewählt. Die drei Straßen von 
Delphi, Daulis und Livadia vereinen ſich bier in 
einer wilden Felsgegend, wo beſonders über dem 
delphiſchen Weg eine ſchwarze Steinwand omineus 
ſich niederbeugt; ein großer Block iſt nahe am Kreuz⸗ 
weg bingewälzt worden, um der That als Monument 
zu dienen. Auf dem Rückweg hatte ich eine ſchoͤne 
Anſicht zwei der boͤchſten Gipfel des Parnaſſus, ſo 
völlig leer von aller Vegetation, und von fo weißgrauer 
Farbe, daß ſie auch jetzt faſt wie mit Schnee bekleidet 
erſchienen, im angenehmen Contraſt mit den ſchwarzen 
Fichtenwäldern, die fie tiefer umkränzen und den licht⸗ 
grünen Weinreben, die aus dem Thale wiederum bis 
zu dieſen hinanſteigen. Arakova bildet in der Mitte 
dieſer Scene ein maleriſchrs empbitheater rothbedachter 
Worfäufer. 
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Steinhaͤuſer, mit weit daraus hervorſtehenden einzelnen 

Felſenkuppen, als habe ein Erdbeben ſie mitten in das 
Dorf hineingeſchleudert. In einem derſelben iſt eine 
ſchwarze angerauchte Höhle von immergrünen Eichen 
eingefaßt und in ihrem Innern eine kleine Kirche 
angebracht — aber von Alterthümern bemerkte ich 
nirgends etwas im Orte. 

Am andern Morgen brach ich ziemlich früh nach 
dem Parnaß auf, um unter den Wundern des Dichter⸗ 
berges mit der Korykiſchen Höhle den Anfang zu machen. 
Der Tag war ſchwül und wolkig, der Weg ſchwierig 
für die Pferde, beſonders wo ein altes ſehr glattes 
Pflaſter ſteil binauführt. Nachdem man eine Höhe 
von zwei bis drittehalbtauſend Fuß über dem Meere 
erreicht haben mag, kommt man an eine, durch die 
Natur ganz eben planirte und zum Theil bebaute 
Bergebne, ohngefaͤhr zwei Stunden lang und eine 
balbe Stunde breit, welche rund umher von felfigen 
Anhoͤben eingeſchloſſen wird. Rechts ſteigen die kahlen 
Gipfel des Parnaß über dieſe empor, links (weſtlich) 
ſteht ein etwas iſolirter, ſehr ſchroffer Steinberg, hie 
und da mit Fichtengruppen bewachſen, an deſſen Spitze 
ſich die berühmte Grotte des Pan's und der Wald⸗ 
nymphen befindet. Man muß die Pferde am Saum 
des Berges zurücklaſſen, und eine gute halbe Stunde 
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zu Fuß hinanklimmen, was heute bei der ſengenden 
Mittagshitze einem Schwitzbade gleich kam, dem bald 
in der naßkalten Höhle eine Abkühlung folgte, die der 
Geſundheit noch weniger zuträglich ſeyn mochte, aber 
in der geſunden Bergluft verträgt man alles. 

Des Eingangs niedrige Wölbung verſpricht wenig, 
aber nachdem man nur einige Schritte hinabgeſtiegen 
iſt, ſieht man ſich von einem weiten Saal umfangen, 
deſſen mit herabhängenden Stalaktitenfeſtons gezierte 
Decke kaum der Fackeln Licht erreicht. Bei ſeinem 
Durchmeſſer von nahe an 300 Fuß iſt er gewiß 
geräumig genug, über 1000 Menſchen bequem zu faſſen. 
Ich hatte nicht erwartet, daß der erſte Eindruck auf 
mich ein lachenerregender ſeyn würde, dennoch war 
dies der Fall. Schon an drei bis vier Orten von 
Delphi aus war mir auf antiken Monumenten der 
Name eines engliſchen Brüder, Schweſter- oder 
Ehepaars, mit Wohnort und Jahreszahl aufgefallen, 
weil er immer in fußhohen Buchſtaben mit ſchwarzer 
Oelfarbe angemalt erſchien, und natürlich durch dieſe 
koloſſale Dimenſion, die der Bezeichnung auf großen 
Fracht⸗Colli's glich, nie unbemerkt bleiben konnte, 
ſondern ſtets erfolgreich alle ſchwächeren Bemühungen 
anderer Reiſenden daneben gänzlich verdunkelte, wo 
die Rieſenbuchſtaben dieſe nicht ganz und gar vertilgt 
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batten, wie ein Linienſchiff kleine Kähne in den Grund 
bohrt. Kaum näherte ich mich nun dem klaſſiſchen 
Felſenthore, als auch ſchon wieder an deſſen Seitenwand 
die intereſſante Firma: 

„T. NI. & S. Bear of Dublin 

1836.8 

mir entgegen winkte, hinlänglich, ich zweifle nicht, 
um als Zauberformel den ziympben für immer den 
ferneren Eingang in ihr entweihtes Heiligthum zu 
verleiden. Ich ſah im Geiſte, wie die Inſulanergruppe 
vor der Höhle ankommt, ſich den Schweiß vom Antlitz 
wiſcht und nun L. M. oder S. die heldenmüthig berauf- 
geſchleppte Flaſche mit Oelfarbe und den mächtigen 
Pinſel als treuen Kameraden bervorziebt, um ber 
erſtaunten Welt kund zu thun, daß die Bear's von 
Dublin auch die Korykiſche Hohle geſehen! 

Wir kletterten in den verſchiedenen Windungen 
und Gängen, die ſich tiefer in den Felſen erſtrecken, 
ſoweit als unſer Führer uns zu leiten vermochte, und 
der junge König vorgedrungen war, der vor einigen 
Jahren, von hundert Fackeln begleitet, die Höhle beſucht 
batte. Hie und da ſah man merkwürdige Tropfſtein⸗ 
formationen, von denen beſonders eine Zuſammenſtellung 
uns beim Rückweg in der That die überraſchendſte 
Scene bereitete. Wir hatten eben einen ſteilen ſchwarzen 
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Abhang erreicht, als ein kaum merkbarer Tagesſchein 
zuerſt wieder in der tiefen Dunkelheit vom Eingang 
ber zu uns drang, und den Abgrund vor uns mit einem 
bläulichen Dämmerlichte umfloß, auf das unfre Fackeln 
nur einzelne rothe Strahlen warfen. In dieſem Conflikte 
z heterogener Beleuchtung ſchien das Ganze, was unfre 
Augen mühfam zu entziffern ſuchten, die Ruine eines 
prachtvollen Tempels zu ſeyn. In deſſen Mitte ſtand 
auf hohem Piedeſtahl eine weibliche Figur mit Flammen 
ſtatt der Haare auf dem Haupt, auf die durch günſtigen 
Zufall auch grade das ſtärkſte blaue Licht fiel. Neben 
ihr links zog ſich bis in undenkliche Ferne perſpektiviſch 
eine Reihe anderer noch höherer und größerer hellweißer 
Poſtamente hin; einige waren ganz leer, andere trugen 
alte Königsbilder in langen Faltengewändern mit der 
Krone auf dem Haupte, theils auf Thronen ſitzend, 
theils in gebietender Stellung aufrecht ſtehend. Zwiſchen 
ihnen ward ein ſchwarzer Altar ſichtbar, auf dem ein 
Stier von gleicher Farbe lag, deſſen Kopf mit den 
gewundenen Hörnern leblos herabhing; rechts der 
mittleren Statue aber ſaß an die Wand gelehnt ein 
Rieſe in chineſiſcher Tracht, und ftarrte auf die weibliche 
Geſtalt vor ſich, deren Antlitz uns verdeckt blieb, mit 
ernſtem, kummervollem Blick. 
Etwas Phantaſie gehört immer zu dergleichen 
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Wahrnehmungen, jeder ſieht nicht genau das Nämliche, 
aber ich kann verſichern, daß ſich mir das Beſchriebne 
mit: geifterbafter Wahrheit entfaltete und mich eine Zeit 
lang fo feſſelte, daß ich, ſchnell ins Reich der Mährchen 
verſetzt, die ganze wunderbare Geſchichte des verſtorbnen 
Königsgeſchlechts deutlich zu leſen glaubte, deſſen Anz 
denken die Nymphen bier in kunſtreichen Bildern aus e 
flüſſigem Stein durch Jahrtauſende langſam herab⸗ 
getropft. 

Einen komiſchen Contraſt zu dieſem romantiſchen 
Gemälde müſſen wir ſelbſt gebildet haben, als wir an 
dem ſteilen und ſchlüpfrigen Abhang mühſam nieder- 
glitten. Voran der Führer in feinem wollenen zottigen 
Mantel und rothen Fes, die Fackel am Boden haltend, 
um die Spalten und Felſenknorren anzuzeigen, in und 
auf die tretend wir allein feſten Fuß faſſen konnten; 
ich dicht hinter ihm in meiner arabiſchen Reiſekleidung, 
bis zu den Zähnen bewaffnet (denn man braucht dies 
immer noch hier) und einen langen Alpſtock mit einem 
brennenden Wachslicht in der einen Hand tragend, 
während die andere als drittes Bein dienen mußte, 
wozu ich den breiten Strohhut noch auf dem Kopfe 
trug, der früher gegen die Sonne, jetzt gegen das 
niederſickernde kalte Waſſer ſchützte; Emil endlich, der 
in ſeine alte griechiſche Militairuniform gekleidet, den 
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Schluß machte und bedeutend zurückgeblieben mit dem 
Wachslicht im Maule, undeutlich fluchend, auf allen 
Vieren herabkroch. 

Ich nahm von der Höhle mit einem Piſtolenſchuß 
Abſchied, den ich auf Bear & Comp. richtete, der einzigen 
Junſchrift, die von uns zurückblieb. Von den Quellen, 
die Pauſanias erwähnt, iſt nichts mehr vorhanden, und 
eben fo wenig konnte ich die antike patera auffinden, 
deren der Engländer Raikes gedenkt. 

Meine Abſicht war, von hier aus den Gipfel des 
Parnaſſus zu beſteigen, als wir aber wieder an's 
Tageslicht traten, wurden wir zu unſerem Schmerz 
gewahr, daß die Wolken ſich geſenkt hatten, und mit 
transparenten naſſen Schleiern ſchon das ganze Thal 
verhüllten. Ein eiskalter Schneewind pfiff uns entgegen, 
und der uns umgebende Dunſt erlaubte kaum hundert 
Schritte weit vor uns zu ſehen, eine Beſchaffenheit der 
Atmoſphäre, welche auch den ganzen Tag über anhielt 
und die Ausführung meines Planes unmöglich machte. 
Wir richteten daher unſern Weg ſogleich nach dem drei 
Stunden von bier entfernten Bergdorfe Anguͤria, wo 
wir erſt am folgenden Tage einzutreffen gedacht hatten, 
und mußten dieſen Marſch, fortwährend in die nebliche 
Region der Wolken eingeſchloſſen, zurücklegen. Der 
Weg führte meiftentbeils durch weißliche Kalkfelſen 
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mannigfacher Geftalung, die mit großen Maſſen Eiſen⸗ 
ſteins abwechſelten, und reichlich mit Schwarzholz 
bewachſen waren. Die Balſamtanne war darin vor⸗ 
herrſchend, deren hohe Stämme im Nebel noch koloſſaler 
erſchienen und ſich manchmal auf die ſeltſamſte Weiſe 
mit einzelnen Felsblöden vermählten. Die ſchneidende 
Kälte nach der großen Erhitzung ward höͤchſt empfindlich 
und, obgleich ich drei Mäntel auf einander packte, ſah 
ich mich doch genöthigt, faſt den ganzen Weg zu Fuße 
zu gehen, um mein Blut wieder in den gehörigen 
Kreislauf zu bringen. Eine Zeit lang waren wir nicht 
ohne Beſorgniß, auch die Nacht im Freien zubringen 
zu müſſen, denn der Führer verfehlte in der Dunkelheit 
die ohnehin ſchwer zu erkennende Straße, und brachte 
uns in eine ſo verwachſene und von Felſen umthürmte 
Wildniß, daß wir nur mit genauer Noth uns hindurch 
arbeiten und das Freie wieder gewinnen konnten. Erſt 
mit Sonnenuntergang langten wir im Nachtlager an, 
nachdem wir kurz vorher aus dem Bereich der Wolken 
getreten waren, und nun ein ſchönes Schweizerthal 
roth beleuchtet vor uns ſahen, in dem zwiſchen den 
Weinbergen friſchgrüne Rüſtern ſtanden und kleine 
Waſſerfälle von allen Seiten niederrieſelten. Da die 
Avojati, welche ſich glücklicherweise nicht verirrt, ſchon 
am Morgen hierher vorausgeſendet waren, jo fanden 


57 


wir ein Haus fuͤr uns eingerichtet und bald war eine 
friſche Toilette beendigt, und ein ſtärkendes Mahl! 
zubereitet, bei welchem das eiskalte herrliche Waſſer 
dem Champagner ſehr zu ſtatten kam. 

Der nächſte Tag erwies ſich ebenfalls trübe, und 
obgleich die Wolken uns nicht mehr umſchloſſen, regneten 
ſie nicht ſelten von oben auf uns herab. Mein Wirth 
hatte mir von einem Hellenikon Kaſtron geſagt, das 
eine Stunde von hier liegen ſolle, und ich verſtand 
mich zu dem Umwege, meine Richtung längs eines 
ziemlichen Bergſtromes nehmend, dem die Griechen, 
wie gewöhnlich, keinen andern Namen als Potamos 
zu geben wußten. So mühfam der Weg war, batte 
ich doch keine Urſache, meinen Entſchluß zu bereuen. 
Da, wo das Parnaßgebürge in die fruchtbaren Ebenen 
von Dryopia und Elatea ausläuft, deren entgegen- 
geſetzte Seite der Orta begrängt, tritt neben einer 
tiefen Schlucht ein ſenkrecht abgeriſſener Felſen vor, 
auf dem wir ſchon von fern durch das Geſtrüpp antike 
Mauern mit einem bohen Thurme gewahrten. Als 
wir dabei angekommen und zu beſſerer Beſichtigung 
abgeſtiegen waren, konnten wir nicht nur die zum Theil 
merkwürdig gut erhaltenen Reſte der Akropolis, ſondern 
auch den ganzen Umfang der alten Stadtmauern übers 
ſehen, welche an dem ſteilen Felſen niederlaufend ſich 
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noch weit in die Plaine hinaus erſtrecken, und innerhalb 
welcher jetzt auf den Trümmern ehemaliger Gebäude 
einige ſchöne Gruppen alter Rüſtern erwachſen ſind. 
Die ganze Lage, wie der Umſtand, daß in der Schlucht 
daneben der phokeiſche Kephiſſus entſpringt, deſſen 
Rauſchen wir bis oben berauf vernahmen, (was mit 
Pauſanias Bemerkung: „die Quelle brulle wie ein 
Stier,“ ſehr gut übereinftimmte,) ließen keinen Zweifel 
übrig, daß es die Ueberreſte Liläa's waren, die wir 
vor uns batten. Dieſe Ruinen find hoͤchſt maleriſch, 
beſſer erhalten als die meiſten andern der Art im 
nördlichen Griechenland, und ohne irgend eine moderne 
Beimiſchung. Im Thale, in das wir auf den Stadt 
mauern ſelbſt zu Fuß binabkletterten, unſere Pferde 
aber einen bequemeren Weg einſchlagen ließen, fanden 
wir nachber auch eins der älteren Thore Liläa's auf, 
dicht mit Feigenbäumen und Strauchwerk überwachſen, 
und bemerkten dann weiterhin, neben einer zweiten 
Rüſtergruppe, mehrere ſchoͤne Reſte polygoniſcher 
Mauern, die einen Hügel ſtützten. Tauſend Schritte 
davon befindet ſich eine türkiſche Fontaine, an der eine 
Geſellſchaft reiſender Griechen mit ihren Laſtthieren 
lagerte, und ſo das Bild alter und neuer Zeit auf 
das Angenehmſte vervollſtändigte. 

Nachdem wir auch unſere hier wieder vorgefundenen 
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Roſſe getränkt, ritten wir ohne Weg und Steg in 
grader Linie quer durch die einſt ſo fruchtbare, jetzt 
balb wüſt liegende, aber dennoch grüne Ebne und 
den jetzt ſehr ſeichten Kephiſſus bis an die gegenüber 
liegende Bergkette, was ohngefähr zwei Stunden Zeit 
wegnahm, und daher mit der von Pauſanias angegebenen 
Stadienzahl zutrifft, worauf wir am Fuß des Oeta auf 
koniſchem Hügel ein anderes Kaſtron vor uns liegen 
ſahen. Dies wird für das alte Amphiklea, eine 
der anſehnlicheren Städte in Phokis gehalten, ſteht 
aber jetzt in feinen wenigen und kahlen Ueberreſten 
Liläa febr nach. Doch iſt, wenn man die Höhe 
erſtiegen bat, und ſich zurückwendet, die Ausſicht auf, 
die ganze Parnaßkette, und feitwärts die weſtlichen 
Berge von Doris unten mit reichen Olivenwaͤldern 
eingefaßt, eben ſo reizend als großartig. Leider ließ 
das ungünſtige Wetter ſie heute nur halb genießen. 
Man betritt nun, tiefer in den Oeta eindringend, 
die Landſchaft Lokris, paſſirt das Dorf Ternitza und 
ſteigt Stunden lang ſehr ſteil in krauſen Gebüſchen 
von Immergrün hinan, Vor uns klärte ſich jetzt die 
Luft und ein blauer Himmel umfing uns, während es 
in der Ebene hinter uns noch ſtark regnete. Dies 
war ein ſehr glückliches Ereigniß, denn auf dem hoͤchſten 
Punkt des Oeia-Paſſes angelangt, rollte ſich ganz 
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unerwartet ein glänzendes Schauſpiel vor uns auf. 
Wir ſahen in eine tiefe, lang ausgedehnte und ſich 
am Ende ausbreitende Schlucht, deren mehr als tauſend 
Fuß hohe Seiten mit einem fo dichten Tannen = und 
Eichwald bedeckt waren, daß kaum irgendwo ein Zwiſchen⸗ 
raum ſichtbar blieb, obgleich ein großer Theil deſſelben 
durch einen Waldbrand verbeert war, der jedoch die 
Bäume nicht umgeſtürzt, ſondern nur ihre ſchwarzgrüne 
Farbe in Roth verwandelt hatte. Natürliche Felſen⸗ 
mauern und Warten kroͤnten die Spitze der bewaldeten 
Kämme, ſehr ähnlich einigen Gegenden in der ſächſiſchen 
Schweiz. Am Fuße der Schlucht ſtand, ohngefähr in 
der Entfernung einer halben Stunde in grader Richtung, 
die venetianiſche Burg von Bodonitza, und hinter ihr 
lag, wie ein ſchmaler See, der Maliakiſche Golf; an 
ſeinem jenſeitigen Ufer überſchauten wir Theſſalien, 
emporſteigend im Gebürge Othris, auf deſſen dunklem 
Grunde viele weiße Thürmchen blendend in der Sonne 
glänzten. Rechts trat die nordweſtliche Spitze Euböa's 
vor, und zwiſchen ihr und dem Gebürge Othris, weithin 
bis an den äußerſten Horizont geſtreckt, erblickte ich 
zum erſtenmale die Europäiſche Türkei — zunächſt 
darin am Golf von Volo den ſpitzen, dunkelblauen 
Pelion, hinter ihm den abgeſtumpften, blaſſeren Oſſa, 
und in Nebelform den beiligen Olymp! 


Wen dieſer Anblick nicht begeiftert, der bleibe ja 
Zeit Lebens hinter feinem Ofen ſitzen — mich hat er 
tief beglückt! — 

Das Schloß von Bodonitza bietet auch in der 
Nähe Eigenthümliches, durch die Vereinigung einer 
gothiſchen Feſte, einer türkiſchen Moſchee mit fäulen- 
förmigem Minaret, und helleniſchen Mauern mit einem 
halb eingeſtürzten Thurm, alles in ein zuſammen— 
bängendes Ganze durch zwei hohe Hügel eingerahmt. 
Der Ort ſelbſt iſt elend, und ich mußte mit allen 
meinen Leuten auf einem großen Boden zuſammen 
wohnen, auch dort an einem Heerde, der das ganze 
Zimmer mit Rauch erfüllte, das Eſſen bereiten, 
laſſen. Auf der ganzen Tour von Sälona bis Zeitun 
fand ich kein Nachtquartier mit Fenſtern, noch eine 
dichte Stubendecke oder ſchließende Fußböden. Ländlich 
ſittlich! Des Nachts ward mir Aphroditi geftoblen, 
meine ſpartaniſche Hündin, die mich ſeit Miſtra treu 
begleitete, und es koſtete mir eine Colonate, um ſie 
wieder zu bekommen. Sonſt muß ich rühmen, daß 
mir, ohngeachtet der beſten täglichen Gelegenheit dazu, 
nur ſehr ſelten etwas in Griechenland heimlich ent⸗ 
wendet wurde, und auch dies immer nur Gegenſtände 
von geringerem Werth betraf. Der Grieche überliſtet 
und bevortheilt lieber, als daß er den Taſchendieb 


agirt, die Straßenräuber aber gehören zu einer andern 
Klaſſe. 

Bodonitza liefert einen Beweis, wie ſchwer es 
ſeyn muß, nach den Angaben alter Autoren den früheren 
Namen biefiger Städte richtig zu beſtimmen — denn 
D. Clarke giebt es für Thronium aus, Sir W. Gell 
für Kalliärus, Andere für Opus, und ein Neuerer 
behauptet, es ſey Knͤmis. 

Die Sonne des 25. Septembers ging heiter auf, 
und die bisherige kalte Bergluft machte in der Ebne 
bald wieder der früheren Hitze Platz, als wir unſere 
Roſſe nach den Thermopplen lenkten. 

Dieſer durch die heldenmüthige Vertheidigung der 
Spartaner ſelbſt bei den Schulknaben berühmt gewordene 
Paß iſt in ſeiner militairiſchen Wichtigkeit wohl immer 
überfhägt worden, da er, wie die Geſchichte zeigt, 
nie, trotz aller Tapferkeit der Vertheidigung, eine Armee 
gehindert hat, in Griechenland einzubrechen — aus dem 
ſehr einfachen Grunde, weil ſtets mehrere Wege daneben 
durch das Gebürge führten.“) Jetzt, wo das Meer 
Stunden weit davon zurückgewichen iſt, und die Moräfte 


) Ferres, Brennus, der Conſul Aciltus gegen Antiochus, 
die Hunnen unter der Regierung Juftinians, und endlich Bafazet, 
foreirten ſämmtlich die Thermopplen durch Umgehung des Sandes. 


ziemlich ausgetrocknet find, bleibt er nur noch von 
geringer Bedeutung. 

Nach einem zweiſtündigen Ritt, der zum Theil 
durch höchſt anmuthiges und ſuͤß duftendes Gehoͤlz 
führte, wo neben den vielfarbigen Herbſtbeeren auch 
immer noch bunte Blütben prangten, erblickten wir 
den angeblichen Tumulus der Dreibundert, das Pos 
Iyanbrium mit der bekannten Inſchrift, von der jetzt 
freilich eben ſo wenig Mehr übrig iſt, als von allen 
andern Zierden, die dieſes Monument umgeben haben 
mögen. Ich glaube indeß doch, daß dieſe geringen 
Reſte wirklich identiſch mit dem alten Tumulus ſeyen: 
Erſtens, weil es keinen andern in der ganzen Gegend 
giebt; zweitens vermoͤge feiner ſoliden Bauart aus 
Erde und Steinen; drittens wegen feiner höchſt ſinnig 
gewählten Lage an dem ſchönſten Ausſichtspunkt, der 
bier aufgefunden werden konnte, über einem boben 
ſehr in die Augen fallenden Felſenblocke errichtet, bis 
an welchen früher wahrſcheinlich das Meer reichte, da 
man eiſerne Ringe daran befeſtiget fand, um Kähne 
anzuhaaken. Jetzt iſt zwei gute Stunden weit theils 
moraſtiger und mit Schilf bedeckter, theils ſandiger 
Boden von hier bis an den Golf angeſchwemmt. Von 
den Marmorblöden, die D. Clarke auf dem Tumulus 
noch geſehen haben will, iſt keine Spur mehr vorbanden. 
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Eben fo wenig konnte ich weiter unten, nahe bei 
den Thermopylen irgend einen Reſt der Mauern ent⸗ 
decken, die angeblich den Maliakiſchen Golf mit dem 
Korinthiſchen verbunden haben ſoll, und auch die 
rieſengroße Platane an der Quelle eriftirt nicht mehr, 
wo D. Clarke ſupponirt, daß die Reiter des Terres 
die Vorpoſten des Leonidas mit dem Kämmen ihrer 
Haare und gymnaſtiſchen Uebungen beſchäftigt ſahen. 

Bald darauf kommt me die ſchwierigſte Stelle 
des Paſſes, ein ſchmaler epflaſterter Weg, der an 
50 Schritte lang iſt. Rechts nach dem Meere zu ift 
ein Stunden -langer Sumpf, links eine ohngefähr 
hundert Schritte breite Fortſetzung deſſelben bis an 
die ſteile und reich bebuſchte Bergwand des Oeta. 
Auf beiden Seiten war jetzt der Sumpf beinahe beſſer 
zu paffiven als der holprige Steinweg. So wie man 
dieſe Stelle hinter ſich hat, breitet ſich eine ſandige 
mit einzelnem Strauchwerk bewachſene Ebene aus, die 
Anthela, wo die erſte Verſammlung der Amphyktionen 
im Tempel der Ceres ſtattfand. Ein Theil derſelben 
iſt wie mit Salz überzogen und der Pferde Tritte 
drößnten hier wie auf einem hohlen unterirdiſchen 
Gewölbe. Viele kleine Bache laufen darüber hin, die 
am Fuße der Bergwand entſpringen. Dies ſind die 
warmen Quellen, ſonſt dem Herkules geweiht, und an 


65 


denen Herodes Atticus Bäder erbaute; noch entdeckt 
man im Gebüſch und im Waſſer einige Spuren alten 
Mauerwerks. Ich verfolgte die Hauptquelle bis zu 
ihrem Urſprung an einem reizenden üppig bewachſenen 
Abhange. Sie war nicht beiß, ſondern nur eben warm 
zu nennen, roch ſebr ſtark, wie die ganze Umgegend, 
nach Schwefel, und war von einem ſalzigen, aber 
zugleich pikanten und emen Geſchmack, der die 
Anweſenheit von Koblgpfäuren verrieth. Wäre dies 
Waſſer in Deutſchland man würde bald dabei eine 
prunkende Bade- und Trinkanſtalt entſtehen ſehen — 
hier fließt es ungebraucht und unberückſichtigt in's 
Meer. 

Nachdem man eine Stunde durch Gebüſch immer 
längs der Oetawand bingezogen, ſetzt man auf einer 
türkiſchen Bogenbrücke über den ziemlich anſehnlichen 
Fluß Spercheios, wo der Khan von Ellada ſtebt. Der 
Weg von bier bis Zeituni, dem alten Lamia, drei 
Stunden weit durch eine baum- und auch groͤßtentbeils 
anbauloſe Ebene, gebört zu den langweiligſten, obgleich 
der mit Fichten bedeckte Katavöhtra und der gigantiſche 
Tymphreſtus, in deſſen Schlünden der Spercheios ent⸗ 
ſpringt, ſeitwaͤrts einen ſchönen Anblick gewähren. Defto 
troſtloſer iſt dieſer nach allen Seiten und namentlich auf 
die kahlen, öden Höhen von Zeituni, und dieſen jammer⸗ 
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vollen Ort ſelbſt, den einige übrig gebliebene halb 
verfallene Minarets und trauernde Cypreſſen noch 
melancholiſcher erſcheinen laſſen. 

Ich ward in einem alten türkiſchen Hauſe, mit 
vergitterten Fenſteröffnungen einquartiert, und gut war 
es, daß ich Bett, Tiſch und Stühle mit mir führte, 
denn hier wäre keiner dieſer Luxusartikel zu erhalten 
geweſen. Ueberdem war Abend und Feiertag, fo 
daß man gar nichts, nich mal Brod, weder für 
Geld noch gute Worte bei en konnte. Aber wir 
ſind aguerrirte Leute und mein Koch iſt im Voraus 
weislich immer auf einen ſolchen Fall eingerichtet, ſo 
daß ich nicht mehr Noth litt als gewöhnlich. 

Nach ſiebentägiger Wanderung wollte ich in Zeitung 
mir einen Ruhetag gönnen, Reiſenden und Kriegern 
wird aber nicht viel Rube zu Theil. 

Ich erfuhr, daß am nächſten Tage, vier Stunden 
von hier, in Patradſchik ein großer Thiermarkt ftatt- 
finden werde, wo ſich halb Rumelien verſammle, auch 
eine Stunde davon eine boͤchſt merkwürdige Heilquelle 
entdeckt worden ſey, deren Gebrauch der biefige Kreisarzt 
in Gang gebracht, und ſich ſelbſt damit von einer ſchweren 
Krankheit gebeilt babe. Von zwei berittenen Gens⸗ 
d'armes begleitet, die ich in Zeituni requirirt hatte, 
begrüßte mich daher der nächſte Morgen auch unter 
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den nach Patradſchik's Meſſe Wallfabrenden. Die nur. 
zum Theil ſumpfige Plaine, auf welcher wir binvitten, 
iſt beſſer angebaut, als die auf der öftlichen Seite nach 
dem Golfe zu, und auch die Dörfer hier meiſtens mit 
Bäumen umpflanzt. Schon in weiter Ferne erblickt 
man mitten in der Ebne eine ſchneeweiße Anhöhe, wo 
die erwähnte Heilquelle entſpringt. Das ganze Grund⸗ 
ſtück gehort ſeit Kurzem dem berühmten Koletti, jetzigen 
griechiſchen Geſandten ul, wo er in einem an⸗ 
ſtändigen Exile lebt. Als wir an Ort und Stelle 
ankamen, ſah ich einen tiefen runden Krater vor mir, 
mit einem blaͤulichen Waſſer angefüllt, das auf drei 
verſchiedenen Punkten wirbelnd aus der Erde quoll, 
und ein Gas entwickelte, welches oben wie Champagner 
ſchäumte. Das Waſſer am Rande, zu dem ich allein 
gelangen konnte, war nur von geringer Wärme, und 
glich dem der Thermopplen ſehr, doch mit einem bes 
deutenden Unterſchiede des Verhältniſſes, denn wie 
dort der Schwefel, iſt hier das kohlenſaure Gas vor⸗ 
herrſchend. Der Kreisarzt verſicherte mich nachher, 
dieſe Quelle ſpeeifiſch gegen Magen- und Unterleibs⸗ 
beſchwerden gefunden zu haben, und behauptete, daß 
nach ſeiner angeſtellten Unterſuchung kein bekanntes 
Mineralwaſſer dem biefigen in feinen höchſt ſeltſam 
gepaarten chemiſchen Beſtandtbeilen gleiche. Obgleich 
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es feit zwei Jahren durch die Bemühungen des Arztes 
benutzt wird, iſt doch noch niemand unternehmend 
genug geweſen, nur einen Schuppen zu irgend einem 
Schutz für die Badenden dabei aufzubauen, und es 
wird auch ſobald noch Niemand daran denken. Die 
Natur bietet bier Alles auf dem Präfentirteller dar, 
aber die Menſchen wollen nicht zugreifen und an 
nachhelfenden Herden, wie fie im Alterthum auftraten, 
ſcheint es bis jetzt auch 7 8 fehlen. 

Patradſchik liegt, dicht umbuſcht, am Abhange des 
Katavohtra, mit einer ſchoͤnen Ausſicht auf das Thal 
des Spercheios und die es umgebenden Bergzüge. 
Den Vordergrund dieſer Ausſicht bildeten heute 
Tauſende bunter Menſchen in allen verſchiedenen 
Nationalkleidungen Rumeliens nebſt Tauſenden von 
Ochſen, Pferden und Eſeln in uaturalibus. Es war 
bei alle dem ein auffallend rubiges und decentes Ge⸗ 
wimmel; nicht ein Betrunkener, nicht ein Schreiender 
oder Zankender darunter, den ich bemerkt hatte. Lange 
regelmäßige Reihen grüner Reiſigbuden waren an der 
Mitte der Berglehne aufgerichtet, die ſich weit hübſcher 
als unſre, bei ſolchen Gelegenheiten üblichen Breter⸗ 
gerüſte ausnahmen. Doch fand man keine große 
Auswahl von Waaren. Verſilberter, grob gearbei- 
teter Frauenſchmuck, grell bunte, geſchmackloſe Tücher, 
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Lederwaaren und einige Stickereien, grobe Kleiderzeuge 
und graue Leinwand, etwas franzoͤſiſche Stahlwaaren 
und ſchlechteſte Quincaillerie, war Alles, was ich 
ſah, und auch dies ſchien nur wenig Käufer zu finden. 
Die Pferde zeigten ſich von geringer Qualität, aber 
das Rindvieh von gutem Schlag, nur ſchlecht genährt. 
Die Meſſe verlor viel durch die Abweſenheit aller 
türkiſchen Handler und Käufer, welche eine, 21 Tage 
dauernde Quarantaine, die ſeit Kurzem wegen Peft- 
ſpuren in Theſſalien angeordnet wurde, berzufommen 
verhinderte. Ich bin aus vielen Gründen ein Feind 
aller Quarantainen, weil ich fie für mehr ſchädlich 
als nützlich halte; Landquarantainen find aber, bei der 
völligen Unmoͤglichkeit einer ſichern Durchfuhrung der- 
ſelben meines Erachtens, immer eine Abgeſchmacktheit, 
man müßte denn andere politiſche Zwecke zuweilen 
dahinter verbergen wollen. Hier fteben die leichten 
griechiſchen Truppen, Soldaten ohne alle Diseiplin, 
an der Grenze und gehen täglich aus und ein, wie 
ſie Luſt haben, während der arme Reiſende, in einem 
verfallenen Kloſter, jeder Bequemlichkeit beraubt, 21 
Tage einer Pönitenz unterworfen wird, die faſt ſchlimmer 
als die Peſt ſelbſt iſt. Auch ich verwünſchte dieſen Zwang, 
der mich, wenige Stunden nur davon entfernt, bins 
derte, die pharſaliſche Ebene zu feben, eine Tour, die 
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ich in wenig Tagen nach Tempe, dem Olymp und 
Alexanders Hauptſtadt hätte ausdehnen können! Aber 
die abſcheuliche Quarantaine ſteht wie der Wächter 
mit dem flammenden Schwerte vor dem Paradieſe, 
und ich muß ſeufzend umkebren. 

Ebe ich am andern Morgen meine Reiſe fort 
ſetzte, beſuchte ich die einzige Merkwürdigkeit in 
dem elenden Zeituni, die griechiſche Militaircaſerne, 
welche früher das Serail des Paſcha war, ein felts 
ſames Gemengſel von hohen und dicken Steinmauern, 
und dünnen geſtockten Wänden, die verputzt und be⸗ 
malt find, Kuppeln von Blei, die auf rohen Holzſtreben 
ſtehen, elenden Plankenböden mit vergoldeten Plafonds 
darüber u. ſ. w. In ſeiner Zeit mag das Ganze 
dennoch viel Maleriſches gebabt haben; jetzt, wo ein 
Theil davon zerftört, am andern Putz und Malerei 
abgefallen, jede Golddecke angeraucht und das Ganze 
mit fingerdickem Schmutz bedeckt, wie durch eine gleich 
ſchmutzige Soldateska bewohnt iſt, hat der Anblick 
etwas Grauſenhaftes. Obgleich es ſchon 8 Uhr war, 
fand ich doch alles Militair noch im degoutanteſten 
Negligee, und viele der Leute noch im Bett, ohne die 
mindeſte Spur von Ordnung und Reinlichkeit. 

Nicht beſſer ſchien es hier mit der Gensd'armerie 
zu Fuß beſchaffen zu ſeyn, deren Capitain, mit Namen 
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Grivas, ich um 10 Uhr in feiner Höhle aufſuchen 
mußte; denn obngeachtet der ihm ſchon geſtern früh 
zugeſandten Befehle des Kriegs-Miniſters und des 
Chefs der Gensd'armerie, mir auf Verlangen Gens⸗ 
d'armes zur Eskorte zu geben, erwartete ich doch 
die Beſtellten am beutigen Morgen ſeit 7 Uhr vers 
gebens. Ich fand den Herrn Capitain in einem 
Coſtüme, deſſen ſich ein Taglöbner bei uns ſchämen 
wurde, und erfuhr als Entſchuldigung der Vers 
zoͤgerung: er babe eben jetzt erſt erfahren, daß alle 
Fuß⸗Gensd'armes (die er doch ſelbſt commandirt, 
und alſo Beſcheid von ihnen wiſſen müßte) im Lazareth 
ſeyen! Demohngeachtet langten nach kurzer Zeit drei 
dieſer Kranken an, nicht viel beſſer equipirt als ihr 
Capitain, im größten Abſtand der vortrefflichen Truppe 
diefer Gattung, die ich überall in der Morea anges 
troffen. Ob ſie wirklich krank waren oder nicht, kann 
ich nicht entſcheiden, aber ihrer Faulheit ward ich wäh⸗ 
rend der Reiſe gewiß, wo einer derſelben ſchon am 
erſten Tage ganz verſchwand, der zweite mich erſt 
am andern Reiſetage einbolte und auch der dritte 
regelmäßig einige Stunden weit während des Marſches 
zurückblieb. So nutzte mir dieſes liederliche, abgeriſſnen 
Buſchkleppern gleichende Geſindel nicht das Geringſte. 

Trotz des Widerſpruchs der Avojaten und der 


72 


Verſicherungen mehrerer Perſonen in Zeituni, die ich 
befragte und zur Antwort erhielt, daß der Paß über 
den Oeta nach Paläochori faſt ungangbar ſey, auch 
gar nichts Intereſſantes darbiete, — beſchloß ich dennoch 
dieſe Straße zu nehmen, da ich ſonſt, um nach Pivadia 
zu gelangen, auf demſelben Wege, von wo ich ge⸗ 
kommen, über Rodonitza bätte zurückkehren müſſen, 
ein Reiſeplagiat, das ich ſtets zu vermeiden ſuche. 
Ich ward hier von Neuem belehrt, wie unzuverläßig 
die Auskunft zu ſeyn pflegt, welche man Reiſenden. 
oft ſelbſt an Ort und Stelle giebt; denn der erwähnte 
Paß zeigte nicht die mindefte außergewöhnliche Schwie⸗ 
rigkeit, und war ſo unerwartet reich an den erhabenſten 
Naturſchönheiten, daß ich Jedem, der von Zeituni nach 
Athen geht, und die Thermopplen ſchon geſehen hat, 
dringend rathe, meinem Beiſpiel zu folgen. 

Bis zum Khan am Spercheios bleibt man auf 
der Straße nach den Thermopylen, doch gleich hinter der 
Brücke wendet man ſich rechts in ein etwas ſumpfiges 
Gebüſch, wo bald darauf das belle Laub der Platanen, 
als ſteter Begleiter des Waſſers in Griechenland einen 
Fluß anzeigt, vielleicht den Melas, welcher aber jetzt 
gänzlich ausgetrocknet war. Von nun an beginnt 
man den Oeta zu erſteigen, anfänglich in niedrigem 
Buſchwerk, das ſich böber oben mit Eichen, Meif- 
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buchen und Fichten miſcht und voll reizender Aus⸗ 
ſichtspunkte iſt. Der Weg geht ſteil hinan, aber ohne 
Gefahr, und man kommt hoch genug, um in der 
Ferne wieder die blauen Zacken des Olymp's über 
den andern Bergen Theſſaliens zu erblicken. Dazu 
war der Tag von ſeltener Schönheit und auf der Höhe 
die Temperatur nur angenehm, nicht wie im Thale 
drückend heiß. 

Wir zogen jetzt in einem hohen Tannenwalde 
hin, durch deſſen dunkle Baumgruppen von Zeit zu 
Zeit nach Weſten zu hellgrüne, kraus bewachjene 
Schluchten von über 1000 Fuß Tiefe mit einzeln 
daraus hervorragenden wunderſamen Felſengebilden 
ſichtbar wurden. Hier an einer eiskalten Quelle 
hielten wir unſer Frühſtück in tiefſter Einſamkeit, nur 
von einigen Raubvögeln betrachtet, die ſich im kryſtall⸗ 
klaren Aether über uns wiegten. 

Es muß auf dem Oeta Punkte geben, wo man 
zu gleicher Zeit den Olymp und den Parnaß ſieht. 
An einer ſolchen Stelle war es vielleicht, wo Hereules 
(der auf den Höhen des Oeta endete) den Flammen— 
tod ſtarb. 

Kurz darauf paſſirten wir eine lange, kahle Alp 
und begannen dann in ein geſchloſſenes Eichdickicht 
binabzuſteigen, das ſich in einigen Minuten in den 


74 


berrlichſten Wald alter und hoher Bäume verwandelte. 
Dies war in jeder Hinſicht die Glanzſeene unſerer Tages 
reiſe. Der Abend nahte ſchon, und wahrend die Sonne das 
Thal von Dryopia zu unſern Füßen, und fein reiches 
Grün, das der Kephiſſus durchſtrömt, noch hell ver- 
goldete, hatte fie ſchon den in feiner ganzen Glorie 
uns jenſeits gegenüber liegenden und bier viele Felſen⸗ 
ſpitzen, wie Burgzinnen gen Himmel ſtreckenden Parnaf 
mit dunklem Indigo gefärbt; gleich hohe Berge in 
Lokris, wie viele vor ihnen gelagerte Abftufungen 
derſelben Kette erſchienen in noch tieferem Schwarz⸗ 
blau, und alle dieſe ewig wechſelnden Bilder, bald 
auf dieſer, bald auf jener Seite in den grünen Rahmen 
vortretenden Eichkronen eingefaßt, brachten Effekte her⸗ 
vor, vor denen ich oft in ſprachloſem Staunen, wie feſt⸗ 
gezaubert, fteben blieb. Solche Beleuchtungen gewährt 
allerdings nur der Süden, und wo friſches Grün ſtatt⸗ 
findet, übertreffen die bieſigen Landſchaften alles, was 
eine nordiſche darbieten kann; nur wenn dieſes fehlt (leider 
in Griechenland der häufigere Fall), dürfen wir Nord⸗ 
länder immer noch auf den Vorzug Anſpruch machen. 

Der ſchöne Wald erſtreckt ſich bis in's Thal, und 
geht dort in einzelne parkähnliche Gruppen über, 
unter denen die Strohhütten von Paläochori liegen. 
Ueberall fanden wir, theils in den Zweigen der Eichen, 
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theils wie in Sumatra, auf vier hohe Pfähle geftellt, 
Betten von trockenem Laub und Maisſtroh im Dorfe 
errichtet, auf denen die Einwohner im Sommer ſchlafen, 
um dem Ungeziefer zu entgehen und ſich der Kühle 
zu erfreuen. Herr Emil und meine Diener nahmen 
ſogleich die beſten dieſer Luftbetten in Beſchlag, ich aber 
ließ mein Zeltbett, wie gewöhnlich, unter einem Baum 
aufſchlagen. Eine Gans ward hierauf ſchleunigſt bin- 
gerichtet, bei großem Feuer am Holzſpieß gebraten und 
von uns Tyrannen der Schöpfung luſtig bei Mondſchein 
im Freien verzehrt. Der Bivouak war ſchneidend lalt, 
aber die Luft ſo rein und geſund, daß Niemand üble 
Folgen davon verſpürte. In der Nacht weckte mich 
ein beftiger Zank zwiſchen den Avojaten und unfern 
Dorfbewohnern, die ſich mit allen Kräften ihrer Lungen 
gegenſeitig ausſchimpften. Der Grund war, daß der 
Demogeront ihnen keine Lebensmittel als gegen vor— 
bergebende Zahlung hatte reichen wollen. Dieſe ver— 
weigerten die Avojaten mit Stolz, und blieben ohne 
Abendeſſen. Nach einigen Stunden mochte ſie aber 
der Hunger in verdoppelte Wuth geſetzt haben, wofür 
fie ſich durch Invektiven zu tröften ſuchten, ſich aber 
endlich doch zu der geforderten Zahlung verſtanden. 
Am Morgen waren beide Parteien wieder die beſten 
Freunde, und als Emil unſere Rechnung mit dem 
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Demogeronten machte, hörte er, wie die Avoſaten gute 
Rathſchläge gaben, uns das Doppelte abzufordern, was 
indeſſen bier immer noch wohlfeil genug blieb. Merk: 
würdig iſt die, in der unbeſchreiblichen Faulheit des 
Volks ihren Grund findende Schwierigkeit, ſelbſt für 
die hoͤchſte Bezahlung keine Boten zu erhalten. Schon 
geſtern hatte ich vergebens im Khan von Spercheios 
ſechs müßig in der Sonne liegenden Leuten eine Co⸗ 
lonnate geboten, um Einen davon zu bewegen, mich 
über den Oeta zu führen, und heute wiederholte ſich 
daſſelbe im Paläochori. Nur durch Mißhandlungen 
waͤre der Zweck zu erreichen geweſen, und ſo zog ich 
vor, mir den Weg ſelbſt zu ſuchen, was auch mit einigen 
geringen Verirrungen gelang, obgleich ich eine ganz 
andere Straße als die Avojaten einſchlug, um mehrere 
intereſſante Orte in der Nähe beſichtigen zu können. 
Durch einen Hain wilder Obſtbaͤume nahmen 
wir zuerſt unſere Richtung nach dem im Kriege 
zerſtörten Dorfe Kamära mit den Ruinen eines feften 
Thurms, am Fuß des Oeta, wo auch einige Spuren 
antiker Gebäude ſich in der Nähe befinden, und durch⸗ 
ſchnitten dann die Ebne ſüdlich, paſſirten auf einer 
ſpitzen türkiſchen Bogenbrücke den Kephiſſus, und 
erreichten in zwei Stunden den einſt anſebnlichen Ort 
Dadi. Von den 700 Häufern, die er ſonſt zählte, 
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liegt die Hälfte noch in Trümmern, und von dem belle⸗ 
nischen Kaſtro ift auch faſt nichts mehr übrig. Ein an⸗ 
ſehnliches Kloſter liegt wie ein Vogelneſt hoch darüber 
am Abhange des Parnaſſus. Auffallend war in allen 
Orten dieſer Ebene die Schönbeit des weiblichen Ge- 
ſchlechts. Wir ſahen mehrere reizende Mädchen, und 
zweien davon, die wir unterwegs im Galopp über⸗ 
holten, um uns bei ihnen nach dem rechten Weg zu er= 
kundigen, flößten wir ſehr wider unſern Willen eine 
ſolche Furcht ein, daß ſie zitternd und weinend um Scho⸗ 
nung baten, wabrſcheinlich nach üblen Erfahrungen, die 
fie während der letzten Inſurrektion gemacht haben 
mochten. Das eine dieſer balbnadten Geſchoͤpfe war ein 
wahres Künſtlermodell, voll natürlicher Grazie und An 
mutb in jeder Bewegung. Ich gab ihnen einiges Geld, 
worauf ſie wie ſcheue Rebe in die Berge entflohen. 

Durch einen Paß, der ſchwache Spuren alter 
Befeſtigung trägt, und an deſſen Ende ſich ein Brunnen 
befindet, gelangten wir kurz binter Dadi in die Ebene 
von Elatéa. Immer am Fuß des Parnaß fortreitend, 
deſſen ſteile Lehnen mit Fichtenwaldung dicht bewachſen 
find, und aus deſſen Felſenſchluchten zuweilen Bergbäche 
brauſend hervordringen, kamen wir nach abermaligen 
zwei Stunden, zwiſchen Weinbergen und Kalamboki⸗ 
Feldern in Velitra, dem alten Thithoréa an, ein Ort, 
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deſſen ſeltſame, wildromantiſche Lage ihn zu dem 
intereſſanteſten dieſer ganzen Gegend macht. Dicht 
hinter ibm erhebt ſich im Süden ein ungeheurer ſenk⸗ 
rechter Felſen, auf deſſen Klippen, wie Herodot erzählt, 
ſich die Einwohner bei Annäherung der Perſer flüchteten; 
auf der öſtlichen Seite ſtroͤmt aus dem Parnaß der Ka⸗ 
kazéma (der alte Kachaͤles) in einem furchtbaren Ab⸗ 
grunde hervor. Die Felſenwände auf beiden Seiten beu⸗ 
gen ſich faſt nach oben über und find voller Hoͤblen, worin 
wir zum Theil Vieh eingeſperrt ſahen, das von hier 
gewiß nicht entfliehen kann. An dieſe natürliche Ver⸗ 
theidigung der Stadt ſchließt ſich ſüͤdlich die antike Ci⸗ 
tadelle von der dritten und vierten Bauart an, wovon 
ein Thurm faſt noch ganz erhalten iſt, und weſtlich 
läuft dann von bier eine Mauer mit vielen kleineren 
Thürmen und einem Thor, das noch jetzt im Gebrauch 
iſt, bis hoch an den anfaͤnglich erwähnten Felſen 
binauf, was alles zuſammengenommen gewiß in da⸗ 
maliger Zeit Thithoréa, das den Eingang zum Parnaß 
von dieſer Seite, wie Delphi von der andern bildete, 
zu einem der feſteſten Plätze in Phokis gemacht haben 
muß. Der Ort enthält jetzt ungefähr 100 maſſive 
Häuſer mit Ziegeldaͤchern, iſt lieblich mit Bäumen und 
Strauchwerk durchwoben und reich an den herrlichſten 
Quellen. Die Reſte des Forum's, halb mit eyklopiſchen 
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Mauern erbaut, liegen faſt in deſſen Mitte, und dicht 
über dem Präzipiß des Kachäles ſteht, größtentheils 
aus alten Blöcken aufgeführt, eine kleine griechiſche 
Kirche in der romantiſcheſten Umgebung. Eine In⸗ 
ſchrift am Thor, die jetzt kaum mehr zu entziffern iſt, 
zeigte Dodwell an, daß er hier Thithorka aufgefunden 
hatte. Seitdem grub man daneben einen fhönen Cippus 
aus, auf dem man deutlich lieſ ttz. 
.. (der Rubmliebende). ) 

Wir trafen in der Kirche die ganze Gemeinde 
verſammelt, um zur Wahl ihres neuen Dimarchen zu 
ſchreiten, die ein junger Mann leitete, welcher franz 
zöͤſiſch ſprach und ſich uns als: „den Lieutenant des 
Sekretairs des Eparchen“ ankündigte. Ich ſtieg von 
hier ſehr beſchwerlich eine halbe Stunde am Parnaß 
hinauf, wo in einem Wäldchen alter Walonidi-Eichen 
eine kleine Capelle ſteht, wahrſcheinlich derſelbe Ort, 
wo nach Pauſanias Angabe ſchon damals in einem hei⸗ 
ligen Haine ein Tempel und eine Statue der Minerva 
ſich befanden, obgleich Pauſanias Thithoréa bereits im 
Zuſtande des Verfalles antraf. Hier lagen nun die 
böchften kahlen Felſenzinnen des Parnaſſes über dunklen 

*) Die punktirte Stelle iſt leider in meinen Bleiſtiftnoten 
verwiſcht, weshalb ich fie nicht aus füllen kann. 


Fichtenwäldern in ätberifcher Klarheit grade vor mir, 
und vier Stunden rüftigen Kletterns hätten mich hin⸗ 
aufgebracht. Wär’ ich ein Dichter, ich hatte mich dazu 
verſtanden, ſo fand ich mich nicht würdig, und ſchon 
mehr Ehre, als ich verdiene, darin, den ganzen 
Dichterberg rund umzogen, und bei der Korykiſchen 
Höhle bis zur Hälfte feiner Höhe gelangt zu ſeyn. 
Ueberdem iſt es nicht zu läugnen, daß der lange 
Aufenthalt in den heißen Climaten etwas entnervt; 
überdieß ließen mich die letzten Reiſe-Fatiguen im⸗ 
mediat nach meiner Krankheits-Periode in Patras 
befürchten, daß, nach der unvermeidlichen gewaltſamen 
Erhitzung eine eifige Nacht des Steigens, 500 Fuß hoch 
auf dem Gipfel zugebracht, meiner Geſundheit Gefahr 
bringen konnte. So ſiegte diesmal proſaiſche Klugheit 
über die poetiſcheren Anwandlungen. 

Schon das Erſteigen des heiligen Haines und 
eines etliche hundert Fuß darüber gelegenen Felſens 
bei ſtehender Sonne, hatte mein Blut in ſolche Wallung 
geſetzt, daß ich einer Stunde Ruhe bedurfte, um es 
im Hauſe des Demogeronten gradatim wieder zu be⸗ 
ruhigen. Ich verlangte Wein, der in Velita ſehr gut 
ſeyn ſoll, es war aber keiner zu haben, weil die 
Einwohner, die nur für den gegenwärtigen Tag leben, 
beim Beginn der Weinleſe den ihrigen ſämmtlich ver— 


kauft batten, dagegen erfriſchten uns Weintrauben von 
allen Farben, grüne, gelbe, lichtblaue, ſchwarzblaue und 
roſenrothe, wovon die letzten die vortrefflichſten waren. 

Um drei Uhr verließen wir zögernd das reizende 
Velitra, noch manchen ſehnſüchtigen Blick hinter uns 
auf die ſilbergrauen Pyramiden des Bergkoloſſes wer⸗ 
fend, den die Sonne noch nie ſo durchſichtig bell 
beſchienen hatte. Wir wandten uns quer durch die 
Ebene von Elatéa wieder noͤrdlich dem Oeta zu, um 
die drittehalb Stunden entfernten Ruinen jener Haupt⸗ 
ſtadt von Phokis zu beſuchen. Sie ſind jetzt nur ein 
weiter Steinenger mit einzelnen Schutthaufen und 
wenigen Mauerreſten. Selbſt die Eitadelle iſt faſt 
ganz vertilgt mit Ausnahme einiger niedrigen poly⸗ 
goniſchen Terraſſenwände, doch belohnt die majeſtätiſche 
Ausfiht das Erklimmen derſelben. Die Zeit erlaubte 
mir nicht mehr, noch drei Viertelſtunden weiter bis 
zu der kleinen Kirche empor zu ſteigen, die auf den 
Peribolus des Tempels der Minerva Kranaja erbaut 
iſt, und wo noch einige Säufenftumpfe ſich befinden 
ſollen, aus deren Dimenſion bervorgebt, daß der Tempel 
kleiner als der des Theſeus zu Athen war. Am Fuß 
der Citadelle fließt ein Bach, neben welchem ein großer 
Cippus mit dem Sattos und einer mebrere Zeilen 
langen Inſchrift ſtebt. Die Einwohner nennen ihn 
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die palia Gynaefa, das alte Weib von Elephta, und 
in der Dämmerung hat er wirklich einige Aehnlichkeit 
mit einer ſolchen Figur. 

Die Perſer zerftörten Elatea, doch blühte es fpäter 
wieder auf und widerſtand unter andern mit vieler 
Tapferkeit der Armee des Mithridates, unter deſſen Ge⸗ 
neral Tariles. Lage und Boden ſind ſo günſtig, daß es 
jetzt einen ſchönen Platz für Coloniſation abgeben würde, 

Der, eine gute halbe Stunde betragende, Weg 
nach Turkochori iſt gleichfalls mit allerhand ver⸗ 
einzelten Spuren alter Bauwerke bordirt, doch ift 
nichts der Erwähnung Werthes darunter. Merkwürdiger 
erſchien mir das unter elenden Strohhütten in der 
baumloſen Plaine liegende, zweiſtöckige und weiß 
getünchte, moderne Haus, in dem man mir meine 
Wohnung anwies. Es iſt nicht die mindeſte Uebertreibung 
dabei, wenn ich verſichere, daß ein mittelmäßig ſtarker 
Mann dies Haus bequem in einer Viertelſtunde hätte 
demoliren können. Die Wände waren nicht über 
zwei Zoll dick, und wie gewöhnlich von Fenſtern und 
Decken keine Spur; nur loſe aufgelegte, weit von 
einander klaffende Dielen bildeten den Boden des 
zweiten Stockes, in dem ich campirte, und zu welchem 
eine Art hölzerner Rampe hinanführte. Abwechſelnd 
erhielt ich bier den Beſuch von Hunden, Katzen, 


Schweinen, Hühnern und Truten, von welcher letzterer 
Gattung ich mit der presence d’esprit eines gewandten 
Reiſenden mir ſelbſt eine einfing, und nachdem fie 
Dimitri geſchlachtet, ſie zum Nachtmahl erkaufte. 
Auch im Mondſchein lockte und verführte mich 
fortwährend der Parnaß, der, obgleich zwei Stunden 
entfernt, ſo nahe ſchien, daß man ihn mit einem 
Steinwurf erreichen zu koͤnnen glaubte, aber ich hatte 
nun ſchon den Rubikon (für mich der Kephiſſus) 
abwärts überſchritten, ſo daß ich jeder Verſuchung 
widerſtand, und als mich am Morgen beim Beſteigen 
meines Schimmels Ackermann, der in Namenver⸗ 
drehungen feines Gleichen ſucht, (unter andern den 
Pentelikon nie anders als Pelikan und die Akropolis 
„Akrumpulo“ nennt) frug, ob wir den „großen 
Bernhard“ noch erklettern würden, oder nicht, ſchüttelte 
ich ſchweigend den Kopf und ritt ſeufzend dem Schlacht⸗ 
felde von Chaeronea zu. Der Weg über die kahle 
Fläche bietet wenig Abwechſelung dar, einige tumuli 
und einige antike Fragmente abgerechnet, bis man 
einen Paß erreicht, wo ein Khan am Kephiſſus ſteht, 
jenſeits deſſen ſich die Ebene von Chaeronea eroͤffnet, 
welche man in einer Viertelſtunde, und hiemit Böotien 
betritt. An dieſer Stelle auf einer Steinbrücke, die 
über einen reißenden Bergſtrom führt, erſcheint zur 
6* 
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Rechten wieder der bisher verdeckte Parnaß, aber in einer 
ganz neuen veränderten Geſtalt, die alle feine Felſen⸗ 
ppramiden verbirgt und ihm das Anſehen eines faſt 
regelmäßig abgerundeten Berges giebt, eine Form, 
die er von nun an bis Theben, von wo wir ihn zum 
letztenmal erblickten, nicht mehr verlor. Man konnte 
ſagen, daß dieſer ſchöͤne Berg, vom Norden betrachtet, 
mit ſeinen kühnen gen Himmel ſtrebenden Spitzen 
einem Jüngling gleiche; von Oſten, in beruhigter 
Abrundung mit waldbedeckten Abhaͤngen, dem gereiften 
Manne, von Süden und Weſten aber, mit ſeinem 
ſilbergrauen Haupt, dem Greiſe. An ſeinem Fuße 
unterſchieden wir jetzt das antike Kaſtro von Daulis 
oder Daulia; neben dieſem erbebt ſich Kirphis langer 
Bergrücken mit einem abgeſtumpften Hügel unter ihm, 
Agios Blaſios genannt, den das alte Panopéa ebenfalls 
mit belleniſchen Mauern krönt; grade vor ſich erblickt 
man den Helikon, dazwiſchen die Hügel von Thurium, 
und an ihrem Schluß die maleriſche Felſeneitadelle 
von Chaeronea dicht am Dörfchen Capréna, das jetzt 
zum Theil die Stelle der ehemaligen Stadt einnimmt. 

Der erſte Gegenſtand, der hier des Reiſenden 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt, iſt die mit antikem 
Mauerwerk und Säulenfragmenten umgebene Quelle, 
auf deren Boden man ohne Mühe XAIPPONEA, 
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Chaerronea, lieſt, eine Beglaubigung, die kaum nöthig 
geweſen wäre, da gleich daneben die in den Felſen 
gehauenen und noch beſſer als in Argos erhaltenen 
Stufen des Theaters, wie darüber die impoſanten 
Mauern der Akropolis die Stadt hinlänglich bezeichnen. 
Wir erſtiegen die Citadelle, die zum Theil eyklopiſchen, 
zum Theil ſpäteren Styls iſt, und zugleich einige fhräg 
anſteigende, halb polpgoniſche Mauern von ganz eigen⸗ 
thümlicher Bauart enthält. Man entdeckt von oben noch 
mehrere andere alte Kaſtri in den Bergen, und die 
Ausſicht erſtreckt ſich bis nach Skripu und der ſumpfigen 
Fläche Köpais, Unter uns ſahen wir auf den Ruinen der 
alten Stadt die Einwohner des Dorfes mit Sortirung 
der Mais- und Kalamboki⸗Erndte beſchäftigt, deren 
gelbe und weiße Früchte auf ſchnell geglätteten Feldtennen 
ausgebreitet wurden; doch auch bierbei lagen die 
meiſten Arbeiter nur faullenzend im Schatten. 
Wenn man wieder binabgeftiegen iſt, und die 
Straße nach Livadia wieder verfolgt, gelangt man 
nach wenigen Minuten an den Platz, wo die Herren 
Sanders, Taylor und Eresy den koloſſalen Marmor⸗ 
löwen auffanden, welchen nach der Schlacht mit Philipp 
nicht der Sieger, ſondern die beſiegten Thebaner er- 
richteten, aber als Zeichen einer nicht vom Glück 
belobnten Tapferkeit, keine Inſchrift auf das Monument 


ſetzten. Der Loͤwe liegt in einer Grube dicht am Wege, 
ein Beweis, wie ſehr auch hier das Erdreich durch 
die Zeit erböbt wurde; nur Hals und Kopf find noch 
erhalten, das Uebrige iſt in Trümmern zerfallen. 
Die Arbeit ſchien mir mittelmäßig, die Dimenfionen 
aber nicht viel geringer als die des Löwen von 
Waterloo. 

Es war ſchon ſo viel Marmor an allen Ecken 
davon abgeſchlagen worden, daß ich mich ohne Bedenken 
derſelben Sünde ſchuldig machen zu dürfen glaubte — 
denn übles Beiſpiel verführt — und daher von einem 
Theil der Mähne, der bereits am Boden lag, meiner 
Sammlung ein Stücklein einverleibte; dieſe hatte auf einer 
Hoͤhe neben der Akropolis ſchon vorher einen originellen 
Zuwachs erhalten, beſtehend in einem verſteinerten 
Schädelknochen mit den auffallendſten Zeichnungen auf 
ſeinen beiden Seiten, gewiß einem alten Macedonier, 
Griechen oder Römer angebörig. Der Ort des Fundes 
ſelbſt iſt merkwürdig, da hier (auf Petrachos) Chronos 
von der Rhea betrogen wurde, die ihm einen Stein 
ſtatt des Zeus gab. 

Sobald man die Hügelkette von Thurium auf 
einem abſcheulich ruinirten türkiſchen Steinpflaſter 
überftiegen, präſentirt ſich das äußerſt fruchtbare 
und lachende Thal von Livadia, und gegenüber am 
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Fuß des Graniga, einem Arm des Helifon, er— 
heben ſich, immer noch ſtattlich, wenn gleich zu zwei 
Drittheilen zerſtückt, die 2000 Häufer der Stadt, 
mit der venetianiſchen Schloßruine in ihrer Mitte. 
Neben dieſer erblickt man die tiefe Felsſchlucht, 
mit der Grotte des Trophonios und den heiligen 
Quellen. 

Da ich verſäumt batte, Jemand vorauszuſenden, 
mußte ich lange nach einem Quartier vergebens in 
der Stadt umberreiten, bis ich endlich den Eparchen 
auffand, der mir gütig ſein eigenes Haus anbot, wo 
ich mich bald im lang entbehrten Lurus eines vor 
jedem Zug geſchützten, und mit Ottomannen verſehenen 
Gemaches vortrefflich aufgehoben fand. Ein fehr ge⸗ 
bildeter Grieche, der geläufig deutſch ſprach und vier 
Jahre als Ingenieur-Offizier in preußiſchen Dienften 
geſtanden, unterſtützte mich als Dolmetſcher. Obgleich 
mit den ehrenvollſten Zeugniſſen, unter anderm einem 
Empfehlungsſchreiben unſeres berühmten Generals 
Rauch verſehen, was, glaube ich, in ganz Europa 
reſpektirt werden möchte, konnte er doch in feinem 
Vaterlande keine militairiſche Anftellung finden, weil 
man ihm hier — wo jeder baiernſche Lieutenant als 
Capitain oder Major eintritt — als preußiſchem Lieu⸗ 
tenant nur eine Faͤhndrichsſtelle gewähren wollte, wo⸗ 
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für er denn mit Recht dankte. Er verfiebt jetzt die Ge⸗ 
ſchäfte eines Geometers und Condukteurs, wobei er ſich, 
wenigſtens in pecuniairer Hinſicht, nicht ſchlechter ſteht. 
Ich erwähne dieſes jungen Mannes, weil er einen 
boͤchſt genialen Plan zur Wiederaufbauung Livadia's 
erdacht hat, den ich ſogleich näher beſchreiben werde. 

Wenn man in Griechenland eine Stube mit 
Fenſtern und vollends mit unzerbrochenen findet, fü 
muß man ſein gutes Glück ſo lange als moͤglich be⸗ 
nutzen. Ich hielt alſo am 1. October Raſttag in 
Livadia, und begab mich erſt gegen Abend nach der 
geheimnißvollen Höhle des noch geheimnißvolleren 
Trophonios, von dem kein Menſch weiß, wer er 
eigentlich geweſen iſt. Die Schlucht iſt ſchauerlich 
genug, um den Eintretenden auf die Orakel und Wunder 
vorzubereiten, die einſt hier ſeiner warteten, wo die 
Quellen der Erinnerung und des Vergeſſens entſpringen, 
und ſchon zehn Schritte davon entfernt vereint einen 
ſtarken und reißenden Strom, die Herkyna, bilden. 
Mein erſtes Geſchäft war, aus der Lethe, die nun Lephe 
genannt wird, einen langen Schluck zu thun — denn es 
giebt leider Manches, was ich gern vergäße! Sie iſt 
weniger eiskalt als die Quelle der Erinnerung, wes⸗ 
halb auch hier die meiſten Wäfcherinnen verſammelt 
waren, von denen eine der bübfcheften ſich ſelbſt zum 


Gegenftande der Reinigung gewählt batte, und dies 
mit einer ſeltenen Unbefangenheit ausführte. Wir 
ſtiegen hierauf in die ſchwarz angerauchte kleine 
Grotte rechts der Quellen, in der noch einige 
ſchwache Reſte gemalten Stucks ſichtbar ſind, nach 
Clarke der heiligſte Theil des Hieron. Ohne Zweifel, 
ſagt Dodwell, iſt der wahre Eingang zum Orakel 
darunter verſchüttet, und Wheler räth ſehr an, alles 
noch genauer zu unterſuchen. Daran aber fehlt es 
leider gewöhnlich, wovon wir bier bei ſämmtlichen ges 
nannten Reiſenden, alle ihre Nachbeter mit einbegriffen, 
ein frappantes Beiſpiel haben. Es iſt offenbar, daß 
ſie ſaͤmmtlich die zwei verſchiedenen Plätze, deren 
Pauſanias erwähnt, wovon in dem einen die Quellen 
entſprangen, in dem andern aber „weiter oben am 
Berge“ man durch eine ſchmale Oeffnung zum 
Orakel hinabſtieg — für ein und dieſelben anſahen. 
Das Local iſt jetzt folgendes: Wenn man in der 
tiefen und engen Felsſchlucht ohngefaͤhr 20 Schritte 
längs dem Strom Herkypna eingedrungen iſt, ſieht 
man den obern Theil einer großen natürlichen Hoͤble, 
deren unterer Theil durch ein Erdbeben verſchüttet 
zu ſeyn ſcheint. Unter dieſem Schutt und dieſer 
Wölbung ſprudeln die Quellen aus der Erde, und ich 
bin daher überzeugt, daß dies der Reſt der Grotte 


ſeyn muß, von welcher Pauſanias ſpricht, als der, in 
welcher die Quellen entſpringen, dagegen aber die 
kleine, zwölf Fuß hohe, in die Felſenwand gehauene 
Niſche, rechts daneben, jenſeits des Fluſſes, welche 
jetzt in Folge der genannten Reiſeautoritäten als die 
Grotte des Trophonios bezeichnet wird, hierzu, wie 
wir gleich ſehen werden, nicht den geringſten Anſpruch 
bat. Clarke, deſſen Einbildungskraft zu den gefälligſten 
gehört, (ſo daß er unter andern den vom Rauch ges 
ſchwärzten gewohnlichen Kalkſtein des Felſens als 
prachtvollen ſchwarzen Marmor aufführt) geht ſogar 
ſo weit, zu behaupten, daß eine in dieſer Felſen⸗ 
formation jo häufig vorkommende Spalte unter jenem 
kleinen Steingemach die Itoma oder heilige Oeffnung 
des Aditus geweſen ſey, ein Vorgeben, das bei der 
geringſten Unterſuchung als ganz grundlos erſcheint, 
da bei ſechs Fuß Tiefe ſchon der natürliche Felſen 
ſelbſt der Oeffnung ein Ende macht und auch das 
Steingemach darüber nicht die mindeſte Spur einer 
Communication, weder nach der Seite, noch nach unten 
zeigt. Dieſe angebliche Grotte des Trophonios alſo 
war jedenfalls nichts weiter als eine Niſche für eine 
Statue, vielleicht die von Dädalos gefertigte, wie 
auch daneben noch drei bis vier andere kleinere Niſchen 
zu demſelben Zweck in den Felſen gehauen zu ſehen find, 


Was nun die wirkliche Grotte des Trophonios 
oder des Orakels betrifft, ſo zeigt der Tert des 
Pauſanias evident, daß dieſe noch gar nicht wieder 
aufgefunden wurde. Zur Beglaubigung meiner Be⸗ 
hauptung muß ich hier dieſes Autors eigene Worte 
anführen, die bei Niemand einen Zweifel übrig laſſen 
können. Der Eparch, Herr Anagnoſtis Eeonomidis, 
aus Theſſalonien, ein ſehr eifriger, für die Ermittelung 
der helleniſchen Alterthümer portirter Mann, verglich 
an Ort und Stelle den Originaltext mit meiner Ueber⸗ 
ſetzung, fo daß ich auch vor jedem Irrthum in dieſer 
Hinſicht ſicher geſtellt bin, und er ſowohl, wie Herr 
Naum, der junge Geometer, überzeugten ſich gleich 
mir von dem bisherigen completten Irrthume, den 
Eingang der Höhle des Trophonios bier unten zu 
ſuchen. 

Pauſanias alſo ſagt: 

„Zuerſt führt man den Eingehenden in der Nacht 
zum Fluſſe Herkyna, wo er von zwei Knaben aus 
der Stadt, die etwa 13 Jahre alt ſind, und Herma 
beißen, gebadet und geſalbt wird. Dieſelben begleiten 
ihn auch beim Hinunterſteigen, und leiſten, als Knaben, 
alle nöthigen Dienſte. Von da aber führen ihn die 
Prieſter nicht ſogleich zum Orakel, fondern 
zu Waſſerquellen, die ſebr nabe beifammen 


find. Hier muß er denn erſt das ſogenannte Waffer der 
Lethe, oder Vergeſſenheit trinken, damit er Alles 
vergeſſe, was ihm bisher im Geiſte war; und dann 
wiederum ein anderes Waſſer, das der Mnemoſyne, 
oder Erinnerung, um ſich dadurch, wenn er hinab⸗ 
geſtiegen, des Geſchehenen zu erinnern. Nachdem er 
aber die Bildſäule geſehen, welche Dädalus gearbeitet 
haben ſoll, und welche von den Prieſtern nur denjenigen 
gezeigt wird, die zum Trophonios geben wollen, 
nachdem er dieſe geſehen und ſie verehrt und angebetet 
bat, ſo naht er dem Orakel ſelbſt, angethan mit einem 
leinenen Unterkleide, das mit Binden angegürtet wird, 
und mit Schuben verfeben nach der Landestracht. Das 
Orakel nun befindet ſich über dem Haine 
auf dem Berge.“ 

Es iſt unbegreiflich, wie nach einer ſo beſtimmten 
Angabe, die Reiſenden jene Felſenkammer, welche ganz 
unten in der tiefſten Stelle der Schlucht immediat 
rechts neben den beiden Quellen liegt, und daher nur 
für die Grotte paſſen kann, wo ſich die von Dädalus 
gefertigte Statue befand, für den Eingang zum Orakel 
des Trophonios halten konnten, ja Dodwell ſogar der 
Meinung iſt, der Eingang befinde ſich wahrſcheinlich 
verſchüttet, noch tiefer darunter! 

Nun ſteht jetzt, ungefahr 20 Schritte böher binauf 


am Berge eine kleine Capelle mit einem antiken Altar 
daneben, welche vielleicht der geſuchte Ort ſeyn könnte, 
200 Schritte weiter aber befindet ſich am Felſen, und 
jetzt unzugänglich, eine in den Stein gehauene Niſche, 
deren von allen Reiſenden nur Gell allein erwähnt, 
in welcher ebenfalls die moderne Mauer einer ebmaligen 
Capelle ſichtbar iſt. Dieſe beiden Stellen verdienen 
vielleicht vorzüglich eine genauere Unterſuchung, welche 
der Präfekt mit allen ihm zu Gebot ſtehenden Mitteln 
vorzunehmen verſprochen bat, da mir ſelbſt die Zeit 
dazu abging. ) 

Längs des Strombettes auf den bingerollten Steinen 
weiter kletternd, findet man noch mehrere merkwürdige 
Höhlen an beiden Seiten. Hierauf der jählingen 
Thalwendung rechts folgend und dann feitwärts an 

) Als ich fpäter in Athen dem D. Roß dieſe Stelle 
meines Manuſcriptes mittbeilte, ſchien er, obgleich früher 
anderer Meinung, in meine Anſicht einzugeben, doch verwarf 
er entſchieden meine geäußerte Pppotheſe über die mögliche 
Lage des Orakels auf der linken Seite bei den erwähnten 
Capellen, und behauptet, daß, ſep daſſelbe nicht da geweſen, 
wo man es bis jetzt geglaubt, es auf dem Felſen rechts geſucht 
werden müſſe, wo die venetlaniſche Burg ſtebe, was Pauſanias 
obne Zweifel unter „dem Berge“ verſtanden habe. Dagegen 
weill ich nicht ſtreiten. 
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der rechten Wand binanſteigend, gelangten wir nach 
einer Viertelſtunde in die Mitte des venetianiſchen 
Schloſſes, das unter den Türken noch zum Theil er⸗ 
halten wurde, jetzt aber gänzlich verfallen iſt. 

Von hier führte uns Herr Naum, der uns 
fortwährend als Cicerone zu dienen ſo gefällig war, 
nach einem höheren, eine halbe Stunde entfernten 
Berge, von einer kleinen Kirche auf ſeinem Gipfel, 
die dem Erlöſer geweiht iſt, Sotiros genannt. 

Hier hatten die Alten einen Tempel des Jupiters 
zu bauen angefangen, und man ſieht noch neben den 
begonnenen Mauern mehrere hundert Blöde aufge⸗ 
ſchichtet, von denen ein Theil bearbeitet iſt. Es war 
dies offenbar die Werkſtatt der Steinmetzen und die 
Art der Bearbeitung, deren Genauigkeit und Schärfe 
noch heute bewundernswürdig iſt, ſo wie die erſichtliche 
eigenthümliche Behandlungsweiſe, müſſen für einen 
Architekten gewiß ſehr lehrreich ſeyn. Die Ausſicht 
von dieſem ſchon ziemlich hoben Gipfel, der grade 
vor ſich, rechts den Parnaß und links den Helifon 
hat, wo über den Landſchaften von Phokis und Lokris 
auch der Othris in Theſſalien boch hervortritt, wo 
man jenſeits des Thales von Livadien Skripu und 
einen großen Theil des See's, jetzt Sumpfes von 
Köpais mit den Gebirgen von Chalkis erblickt — iſt 
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gewiß eine klaſſiſche zu nennen. Deshalb bat auch 
Herr Naum bier zwiſchen den beiden Dichterbergen, 
wo es zugleich einen Ueberfluß an Waſſer giebt, fein 
künftiges Gymnaſium projektirt, in dem Lehrer und 
Zöglinge ihre Wohnungen ſeparirt von der Stadt 
erhalten ſollen. In der Plaine darunter liegt ein 
iſolirter Hügel von fruchtbarer Niederung umgeben, 
Auf dieſem ſoll, nach unſres Geometers Plan, die 
Stadt ſelbſt erbaut werden, wo wahrſcheinlich auch 
die altgriechiſche ſtand. Terraſſenweiſe würde man 
die Häuſer rund um den Hügel her aufbauen und die 
öffentlichen Gebäude auf den hoͤchſten Punkt in der 
Mitte ſtellen. Der Fluß Herkyna aber, der ſchon jetzt 
dieſe Richtung nimmt, wäre mit leichter Mühe in 
zwei Armen rund um die Anböbe zu leiten, wo er 
dann Mahl-, Papier- und andere Mühlen treiben 
könnte, da er hinlängliches Waſſer dazu hat. Wenige 
Städte würden ſich einer fhöneren und zweckmäßiigeren 
Lage rühmen können als Livadia, wenn dieſes Project 
ausgeführt würde, und im Fall man einſt (was 
früher oder ſpäter doch geſchehen muß) Theſſalien und 
Epirus mit Griechenland vereint, wäre ſogar bier 
vielleicht der paſſendſte Punkt für die Hauptſtadt des 
Reichs. 

Am zweiten October ſetzte ich meine Reiſe nach 


Theben fort, eine Tour von 8 — 9 Stunden. Der 
Weg führt längs des Berges Granitza hin, an deſſen 
öftlicher Abdachung ſich, nun in unmittelbarer Nähe, 
die Ausſicht auf die prachtvoll von vier bis fünf 
verſchiedenen Bergreiben umſchloſſene Ebene Kopais 
eröffnet. Dieſe war ſonſt zum Theil ein See, die 
angrenzende Fläche eine der blühendſten Landſchaften 
Böotiens, und die Berge umher mit Wäldern bedeckt; 
jetzt iſt der größte Theil der Ebene ein Sumpf, weil 
man die fünf oder ſechs uralten Abzugskanäle, die 
das Waſſer des Kepbiſſus unterirdiſch nach dem öftlichen 
Meere leiteten, vernachläßigt bat. Die vereinzelten 
Stellen jedoch, welche trockner liegen, ſind auch noch 
beute fo fruchtbar, daß fie, wie mir ein hieſiger Be- 
ſitzer verſicherte, ohne Düngung einen dreißigfachen 
Ertrag gewähren. Es wird bier auch viel Reis 
gebaut, und, wie im größten Theil von Rumelien, 
Baumwolle, deren dichte Stauden mit ihren weißen 
Flocken jetzt einen hübſchen Anblick gewähren. Die Wäl⸗ 
der an den Bergen ſind gleichfalls verſchwunden und 
dennoch die Formen der letzteren ſo maleriſch, daß, ohn⸗ 
geachtet ihrer Kahlbeit, das Panorama der Gegend eine 
bezaubernde Wirkung macht. Was muß es geweſen 
ſeyn, als dieſer ganze Gebirgskranz von reichen Städten 
wimmelte, von deren größter Anzahl noch einzelne 
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Ruinen zeugen, als Ordomenos, Köpae, Akräphia, 
Onchéſtus, Medéon, Haliärtus, Okalsa, Tilphoſſus, 
Alalkoménä, Koronéa und andere. 

Bei den Mühlen von Kalamaͤchi, wo ein türkiſcher 
Aquadukt in die Plaine hinabführt, und man, den 
Granitza verlaſſend, zuerſt den Helikon wieder erblickt, 
der nun fortwährend zur Seite bleibt, — ftebt ein 
enormer Tumulus, wohl nur zum Theil künſtlich aufs 
geführt, mit einem Ausſchnitt, wie zum Behuf eines 
Hippodrom's. Gell vermuthet, daß bier die Pam⸗ 
böotiſchen Spiele gefeiert wurden, und der Tempel 
der Minerva Itonia in der Nähe ſtand. Die ganze 
Lage iſt ſehr romantiſch. Nachdem man mehrere 
kleine, fat waſſerleere Flußbetten paſſirt hat, wor⸗ 
unter Koralius und Phalarus ſich befinden müſſen, 
bemerkt man rechts unter dem Helifon einen iſolirten 
Hügel mit wenigen Ueberbleibſeln von Koronéa, und 
fpäter auf einem vorſpringenden Felſen, jo wie an 
deſſen Fuß Steinhaufen, die wahrſcheinlich Alalko⸗ 
men angehörten. Hier berum ſoll der Peribolos 
eines Tempels mit andern antiken Reſten ſeyn, von 
denen ich nichts auffinden konnte. 

An der ſchroffen Felſenwand Petra trifft man 
auf eine Quelle, die für die Thilphoſa gehalten 
wird, an welcher Tireſias, als er von ihrem Waſſer 
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getrunken, feinen Geiſt aufgab. Eine Art Tumulus 
daneben enthält vielleicht feine Gebeine. Von der 
Stadt Thilphoſſus und dem Apollotempel in der Nähe 
iſt nichts mehr übrig. 

Im Verfolg des Weges zeigen ſich von Weitem 
mehrere Mauertrümmer und Tumuli, unter andern, 
nach Gell, rechts der Straße der des Heſiod, und 
links des Lyſander (die ich beide nicht entdecken konnte) 
bis man an die ausgedehnten Ruinen von Haliärtus 
kommt, das zwiſchen dem See und den Bergen eine 
ſehr feſte Lage eingenommen zu haben ſcheint. Einige 
zerſtörte Kirchen, aus alten Materialien aufgebaut, 
befinden ſich zwiſchen den Ruinen, aber nichts Antikes 
von Bedeutung iſt mehr erhalten. 

Eine Stunde ſpäter erreicht man das Ende des 
See's Köpais und betritt am Fuß des Bergzuges 
Sphinx, in dem die Sphinr ihre gefährlichen Räthſel 
den Reiſenden zu Töfen gab, einen kurzen Bergpaß, 
jenſeits deſſen man in eine lange, woblbebaute, aber 
monotone Ebene tritt, an deren Ende, obgleich noch 
drittehalb Stunden entfernt, die Kadmäa von Theben 
ſchon ſichtbar wird. Auf dieſem Hügel iſt die ganze 
neuere Stadt erbaut. Der Sphinx zieht ſich links 
des Thales bis faſt an Theben hin, ein ſchaurig übes 
Steingebürge ohne einen einzigen Strauch. An ſeinem 


Be] 


Ende beginnt erſt die eigentliche Thebaner Ebene, nicht 
weit von dem Ort, wo, nach Pauſanias, der Tempel 
der Kabiren geſtanden haben muß. Keine Gegend 
in Griechenland iſt beſſer angebaut, was Feldban ber 
trifft, als die um Theben, auch bringt dieſer Nomos 
dem Gouvernement 150,000 Colonnaten reinen Ertrag 
ein. Dagegen ſieht man nirgends einen Baum, noch 
Spuren anderer Vegetation, und einen troſtloſer er⸗ 
ſcheinenden Ort, als das einſt ſo prachtvolle Theben 
mit feinen zu zwei Drittheilen zerſtoͤrten Hütten, kann 
ſich die Einbildungskraft kaum denken. Schmutz, 
Staub, Dürre und Elend ſtempeln den kahlen Berg, 
auf dem es kümmert. Kein Monument alter Größe 
iſt mehr vorhanden, ſelbſt von den Umfangsmauern 
und ſieben Thoren keine Spur mehr, nur einige Stein⸗ 
blöde, ein paar nichts ſagende Inſchriften, und die 
Höhle des Drachen find noch vorhanden, deſſen Zähne 
Kadmos ſäete, und die jetzt erſt ihre ſchauerlichſten 
Früchte getragen zu haben ſcheinen. Ein gaſtfreier 
Amphitryon iſt jetzt ebenfalls nicht mehr hier zu finden, 
und weder der Eparch, noch der Miniſterialrath 
Gebhardt, den ich in Theben, wo er ſich eben auf 
Commiſſion befand, kennen zu lernen das Vergnügen 
batte, konnten ſeine Rolle übernehmen, da ſie nur in 
wahren Ställen wohnten und darin eben ſo wenig 
7 * 
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ſich ſelbſt, als Andere zu bewirthen im Stande waren. 
Mir ward ein ähnliches Lokal für die Nacht ange⸗ 
wieſen, und an der gefälligſten Fürforge für mich 
ließen es wenigſtens beide Herren nicht im Geringſten 
fehlen. Als Alterthumskenner glich jedoch der Eparch 
ſeinem Collegen in Livadia nicht; denn anf meine 
Erkundigung nach Leuktra behauptete er und alle An- 
geſtellte in feinem Büreau hartnäckig, einen ſolchen 
Ort habe es bier herum nie gegeben, das einzige 
Schlachtfeld in der Gegend ſey das von Platäa, wo 
der große Epaminondas den Kerres auf's Haupt 
geſchlagen. 

Ich dankte Gott, als ich Theben wieder im Rücken 
hatte, und bei ſengender Hitze von einer ganz beſonders 
bösartigen Fliegenſorte begleitet, die unſre Pferde faſt 
unregierbar machte, mich auf dem Wege nach Thöspia 
befand. Auch dieſer iſt öde und langweilig und bot 
keine andere Abwechſelung dar, als einen Sumpf, 
um welchen ganze Heerden von Schildkröten ſich 
beluſtigten, und zum Theil ſo ſchnell liefen, wie 
ich es vorher nie von ihres Gleichen geſehen habe. 

Ich näherte mich jetzt wieder dem Helikon, deſſen 
ſanfteren und idylliſcheren Formen, im Vergleich mit 
dem ſchroffen und zackigen Parnaß, ibn vortrefflich zu 
einer Villeggiatura der Muſen eignen, wenn ſie des 


erſteren Dichterberges nach Weiberart überdrüßig ges 
worden find. Nicht weit von feinem höchſten Gipfel 
auf der entgegengeſetzten Seite meiner geſtrigen Tour, 
ſteht auf einem Hügel in der Plaine das Dorf 
Kaſtro, und immediat darunter liegen die Ruinen von 
Théspia. Man überſieht von oben ſehr deutlich die 
Fundamente der Umfangsmauern dieſer Stadt, die 
den von Mantinea ganz ähnlich, nur kleiner und noch 
tiefer demolirt ſind. Andere Reſte von Gebäuden 
finden ſich auch einzeln außerhalb der Mauern zerſtreut, 
bei welchen man vor einiger Zeit drei, leider ſehr 
beſchädigte Statuen fand, die jetzt in einer Kirche, 
eine halbe Stunde davon aufbewahrt werden. 

Ich kaufte hier einen ſchönen antiken Stein für 
wenige Drachmen von einer Bauernfrau, die uns 
Weintrauben brachte, und erkundigte mich dann beim 
Demogeronten nach Leuktra, jedoch vergebens. Ich 
beſchloß daher, es, querfeld einreitend, nach der ſehr 

guten Charte von Gell ſelbſt aufzuſuchen, was mir 
auch nach einiger Mühe gelang, denn es liegt in 
völlig grader Richtung zwiſchen Thespia und Platia, 
genau in der Mitte, bietet aber nur noch wenige 
und unbedeutende Steinhaufen dar. Doch iſt das 
ganze Emplacement der Stadt und die Citadelle ohne 
Schwierigkeit zu erkennen. 


Das Schlachtfeld darunter konnte man ein zier⸗ 
liches nennen: eine geglättete Ebene mit niedrigen 
Hügelzügen dazwiſchen, grade geeignet für die moderate 
Zahl griechiſcher Armeen, ein wahres Manövrirfeld, 
auf das die ehrwürdigen Häupter des Helikon und 
Kythäron in unmittelbarer Nahe niederſchauen, und 
ſich ſchon oft gewundert haben mögen, was das Ameiſen⸗ 
volk da unten treibe, abwechſelnd ſich todt ſchlagend, 
oder im Schweiß des Angeſichts den Acker bauend, 
bald Tempel, Palläſte und Burgen aufführend, bald 
in elenden Hütten wohnend, und Jahrtauſende auf 
Jahrtauſende daſſelbe Spiel, denſelben Wechſel raſtlos 
wiederholend. Die Seelen der Berge ziehen daraus 
vielleicht daſſelbe Nefultat, wie wir beim Anblick der 
wirklichen Ameiſen, von denen wir ſagen: Sie bes 
figen Inſtinkt, aber ein Fortſchritt iſt bei ihnen nicht 
wahrzunehmen. Im armen Griechenland iſt jetzt leider 
der Rü cckſchritt nur zu bemerkbar. 

Mit einbrechender Nacht erſt erreichte ich das 
Dörfchen Kökla, am Abhange des Kytbäron, dicht 
über Platäa liegend, wohin ich die Avojati ſchon 
früher vorausgeſchickt. Einige Mauleſel waren aus 
ihrem Stalle von meinen Leuten vertrieben worden, 
und ibre geräumige und fo ſorgfäaltig als moglich 
gereinigte Behauſung prangte bereits mit den Mouf- 


ſelinvorhängen meines Bettes, meinen Teppichen und 
andern Reiſemeublen, die nie verfehlen, eine kaum zu 
ſtillende Neugierde unter den biefigen Naturkindern 
hervorzurufen. Wir fanden in Kökla die roſenrothe 
griechiſche Weintraube in der hoͤchſten Vollkommenheit, 
und einen daraus gemachten Wein von gleicher Farbe, 
der ebenfalls vortrefflich war. 

In der Mitte des Mauer- und Thürme-Dreiecks 
von Platäa, deſſen großentheils noch gut erhaltene 
Ueberreſte einen Umfang von 10,000 Fuß haben, ſah 
ich die Sonne aufgehen, und beritt dann, den Herodot 
in der Hand, das weltberühmte Schlachtfeld. Ob⸗ 
gleich ich mir von dem Hergang dieſes großen Kampfes 
im Allgemeinen einen ziemlich klaren Begriff machen 
konnte, fo muß ich doch geſtehen, daß ich dieß bins 
ſichtlich der von Herodot angeführten Details keines- 
wegs genügend vermochte. 

Bei der ungemeinen Schwierigkeit z. B., in einem 
Lande, wo durch unbekannte Urſachen ſämmtliche Flüſſe 
und Bäche alles Waſſer, oder doch den größten Theil 
deſſen, das fie einſt enthielten, verloren zu haben 
ſcheinen, auszumitteln, welches die Quelle Gargapbia 
und der kleine Fluß Oerooe (eine Tochter des Aſopus) 
war, von deren Beſtimmung alles abhängt — kann 
man immer nur ungewiſſen Hypotbheſen Raum geben. 
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Nur ſo viel wird durch die Lokalität augenſcheinlich, 
daß die von Herodot angegebenen Maſſen wenigſtens 
um zwei Drittheile übertrieben ſeyn müſſen. Denn 
nimmt man auch an, daß nur die Spartaner, Te⸗ 
geaten und Athener, alſo circa 70,000 Mann, und 
von den Perſern und ihren Bundesgenoſſen ohngefähr 
nur die Hälfte, alſo immer über 105,000 Mann, 
wirklich an der Schlacht Theil nahmen, ſo iſt doch 
ſelbſt für dieſe das ganze Thal zwiſchen dem Aſopus 
und Platäa, wie es als Schlachtfeld angegeben wird, 
völlig unzureichend zu irgend einer nöthigen Ent 
wickelung der beiderſeitigen Streitkräfte. 

Bei dieſer Gelegenheit kam ich übrigens auf eine 
Bemerkung, die ich meinem Freunde, dem Grafen 
Veltheim hier mittheilen muß, wenn ſie auch ihm wie 
mir bisher entgangen ſeyn ſollte. Herodot ſagt, daß 
Maſiſtius (ein berühmter Reiter-General der Perſer), 
der in einem Gefecht zehn Tage vor der Schlacht. 
blieb, durch die Pracht feiner Kleidung und die Vor⸗ 
trefflichkeit und Größe feines Nifätfchen Pferdes, 
ſich vor allen Perſern ausgezeichnet habe, und in 
einer Note zum Tert des Herodot bemerkt der Ueber- 
feger, daß Nifäa eine Provinz ſuͤdlich vom kaſpiſchen 
Meere am Ochus geweſen — wo die groͤßten und 
durch ihre Ausdauer berühmteſten Pferde des Orients 
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auch jetzt noch gefunden werden. Dies iſt gewiß 
merkwürdig, obgleich des gelehrten Schöll Note nicht 
ganz richtig iſt. Denn das Niſaa, wo jetzt in der 
Bucharei die berühmten turkomanniſchen Pferde ges 
funden werden, liegt ͤͤſtlich vom kaſpiſchen Meer im 
alten Parthien, während jenes Nifäa, welches während 
der Zeit der perſiſchen Monarchie die beſten Pferde 
lieferte, ſüdlich vom kaſpiſchen Meer in Medien lag, 
nicht fern von Ekbatana. Die Entfernung beider Orte 
iſt indeß nicht ſo groß, daß es nicht dennoch derſelbe 
edle Pferdeſtamm ſeyn konnte, der ſich ſeitdem von 
einem Orte zum andern fortgepflanzt. 

Nachdem ich mir meine Gargäphia und meine 
Oerode ausgeſucht, und darnach einen Privatplan der 
Schlacht entworfen, welcher mit dem von Barthelemy 
gelieferten freilich ſchlecht übereinſtimmt, mit deſſen 
Erörterung ich den Leſer aber gutmüthig verſchone, 
wandte ich mich über den Engpaß des Kythäron, von 
deſſen Höbe man einen ſchoͤnen Ueberblick über die 
Thäler des Aſopus und das von Leuktra bat, wieder 
nach dem Innern des Gebürges. Nach einem zweiftüns 
digen beſchwerlichen Marſch traten uns hier plötzlich, 
am Ende einer Schlucht, und nahe einer reichlich 
ſtrömenden türkiſchen Fontaine, die nicht weitläuftigen, 
aber äußerſt gut erhaltenen Ruinen von Eleutherä 


entgegen, ein Punkt, den die Landſchaftsmaler berüd- 
ſichtigen ſollten, da nächſt Meſſene, wenige helleniſche 
Feſtungsruinen ſich fo pittoresk präſentiren und ſich 
ſo anſchaulich darſtellen laſſen. Dieſer Ort beißt 
jetzt Kaſa, weil am Fuß des Felſens ein einzelnes 
Haus für eine Gensd'armes⸗Station etablirt worden 
iſt. Man durchſchneidet nun die ziemlich kahle Plaine 
von Eleuthéra, worauf der Weg in einen zweiten 
Bergzug des Kythäron führt. In tiefe Schluchten 
ſteil hinabſteigend, gelangt man in einen zwei Stunden 
langen Wald bellgrüner Pinien mit der Folie immer- 
grünen Unterbuſches verſchiedener Art geziert, was 
höchſt reizend und erfriſchend die Monotonie des Vor⸗ 
hergehenden unterbricht. Mit Schmerzen ſah ich, wie 
jeder Baum ohne Ausnahme auf die ungeſchickteſte 
und roheſte Weiſe (oft auf beiden Seiten) regelmäßig 
angelaſcht und mit einer Vertiefung unten im Stamm 
zugehauen war, um das Harz zu ſammeln, welches 
theils zu Weißpech, theils zu dem ſogenannten Razin, 
den die Griechen faſt allgemein mit ihrem Wein vers 
miſchen, gebraucht wird. Tauſende von Bäumen 
waren durch dieſe unſinnige Behandlung bereits todt 
oder im Abſterben begriffen, und ſo verheert man, um 
eines kleinen momentanen Gewinnſtes willen — der 
mit beſſerer Anordnung auch ohne Schaden erbalten 
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werden könnte — die noch beſtehenden Wälder in 
Griechenland, deren dieſes doch fo nöthig bedarf, daß 
ſie wahrhaft Goldeswerth für daſſelbe haben. Die 
allgemeine Verheerung bewies, daß hier nicht 
partielle Defraudationen ſtattfanden, ſondern ex officio 
von der Forftbebörde verfahren worden war; gewiß 
eine unverzeihliche Rückſichtsloſigkeit der Regierung, 
die indeß vielleicht nur ſo ſorgfältigen Forſtleuten, 
als wir nordiſche Gutsbeſitzer ſind, gleichen Abſcheu 
einflößte. Mir verleidete fie hier alle Freude an der 
herrlichen Natur. 

Nahe dem Ende des Waldes kamen wir an einen 
Brunnen, wo ſich ein Schweinetreiber und ein Hühner⸗ 
händler aus Livadia mit ihren Thieren gelagert hatten 
und ihr aus Waſſermelonen beſtehendes Frühſtück ver⸗ 
zehrten. Wir geſellten uns zu ihnen, durch Tauſchmittel 
uns gegenſeitig Nutzen bringend, denn ich ſchenkte 
ihnen Tabak, und fie ſchöͤpften mübſam Waſſer für 
uns aus dem tiefen Brunnen, und borgten uns zugleich 
eine Kürbisflaſche, um es während der Mahlzeit darin 
aufzubewahren. Am meiſten beluſtigten mich die 
Schweine, die ſo zabm waren und ſo guten Appell 
batten wie Hunde, von ihrem Führer einzeln mit 
Namen herbeigerufen wurden, um als beſonders Be— 
günſtigte eine Melonenſchale zugeworfen zu erhalten, 


oder wenn man nicht mit ihnen zufrieden war, durch 
einen Steinwurf, der nie ſein Ziel verfehlte, beſtraft, 
unter einem entfernten Baum ihren Aufenthalt ſuchen 
mußten. Beklagenswerther waren die armen Hühner, 
die an den Beinen zuſammengebunden, fünfzig an 
jeder Seite des alten Pferdes hingen, das ſie trug. 
Sie waren ſämmtlich ſchwarz, das Pferd weiß und 
der Anblick des Ganzen mit den zerlumpten Herren 
dieſer Menagerie nicht wenig grotesk und national. 
Kurz nachdem wir den Wald verlaſſen hatten, 
breitete ſich die Thriaſiniſche Plaine mit dem Meerſee 
und der Inſel Sälamis tief unter unſern Füßen aus; 
vor uns hatten wir über felſigen Vorbergen den Gipfel 
des Hymettus, links den Pentelikon, und rechts die 
Hügel von Eleuſis mit den entferntern Nebelbergen 
des Peloponneſes. Es war nahe derſelben Stelle, wo 
ich vor fünf Monaten den weiten Kreis zuerſt betrat, 
den ich ſeitdem durchzogen und jetzt, meinen früheren. 
Plänen ganz entgegen, fo unvorhergeſehen auf ben 
alten Ausgangspunkt wieder zurückkam. Mein Gefühl 
bei der wohlbekannten Ausſicht war faſt ein heimath⸗ 
liches, und ich freute mich auf Athen wie ein nach 
langer Abwefenbeit zum eignen Herde Rückkehrender. 
Doch eine Nacht mußte noch im halben Bivouak im 
Dorfe Kalyvia zugebracht werden. Da der Dimarch 


keine ernſtlichen Anftalten zu meiner Einquartirung 
machen wollte, und mich ſchon eine halbe Stunde von 
einem Haufe zum andern führte, deffen Schlüſſel man 
angeblich immer nicht finden konnte, waͤhlte ich mir ſelbſt 
eins aus, das ebenfalls verſchloſſen war. Nachdem ich 
einige Minuten gewartet und der ausgeſchickte Polizei⸗ 
bote abermals achſelzuckend mit der Nachricht zurückkam, 
der Beſitzer ſey nicht zu finden, befahl ich Ackermann, 
der ſehr ſtark iſt, an dem äußern Treppengeländer 
binaufzuklettern, und einen der hoͤlzernen Läden mit 
Gewalt aufzubrechen, um dann die Thür von innen 
öffnen zu können. Dies ward bewerkſtelligt, kaum aber 
krachte der Laden, als aus dem umftehenden Haufen 
ein Mann den Schlüſſel boch emporhob und rief, man 
ſolle nichts weiter demoliren, er werde ſogleich öffnen. 
Die Menge, von der man andern Orts eber Mißver⸗ 
gnügen bätte beſorgen mögen, zeigte davon keine Spur, 
ſondern lachte im Gegentheil den ſich fo lange verleug— 
nenden Hauswirth herzlich aus; auch er ſelbſt trug 
ſein Loos, nachdem ſeine Liſt einmal mißglückt war, mit 
großer Gelaſſenheit, die am nächften Morgen, bei der 
von mir erhaltenen Entſchaͤdigung und guter Bezahlung 
der gelieferten Gegenſtande, in noch größere Zufrieden⸗ 
heit überging, da er ſich wahrſcheinlich, nach dem 
Anfang ſchließend das Gegentbeil erwartet hatte. 


Am Aten October ſchrieb ich in meiner Hütte bis 
gegen Abend und trabte dann auf der via sacra raſch 
dahin, um vom Paß hinter dem zerftörten Kloſter 
Daphne die Sonne über Athens Akropolis und ſeinem 
dunklen Olivenwalde untergehen zu ſehen, was mir 
auch ganz nach Wunſch gelang. Der Anblick Athens, 
als ich es vor ſieben Monaten zum erſtenmal ſah, 
batte einen weit weniger tiefen, ich möchte ſagen, 
anmuthig ſchwermüthigen Eindruck auf mich gemacht, 
als es heute der Fall war; die Richtung vom Piräus 
iſt aber auch die ungünſtigſte von allen, um Griechen⸗ 
lands Hauptſtadt zum erſtenmal zu begrüßen, ſo wie 
die im Superlativ vortheilbafteſte an jener Stelle ſich 
befindet, die ich früher vom Marathon ohnfern des 
Lykabettus zurückkehrend beſchrieben habe. Die jetzt 
vor mir liegende ſteht zwiſchen beiden, ſowohl materiell, 
wie in Bezug auf Schönheit, in der Mitte. Der 
Anfang einer neuen Straße, die bis Eleuſis fortgeſetzt 
werden ſoll, und die mir ſehr zweckmäßig geführt zu 
ſeyn ſchien, vermehrte meine Zufriedenheit, denn 
»improvement,« wo ich es auch fände, erweckt in 
meiner, dem Fortſchritt ergebenen Seele immer 
ein angenehmes Gefühl. 

Auch in der Stadt ſelbſt war man fleißig ge⸗ 


weſen, viele neue Häufer waren erſtanden, leider 
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aber noch keine Straße gepflaftert, und die treuen 
Begleiter Athens, Wind und Staub, empfingen mich 
viele Tage andauernd, von Neuem in höchft Läftiger 
Weiſe. 

Das Königliche Schloß ſah ich mit feinem Soffel 
von Penteliſchem Marmor ziemlich weit aus der Erde 
bervorgedrungen, und wenigſtens das Kellergeſchoß 
fertig, was vielleicht die meifte Arbeit beim ganzen 
Bau erfordert. Seltſam, daß man bei dieſer tiefen 
Aufwühlung faſt nichts von Alterthümern auffand. 

Der Oberlieutenant Hoch, welcher dieſen Bau 
ausführt, iſt ein Mann von Talent und praktiſchem 
Sinn. Nachdem man mehrere Aftenftöße, Projekte 
und Anſchläge über eine Straße von Athen nach dem 
Pentelikon vollgeſchrieben hatte, ohne daß ein Spaten 
dafür gerührt wurde, hat er fie, durch die Noth ges 
drungen, für einige tauſend Drachmen bis zu den 
Marmorbrüchen, eirca zwei deutſche Meilen weit, im 
Stillen ausgeführt, vollkommen ſo, wie ich wünſchte, 
daß man durch ganz Griechenland verführe. Denn 
regelmäßige Chauſſeen zu bauen, dazu iſt das Land 
allerdings noch zu arm, aber blos um den Straßen⸗ 
körper berzuſtellen, wenn ich mich ſo ausdrücken 
darf, namlich den Raum zu ebenen und wo nöthig 
einige Waſſerabzüge zu mauern — dazu braucht es 


wenig Geld und der lehmſandige Boden erhält ſich 
mit der bei allen Straßen nötbigen, fortgeſetzten Re⸗ 
paratur leicht in statu quo; um ſo leichter, wenn 
man in Anſchlag bringt, wie wenig Regen im Ganzen 
fällt, und wie wenig Fuhrwerk die Straßen fatiguirt, 
wo die Maulthiere noch lange das Haupttransport⸗ 
werkzeug bleiben werden. 

Das neue Lazaretb, ein recht würdiges Gebäude, 
deſſen ich ſchon anderwärts erwähnt, war vollendet, 
und dient der Stadt zur Zierde; nur wünſchte ich, 
daß man eine unglückliche moderne Statue, die 
zwiſchen zwei Fenſter eingeklemmt, mit emporge⸗ 
ſtreckten Armen um Hülfe zu ſchreien ſcheint, wieder 
entfernte, man müßte denn die Abſicht dabei haben, der 
Kranken Zwerchfell durch ihren grotesken Anblick heil— 
ſam zu erſchüttern. Ueber dieſem Bau fand ich 
im kürzlich wieder auferſtandenen, conſtitutionellen 
Sauveur einen ſonderbaren Artikel, worin man der 
Regierung einen Vorwurf daraus macht, ſtatt dieſem 
Militairlazareth nicht lieber eine Kirche gebaut zu 
haben! Es ſcheint faſt, daß die griechiſchen Conſtitu⸗ 
tionellen ſich, gleich den belgiſchen, durch die 
Geiſtlichkeit verſtärken wollen, denn aus übergroßer 
Frömmigkeit hat der geniale Skuffo ſchwerlich ſo 
erbaulich zum Volke geſprochen. Für Freigrabung 


des Parthenon war aus Mangel an zureichendem 
Fond leider nichts mehr geſchehen, und was mich 
innig betrübte, Doktor Roß hatte wegen unſchicklicher 
Behandlung von Seiten eines Subalternen des Mi⸗ 
niſteriums ſeinen Abſchied gefordert und erhalten. Ich 
hoffe jedoch, daß man dieſe Sache zu arrangiren 
ſuchen wird, da Doktor Roß zwar überall leicht eine 
vortheilhafte Stellung erhalten kann, die Regierung 
aber, ihn zu erſetzen, größere Schwierigkeit haben 
möchte, 

In geſellſchaftlicher Hinſicht traf ich Athen ſehr 
verwaiſ't, doch war die Familie Lyons gegenwärtig, 
die allein hinlänglich wäre, ſelbſt den Aufenthalt auf 
einer wüſten Inſel angenehm zu machen. Auch 
im Hauſe des Grafen Armansperg fand ich, wie 
früher, die freundlichſte Aufnahme, und kann nicht 
genug die Artigkeit des Staatskanzlers anerkennen, 
mit der er ſowohl alle Weitläuftigkeiten mit Bezug 
auf meine ſpartaniſche Angelegenheit ſchnell zu appla⸗ 
niren ſuchte, ſondern auch, auf meine desfallſige Bitte 
ſogleich ein Schiff der königlichen Marine für die 
Bereiſung des Archipelagus zu meiner Dispoſition 
ſtellte. Ueberbaupt muß ich, was meine Perſon be⸗ 
trifft, dankbar die freundlichen Attentionen und ſtets 
prompten Reſolutionen rühmen, die mir von allen 
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Behörden zu Theil wurden, und ich glaube, daß alle 
Fremde hierin mit mir übereinſtimmen werden. Es 
iſt aber eine weiſe und humane Politik, die Fremden 
gütig und zuvorkommend zu behandeln, welche bes 
ſonders für Griechenland nur beilfame Früchte tragen 
kann. Man wird dieſes Lob für um ſo aufrichtiger 
halten, da man hinlänglich geſehen, daß ich auch den 
Tadel keineswegs verſchwiegen; eine oft unangenehme 
Pflicht des Reiſebeſchreibers, die er aber nicht um⸗ 
gehen kann, wenn er nicht ſeinem Beruf untreu 
werden und überdies fade und langweilig erſcheinen 
will. Da übrigens ſein Urtheil kein Richterſpruch, 
ſondern nur eine individuelle Anſicht von geringerer 
Bedeutung iſt, ſo kann auch der Getadelte ſich leicht 
darüber troͤſten. 

Ich lernte diesmal den Herrn Kabinetsrath Frey 
perfönlich kennen, welcher durch feinen hohen Einfluß 
beim Grafen Armansperg zu einer ſehr wichtigen 
Perſon in Griechenland geworden iſt, ein gutmüthiger, 
redlicher und lieber Mann, der aber für einen Staats⸗ 
mann vielleicht etwas zu ſehr in Theorien lebt, und 
wenn er mit einer ſolchen an ſeinem Schreibtiſch 
fertig geworden iſt, ſie ſchon als ausgeführt und in's 
Leben getreten anſieht. Behält er indeß die gehörige 
Zeit, und weiß er beſonders beſſere praktiſche Organe, 
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als bisher aufzufinden, über deren Incapacität er 
ſich mit Recht beſchwert, ſo wird ihm das Land viel⸗ 
leicht einſt manches Brauchbare zu verdanken haben. 

Sein guter und ſanfter Charakter, wie der des 
Grafen, mag Beide bis jetzt zu oft gehindert haben, 
jene ſtrenge Energie und Willenskraft anzuwenden, 
die in einem jungen, noch unconſolidirten Staate, 
wie Griechenland, — dem man auf der einen Seite zu 
früh bedenkliche Conceſſionen gemacht hat, und den 
man auf der andern dringende organiſche Inſtitutionen 
zu lange erwarten laßt — eins der noͤthigſten Er⸗ 
forderniſſe ſeyn möchte. Gott brauchen wir, glaube 
ich, nur zu lieben, aber eine Regierung bedarf, um 
Reſpekt einzuflögen, eben ſowohl gefürchtet als geliebt 
zu werden. 

Bei alledem muß jeder Billige zugeſtehen, daß 
durch den Zufammenfluß vieler Umſtände die Lage des 
biefigen Gouvernements verwickelt und ſchwierig if, 
und dennoch, ſeit Beſeitigung der unſeligen Regent⸗ 
ſchaft, ein Fortſchritt, wenn auch nur ein ſehr langſamer 
ſichtbar iſt, ſo daß, wenn auch nicht viel ausgeführt 
wurde, doch viel vorbereitet worden zu ſeyn ſcheint. 
Es kann alſo noch immer erwartet werden, daß zu 
ſeiner Zeit die im Stillen reifende Knoſpe ſich zur 
freudigen Blume entfalten wird, beſonders, wenn es 
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die alliirten Mächte nicht am Begießen mit dem 
nöthigen Goldwaſſer fehlen laſſen. 

Während meines Aufenthalts in Athen, den ſehr 
übles Wetter und die Langſamkeit, wie die elende 
Beſchaffenheit der hieſigen Handwerksleute, bei denen 
nichts fertig wird, um mehrere Tage verlängerte, 
verließ mich mein bisberiger Seeretair, dem ſich eine 
vortheilhafte Ausſicht zur Anſtellung im ſpaniſchen 
Dienſt eröffnete, wo fein Freund, der Oberſt Jochmus 
in kurzer Zeit eine glänzende Carriere gemacht hat. 
Nachdem nun im Anfang meiner Reife dieſen Seeretair⸗ 
poſten bei mir ein halber Atheiſt bekleidet hatte, dann 
ein eifriger Jude, (denn Herr Emil iſt von dieſer 
Religion) ſo habe ich mir jetzt einen griechiſchen 
Theologen dazu erwählt, den ich fpäter mit einem 
Türken zu vertauſchen gedenke. An meiner unpartei⸗ 
lichſten Toleranz in religieuſer Hinſicht kann man 
hiernach wenigſtens nicht mehr zweifeln. 

Die letzten Tage meines Hierſeyns wurden für 
mich noch durch die Ankunft des franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten, Herrn von Lagrenée und ſeiner Gemahlin 
verſchönert, ein geiſtreiches und hoͤchſt liebenswürdiges 
junges Paar, in dem ſich Rußland und Frankreich 
auf die anmuthigſte Weiſe vereinigt haben. Die 
Vereinigung bat auch ſchon eine kleine Frucht getragen, 
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ein reizendes Kind, deſſen erſte Amme auf der Ueber 
fahrt eine deutſche — Ziege war. Dazu athmet es 
jetzt griechiſche milde Luft, und bat noch den Vortheil, 
nach Hahnemanns Methode behandelt zu werden, 
denn ſeine Mutter iſt die gelehrteſte Homdopathin 
Athens. Ich bitte, binter allem dieſem nicht etwa 
eine politiſche Anſpielung zu vermuthen, wie weiland 
in den tutti krutti bei Herren Tavernier's großen. 
Bären. 

Da ſich am 20ten October endlich die Witterung 
aufklärte, eilte ich nach dem Piräus, wo mich die 
Golette Nauplia ſchon ſeit fünf Tagen erwartete. 
Wie verſchieden war meine Stimmung gegen damals, 
als ich Athen im Anfang des Jahres verließ! Da⸗ 
mals ſchien in wildem Aufruhr die Hölle nach mir 
greifen zu wollen, heute wöͤlbte ſich in ſüßem Frieden 
nur ein heitrer Himmel über mir — und doch Alles 
nur in der Einbildung. — Calderon hat wohl recht: 
— unſer Leben iſt ein Traum! 

Ich fand die neue Chauſſee nach dem Piräus 
beendigt und ziemlich gut im Stande erhalten, doch 
bat man leider auch hier den thörichten Gebrauch 
nachgeahmt, Haufen klein geſchlagener Steine an 
beiden Seiten des Weges innerhalb der Gräben auf- 
zukaſten. Dies bat aber den dreifachen Nachtheil: 1) 


daß man in der Nacht leicht gegen dieſe Haufen an⸗ 
fährt, und auch wohl gelegentlich dabei umwirft, 2) 
daß einzelne loſe Steine vielfach auf die Chauſſee 
gerathen und ſie verderben, 3) endlich daß die Straße 
dadurch die Hälfte ihrer urſprünglichen Breite verliert. 
Die Engländer laſſen ſich eine ſolche Unzweckmäßigkeit, 
die wir auch in Deutſchland ſo häufig antreffen, nie 
zu Schulden kommen, ſondern bringen den noͤthigen 
Vorrath an klein geſchlagenen Steinen oder Kies zwar 
auch unmittelbar an der Chauſſee, aber immer auß er⸗ 
halb derſelben in ‚größeren Depots an, die dann, 
wenn es erforderlich iſt, auf einmal über die Straße 
gebreitet werden. Ein zweiter Hauptfehler, den ich 
bemerkte, und der ebenfalls bei uns nicht ſelten vor 
kommt, iſt der, daß die Dirigenten nicht gehörig das 
Maaß der zerſchlagenen Steine controlliren, welche 
die Arbeiter überall, aus Faulheit und ihres Vortheils 
wegen nur gar zu gern größer laſſen als fie ſeyn 
ſollen — und doch iſt dies eine ſo wichtige Hauptſache, 
daß ohne gehörige Kleinheit der Steine die dichte 
kompakte Maſſe, welche eine macadaniſirte Chauſſee 
hervorbringen muß, nie ordentlich zu Stande kommt. 

Im Piräus waren die Privatbauten ſeit meiner 
Abweſenheit eben fo rüſtig fortgeſchritten, als in Athen 
und das Gouvernement hatte thätig an Austrocknung 


der mephitiſchen Sümpfe am Ausfluß des Kephiſſus 
arbeiten laſſen. Auch zeigen ſich ſchon die guten 
Folgen davon, da dieſen Herbſt keine epidemiſchen 
Fieber hier graſſirt haben. Es wäre ſehr zu wünſchen 
und würde für noch beſſern Geſundheitszuſtand und 
zugleich Verſchönerung der Stadt unendlich viel bei⸗ 
tragen, wenn man die bedeutende Fläche dieſes Sum⸗ 
pfes wenigſtens theilweiſe zur Anpflanzung eines 
Platanenwaldes benutzte, eine Baumart, die hier 
vortrefflich fortkommen muß. Jetzt befindet ſich kein 
einziger Baum in der Nähe des Piräus. 

Nachdem ich den Reſt des Tages zur Beſichtigung 
der Ruinen nörbli des Hafens, welche ich noch nicht 
geſehen, benutzt, ſchiffte ich mich mit Anbruch der 
Nacht nach Aegina ein. Wie ich früher das lang⸗ 
ſamſte Fahrzeug der kleinen griechiſchen Marine in 
der Canoniere Tombaſy kennen gelernt, ſo verſchaffte 
mir jetzt ein günſtigeres Geſchick die Bekanntſchaft mit 
dem ſchnellſten, das wie ein Vogel auf den Wellen 
hinglitt und bei nur ſchwachem Seitenwinde dennoch 
acht bis neun Miglien in der Stunde zurücklegte. Die 
Golette Nauplia, ſehr reinlich und nett gehalten, und 
von einem jungen Capitain Herrn Antonios Hatzi 
Anarggen kommandirt, iſt noch ganz neu, und in 
Poros vom Grafen Roſen nach engliſchem Modell 


erbaut worden. Sie führt keine Kanonen und ift ſehr 
ſchmal und klein, aber tüchtig und ſchnell, weshalb fie 
mir auch Kanaris ſchon in Patras beſonders empfohlen 
hatte. Ich war daher ſehr froh geweſen, fie disponibel 
zu finden, denn bei einer Seereiſe, die über einen 
Monat dauern wird, iſt es nicht mehr gleichgültig, in 
welchem Waſſerhauſe man logirt. 

Unſere Fahrt nach Aegina war nur eine Mond- 
ſcheinpromenade von wenigen Stunden, die ich im 
Anblick der rollenden Wolken, der flimmernden See, 
und des verdunkelten Bergamphitheaters rund um 
mich her, lieblich träumend auf dem Verdeck verbrachte. 
So wie die raſſelnden Ketten mir anzeigten, daß 
man Anker werfe, legte ich mich zu Bett, die Landung 
bis zum andern Morgen verſchiebend. 

Die Hauptſtadt der Inſel Aegina, welche erſt ſeit 
fünfzehn Jahren faſt auf dem Platze der antiken Stadt 
neu aufgebaut wurde, bat ein ziemlich elendes An 
ſehen, doch ſchmückte ſie Kapodiſtria mit zwei recht 
großartigen Gebäuden, einem Waiſenhauſe und einem 
Hoſpitale. Das erſte iſt jetzt in ein Cadettenhaus 
syohstov rov ZveAoidow umgewandelt worden, das 
zweite zur Quarantaine beſtimmt, welches letztere mit 
offenen und zerbrochenen Thoren ganz leer ſtand und 
im ſchnellen Verfall begriffen ſchien. Es beſteht aus 
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vielen einzelnen Pavillons, die mit Erde gedeckt ſind, 
welche man vergraſen läßt, wozu die Natur des 
hieſigen ſtrengen Lehmbodens ſich vorzüglich eignet. 
Gleich hinter dieſem Lazareth erheben ſich auf einem 
Vorſprung am Meere die Nefte eines antiken Tempels, 
wahrſcheinlich des der Hekate, welcher Göttin die 
Aeginaten vor allen buldigten. Er hat ſpaͤter eine 
Zeit lang als chriſtliche Kirche dienen müſſen, und 
von feinem früheren Glanz iſt nur einiges Mauer⸗ 
werk und eine einzige 25 Fuß hohe Saule von ſchoͤnen 
Verhaͤltniſſen übrig. Man bat bier ausgedehnte Nach⸗ 
grabungen veranſtaltet, die aber ohne einen bedeutenden 
Erfolg geblieben ſind. Um den zweiten wohl erhaltenen 
Tempel aufzuſuchen, in dem Aegina's Hauptmerkwür⸗ 
digkeit beſteht, und den Leake für das Panhellenium 
des Jupiters hält, was Doktor Roß, glaube ich, be⸗ 
ſtreitet — muß man die Inſel faſt in ihrer ganzen 
Breite durchziehen und einen hoͤchſt langweiligen Ritt 
von ſechs Stunden zurücklegen. Es iſt moglich, daß 
in der erſten Friſche des Frühjahrs dieſe Tour ibre 
Annehmlichkeiten haben kann, heute, wo bei ſehr 
heißem Wetter von den vielen Feldern nichts als ihr 
grauer Thonboden mit unzaͤhligen kleinen Steinen 
bedeckt zu ſehen war, alle Berge, wenn ſie nicht den⸗ 
ſelben Anblick gewährten, nur eine Decke von ver: 
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brannter, brauner Haide präfentirten, und die wenigen 
Bäume von der ausgeſtandenen Gluth des Sommers 
ſämmtlich wie halb abgeſtorben ausſahen — machte 
die Gegend einen ſo traurigen Effekt auf mich, daß ich 
mich kaum eines ähnlichen in Griechenland erinnere. 
Etwas zu dieſer unbehaglichen Stimmung mochte 
vielleicht mein ſtetiſcher fauler Mauleſel und der ab⸗ 
ſcheuliche Sitz auf feinem hölzernen Sattelgerippe 
mit beitragen, aber auch, wo alle Umſtände günftig 
ſind, kann, meines Erachtens, dieſes dürre Eiland nie 
ſchoͤn ſeyn; nur der Anblick der daſſelbe jenſeits des 
Meeres umgebenden mannigfaltigen Bergküſten bietet 
zuweilen pittoreskere Ausſichten, es bleiben aber immer 
nur ſolche, denen der fo nötbige Vordergrund fehlt. 
Die Athener nannten die Aeginaten das Ameiſenvolk, 
wegen ihrer Betriebſamkeit. Jetzt mögen fie, dieſen 
Titel etwas weniger verdienen, aber ihre Inſel iſt 
noch an Kahlbeit und Farbe einem Ameiſenhaufen 
ſehr wohl zu vergleichen. Ich würde, hier leben zu 
müſſen, für ein ſchreckliches Loos halten, und auch 
ehemals mag es nicht viel beſſer geweſen ſeyn, denn 
ſchon Pauſanias nennt das Land nackt. 

Die Lage des erwähnten Tempels iſt übrigens, 
wie gewöhnlich, von den Alten ſehr ſinnig aufgeſucht 
worden, und der Ort, wo er fteht, Athen gegenüber, 


wahrſcheinlich der ſchönſte Punkt auf der ganzen 
Inſel. Der Tempel iſt faſt eben ſo gut erhalten, als 
der von Phigalia, und nicht weniger edel in ſeinen 
Verhältniſſen, aber aus noch ſchlechterem Stein erbaut, 
fo daß er wörtlich wie angefreſſen von der Luft er⸗ 
ſcheint. Manche der jetzt noch ſtehenden 23 Säulen, 
welche 17 Fuß Höhe und 3 Fuß im Durchmeſſer haben, 
ſind auf dieſe Weiſe ſchon über den Kern hinein zer⸗ 
ſtört. Viele ſind aus einem Stück, und bei denen, 
welche aus mehreren Theilen beſtehen, dieſe fo vors 
trefflich zuſammengeſetzt, daß man die Fugen kaum 
entdeckt. Man hält dieſes impoſante Monument, wel⸗ 
ches in feinem unzerſtoͤrten Zuſtande 32 Säulen zählte, 
für den älteſten Tempel doriſcher Ordnung in Gries 
chenland, mit einziger Ausnahme der wenigen Säulen 
in Korinth. Moderne Namenſchriften, oft mühſam 
eingemeiſelt, und meiſtens engliſcher Herkunft, verun⸗ 
zieren auch dieſe Ruine; ihrer Statuen ward fie ſchon 
früher beraubt. Der jetzige Beſitzer der letzteren iſt 
der König von Baiern. Ich enthalte mich fernerer 
Details, da der Tempel zu bekannt und zu häufig 
beſchrieben worden iſt, um bier noch mehr unnütze 
Worte über ihn zu verlieren. 

Bei der Rückkehr nach der Stadt ſtellt ſich die 
Gegend etwas maleriſcher dar, namentlich fällt das 


Felſenneſt der ehemaligen Hauptſtadt, die erſt feit 
fünfzehn Jahren ganz verlaſſen, doch ſchon vollig in 
Trümmern liegt, vortheilhaft über einem Garten im 
Thal voll Cypreſſen und anderer Bäume, ins Auge. 
Dies iſt aber auch Alles. Ich beſuchte unterwegs 
den ruſſiſchen Geſandten, der nicht weit von der Stadt 
ein Landhaus bewohnt, und gedachte den Reſt des 
Tages dort recht Tururieus zuzubringen, fand aber 
leider Herrn Katakaſy eben im Begriff nach Athen 
abzuſegeln. Er und ſeine Familie haben ſich während 
ihres biefigen Aufenthalts ſehr weislich nie die undankbare 
Mühe der Tempeljagd gemacht, von der ich jetzt ermüdet 
zurückkam und das launige Glück belohnte fie dafür; 
denn vor wenigen Tagen brachte dem Geſandten fein 
Nachbar eine zufaͤllig ausgegrabne Vaſe von der 
größten Schönheit ins Haus getragen. Sie iſt ganz 
den ſogenannten etruskiſchen gleich, d. h. mit hellen 
Zeichnungen auf dunklem Grunde, welche eine Hirſch⸗ 
jagd darſtellen, und eine ausführliche Beſchreibung 
im Kunſtblatt von unſres Doktor Roß gelehrter Feder 
verdienten. Zwei Colonnaten waren hinlänglich, dieſes 
ausgezeichnete Kunſtwerk zu bezahlen. 

Wenn Wind und Wetter nicht ganz entgegen 
find, bat das Seereiſen, wie ich es jetzt betreibe, 
allerdings unſchätzbare Vortheile. Nachdem ich den Tag 
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über meine Neugierde am Lande befriedigt, finde ich 
Abends meine ungeftörte häusliche Einrichtung wieder, 
und lege mich nach eingenommener Mahlzeit friedlich 
zu Bette, während die Reiſe unterdeſſen unbemerkt 
weiter geht — und erwache ich am nächſten Morgen, 
ſo iſt ſchon wieder eine andere Inſel, eine andere 
Küfte bereit, ihre Merkwürdigkeiten vor mir zu ent⸗ 
falten. Am heutigen Tage wäre jedoch dieſe Er- 
wartung beinahe getäufcht worden, denn der Capitain 
konnte Epidaurus in der Nacht nicht finden, und ſeine 
ihm vom Arſenal gelieferte See-Charte war ſo ſchlecht, 
daß der geſuchte Ort ſich um / Grad zu nördlich 
darauf angegeben befand. Er hatte alſo in einer 
wüſten Bucht angelegt, und noch vor Sonnenaufgang 
die Barke ausgeſchickt, um ſich nach der Stadt wahrer 
Lage zu erkundigen. Glücklicherweiſe konnte ich, als 
ich feine Verlegenheit erfuhr, ihm hierüber ſelbſt die 
beſte Auskunft geben, da ich durch die Güte des 
Kriegsminiſters ein Exemplar der vortrefflichen fran⸗ 
zöſiſchen Charte des Peloponneſus beſitze, die, obgleich 
keine Seecharte, uns doch ſchnell orientirte. Es war 
aber nun eine unwillkommene Bonatza eingetreten, 
und da mir viel daran lag, den Tag nicht unnütz zu 
verlieren, bat ich den Capitain, auf ſeiner, allerdings 
etwas zu diminutiven Gondel vorausfahren zu dürfen. 


So lange wir ganz nahe am Lande hinruderten, war 
die Partie recht angenehm, als wir aber das höhere 
Meer zu durchſchneiden anfingen, das bei einer 
düſtern und ſchwülen Atmosſphäre täuſchend einer 
endloſen Maſſe geſchmolzenen Bleies glich, und auch 
ſo ſchwere dicke Blaſen aufwarf, überholte uns eine 
Wind⸗ und Regenwolke, die der Nußſchaale, in der 
wir uns befanden, übel zuſetzte. Während dem hatte 
indeß derſelbe Wind die Golette flott gemacht, welche 
jetzt mit vollen Segeln nachkam und uns Zeichen 
machte, wieder an Bord zu ſteigen. Hierbei erhielt 
ich einen neuen frappanten Beweis von des Meer⸗ 
gottes dauernder Ungnade. Denn die noch eben wie 
ein Pfeil dahinfliegende Golette hatte kaum die Segel 
geſtrichen, um uns aufzunehmen, als der Wind plötz⸗ 
lich wie durch Zauber aufbörte und der kompakteſte 
Calme eintrat, der uns nach einer Stunde vergeblichen 
Wartens von Neuem zwang, uns der nicht ganz ge⸗ 
fahrloſen Gondel anzuvertrauen. Wir erreichten jedoch 
glücklich mit ihr nach einer Fahrt von zwei Stunden 
Epidaurus, immer noch zeitig genug, um, meiner 
Abſicht gemäß, die Exkurſion nach dem Hieron des 
Asklepios ſogleich unternehmen zu können. 

Wir beſichtigten zuerſt die Reſte der alten Stadt, 
welche der neuen, die bis jetzt nur aus wenigen 
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Haͤuſern beſteht, gegenüber liegen. Außer einem 
römiſchen Bade und einigen bedeutungsloſen Mauern 
findet man hier, an verſchiedenen Orten vertheilt, ein 
balbes Dutzend Torſen von Marmorſtatüen zwiſchen 
dem Geſtrüpp liegen, wovon beſonders der Reſt einer 
Gruppe, die ſich innerhalb eines Weingartens befindet, 
durch gracieuſen und ſchoͤn gearbeiteten Faltenwurf 
ausgezeichnet iſt. Da nichts weiter zu betrachten 
war, benutzte ich barbariſch die erwähnte Marmor- 
maſſe, um mich, darauf tretend, bequemer auf mein 
Pferd zu ſchwingen, das man uns dienſtfertig bis 
dahin entgegen gebracht hatte, mein Theolog kletterte 
ebenfalls auf das ſeine, und ein berittener Führer ſetzte 
ſich an die Spitze, uns im raſchen Trabe vorreitend. 

Jetzt konnte ich mich von Aeginas dürrem Anblick 
erholen, denn die größte Friſche herrſchte in der reich 
bebuſchten Schlucht durch die unſer Weg ſich längs 
einem tiefen Felſenbache ſchlängelte, und herrlich 
wurden viele Gruppen durch die bald purpur -, bald 
blaßroth, bald gelb gefärbten Beeren des Arbutus 
geziert, die in der äußern Form kaum von unfern 
Gartenerdbeeren zu unterſcheiden ſind, und bei voller 
Reife auch keinen unangenehmen Geſchmack haben. 
Als wir nach einem langen Ritt, deſſen letzte Station 
im ſteinigen Bette des Waldſtroms ſelbſt hinführte, 


endlich das heilige Thal erreichten, überraſchte uns 
dort ſogar junger ſmaragdgrüner Raſen, den die 
Kühle und Näſſe der letzten Woche überall hervorge⸗ 
lockt hatte. Er umſproßte lieblich die zahlreichen, 
aber nur wenig noch aus der Erde dringenden Ruinen 
dieſes hochgefeierten Ortes, der in alter Zeit ganz 
unſern modernen Badeplätzen entſprochen haben muß, 
und der Einbildung der Kurgäfte, wie dem heilſamen 
Einfluß geſelligen und ſorgenfreien Lebens, eben ſo 
viel verdankte als dieſe. Den Sinnen ward jeden⸗ 
falls dort mehr als beute, nur in edlerem Style, und 
da zugleich der Religion, wie bei allen antiken Ein⸗ 
richtungen für Nutzen ſowohl, wie für Vergnügen, 
eine Hauptrolle dabei angewieſen war, mußte ſich der 
Genuß verdoppeln — denn der Alten Religion war 
ein Kultus des Genuſſes, wie unſere der Entſagung, 
daher ſich auch in den neueren Sitten das Vergnügen 
von der Religion nicht nur ganz geſchieden hat, 
ſondern von den recht Frommen ſogar als halbe 
Sünde angeſehen wird. *) 

Von den Tempeln, Bädern, Stadium u. ſ. w. 
des Hierons ſind kaum noch die Grundmauern zu 

*) Ich nehme, wie billig, biervon den Weihnachtsſtrietzel, 
und die religieuſen Thee's der Herrenhuter aus. 


verfolgen, und der beilige Hain bat keine alten 
Bäume mehr aufzuweiſen; auf der Stelle, wo man 
den Tempel des Aeskulap's vermuthet, finden ſich je⸗ 
doch noch zwei Steine mit Inſchriften. Auf dem 
einen lieſ't man deutlich Asklepios CAszA7mog) auf 
dem andern die Namen eines hier gebeilten Mädchens 
und ihrer Eltern. Als das Prachtſtück des Ganzen 
tritt aber das von Polyklitos erbauete Theater her⸗ 
vor, welches zwoͤlftauſend Menſchen faßte und fo 
wohl erhalten iſt, daß der größte Theil feiner Stufen 
noch exiſtirt, und alle zweiunddreißig Reihen deutlich 
erſichtlich find, fo wie die vierundzwanzig ſchmalen 
Scalae, welche ſie durchſchneiden. Sündlich muß es 
genannt werden, daß man bis jetzt noch nicht einmal 
daran gedacht bat, dieſes erbabene und wahrhaft 
Staunen erregende Monument nur von dem Strauch- 
werk zu befreien, das es faſt ganz bedeckt und großen⸗ 
theils verbirgt, durch die Fülle der Vegetation aber 
auch ſchon vielfach zerftört hat, da die Wurzeln die 
Stufen nach und nach locker machen und gewaltſam 
aus ihren Fugen treiben. Die Ausgabe weniger 
Drachmen würde hinlänglich ſeyn, den impoſanten 
Anblick des Ganzen, der jetzt in einiger Entfernung 
durchaus verloren gebt, wieder herzuſtellen, und es 
iſt faſt unbegreiflich, wie das Gouvernement ſo ſtraf⸗ 
Vorläufer. 9 


bar gleichgültig für dergleichen ſeyn kann. Ich fand 
die Conſtruktion der Stufen, die ich für Marmor 
hielt, was mein Führer beſtritt, die jedenfalls aber 
aus einem ſo weißen und feinen Stein gearbeitet 
ſind, daß er dem Marmor wenig nachgiebt, bei 
dieſem Theater ganz verſchieden von allen anderen, 
die ich bisher in Griechenland gefeben. Jene find jo 
ſchmal, daß ich nie recht begreifen konnte, wie die 
Zuſchauer nur mit irgend einer Bequemlichkeit darauf 
zu ſitzen vermochten, und ſchon manchmal verſucht 
war zu glauben, die Alten hätten, wie die Türken, 
auf ihren untergeſchlagenen Beinen geruht. In Epi⸗ 
daurus findet aber ganz das Gegentheil ſtatt — nicht 
nur der bequemſte Sitz iſt für Jedermann vorhanden, 
ſondern auch der vollkommene Platz, die Füße zu 
ſtellen, der bei den andern Theatern ganz zu fehlen 
ſcheint. Hier kann man nun Ovid's Lehre ſehr gut 
verſtehen, der dem angehenden Liebhaber raͤth, ſich 
ſeinen Platz im Theater hinter der Geliebten zu ſuchen, 
um ihr wäbrend der Vorſtellung ſanft den Rücken 
mit den Knieen zu drücken. Die Form der hieſigen 
Stufen iſt ſo: 
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während fie in den übrigen Theatern, die ich ſah, 
nur einer gewöhnlichen ſchmalen Treppe gleichen: 


Ich vermuthe daher auch, daß bei dieſem eine Stufe 
immer nur für die Stellung der Füße reſervirt ge⸗ 
blieben ſeyn, oder eine weitere Belegung mit Marmor⸗ 
platten, die jetzt nicht mehr vorhanden ſind, dem Uebel 
auf irgend eine Weiſe abgeholfen haben muß, da ſonſt 
das Sitzen darauf faſt unmöglich geweſen wäre, 

Die Heilquelle, welche ehemals ein rundes Ge- 
baude umfaßte, deſſen große Schönheit Pauſanias 
rühmt, eriftirt noch, iſt aber nichts als ein ſehr gutes 
und kuͤbles Trinkwaſſer, ſcheinbar ohne allen andern 
mineraliſchen Gehalt. Unſer Führer zahlte mehrere 
berühmte Namen auf, deren Inhaber er hierher bes 
gleitet und erwähnte auch wohlgefällig, daß Herr Thierſch 
an dieſer klaſſiſchen Stelle drei kalte Haͤhnlein zu ſich 
genommen und eine Bouteille Wein dazu geleert babe, 
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diefe aber nachher mit dem Waſſer der Quelle ange 
füllt und zur weitern Analyſe mitgenommen. Er war 
noch jetzt über Herrn Thierſch Gelehrſamkeit erſtaunt, 
der, wie es ſcheint, um ſich die Zeit zu vertreiben, ihm 
während des Frühſtücks mehr von dieſer als von 
ſeinen Hähnchen mitgetheilt hatte. Vielleicht tauſchte 
er dafür einige jener burlesken Nachrichten über das 
neuere Griechenland ein, die er uns mit einer Leicht 
glaubigkeit wieder erzählt hat, die bei den Griechen 
ſelbſt faſt zum Sprüchwort geworden iſt, und ſelten 
ohne Lachen von ihnen erwähnt wird. 

Auf dem Gipfel des Theaters gelagert, von wo 
die Ausſicht auf alle Ruinen des Thales und die ums 
grängenden Berge, Koryphaͤum, Tithaͤum und Kynor⸗ 
tum am vortheilbafteften genoſſen wird, ſah ich die 
Sonne unter- und den Mond aufgehen. In ſeinem 
Dämmerlicht ward es meiner Phanthaſie leichter, das 
Vergangene mir auf Augenblicke wieder herzuzaubern; 
jenen Säufenwald der Tempel, mit den ehrwürdigen 
Stämmen des heiligen Haines wetteifernd — und das 
Volk ſtummer Marmorbilder mit der bewegten Men⸗ 
ſchenmaſſe abwechſelnd, die von allen Enden Griechen⸗ 
lands herbeigeftrömt, hier Wunder ſuchte und Wunder 
fand. 

Nach fo belebtem Traume trat ich erſt den Rück— 


zug an, quer über die Trümmer, über des Waldſtroms 
Bett, und langs der Felſenſchlucht im dunklen Dickicht 
des Immergrün's — bei warmer milder Nacht, die 
Luft jo balſamiſch, fo heilſam und wobltbätig, wie es 
Aeskulap's gewiß noch immer thätiger Einwirkung 
vollig angemeſſen war. Auch den Appetit ſchärfte 
der Hülfreiche, und da die Exkurſion ſieben Stunden 
gedauert hatte, wir uns aber, weniger vorſichtig als 
unſer gelehrter Vorgaͤnger, mit keiner Art von Pro- 
viſion verſehen hatten, ſo war das reichliche Mahl, 
das ich nach langem Marſch auf dem Verdeck der 
Nauplia fand, und bei Luna's fortdauerndem Glanze 
genoß, keine unwillkommene materielle Zugabe zu den 
mannigfachen geiſtigeren Anklängen des Tages. 

Die naͤchſte Morgenſonne weckte mich mitten in 
der Rhede von Poros — eine der romantiſcheſten 
Situationen Griechenlands, aber zugleich der traurige 
Schauplatz, wo der verblendete Miaulis und ſeine 
Hydrioten, in wahnſinniger Oppoſition gegen den 
Präſidenten, den Kern der griechiſchen Flotte ſelbſt 
vernichteten, eine That, die Miaulis früheren Ruhm 
auf immer verdunkelt hat und von einem. Fräftigeren 
Gouvernement mit dem Tode beſtraft zu werden vers 
dient hätte, ſtatt eine ſchmachvolle Belohnung zu er⸗ 
halten. 


Der Seeprafekt hatte die Artigfeit, mir eine größere 
Barke, als die unſres Capitains iſt, mit ſechs Ma⸗ 
troſen zu ſchicken, um die intereſſanteſten Theile der 
Gegend zu beſuchen, wozu unfere kleine Gondel, wie 
ich mich geſtern nur zu ſehr überzeugt, beim mindeften 
hohen Meer ganz untauglich war. Ich verlor keine 
Zeit, die Exkurſion zu beginnen, wiewohl das Wetter 
ſtürmte und mit Regen drohte. Was Poros ſo reizend 
macht, iſt nicht ſowohl der Inſel ſelbſt angebörig, 
obgleich die amphitheatraliſche Stadt und die über ſie 
gethürmten Berge ſehr maleriſch find, ſondern die 
nahe gegenüber liegenden, hier wahrhaft bezaubern 
den Ufer Morea's geben der Landſchaft ihre vorzüg- 
lichſte Schönheit. Hier ſieht man die in höchſter 
Fruchtbarkeit prangende Weinebne von Trözene mit den 
anmuthigſten Hügeln untermiſcht dicht vor ſich, wo 
dem in Gedanken verlornen Hyppolit die Zügel feiner 
feurigen Roſſe entglitten, als das Ungeheuer aus dem 
Meer hervortauchte, vor dem die Welle ſelbſt, die 
es gebracht, zurückbebte. Die Vorberge, welche zum 
Theil nur ein ſchmaler Kanal von der Inſel trennt, 
find dicht mit Oliven und Limonien, wie die höheren 
hinter ihnen bis an den äußerſten Gipfel mit unun⸗ 
terbrochenem Immergrün, bedeckt, alles reich geſchmückt 
durch weiße Landhäuſer und wobl gehaltene Frucht 
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gärten. Hat man dieſe grün eingefaßte Kanalſtraße 
zurückgelegt, und debauchirt nun in den größeren 
Golf, ſo iſt der erſte Gegenſtand, der ſich darbietet, 
das auf iſolirter niedriger Felſeninſel unzweckmäßig 
placirte, und noch ſchlechter ausgeführte, aber roman⸗ 
tiſche Fort Heideck, welches die Einwohner jetzt, ich weiß 
nicht warum, allgemein das Eſelskaſtell nennen. Rechts 
von dieſem, am Ufer des feſten Landes, ſtand in der 
romantiſchen Umgebung ein Tempel der Artemis. Was 
jetzt noch von Ruinen bier iſt, ſcheint roͤmiſches Bau⸗ 
werk zu ſeyn, welches, wie man deutlich wahrnimmt, 
größtentheils nur vom andringenden Meere zerftört 
wurde. Weingärten mit hoben Pappeln und andern 
Bäumen ſchließen ſich dieſen Trümmern an, bis man 
einige hundert Schritte weiter in einen ſehr dichten 
und ſorgſam gepflegten Citronenwald gelangt, der 
ohngefaͤhr drei Viertel Stunden lang und eine halbe 
Stunde breit iſt. Nichts kann angenehmer ſeyn, als 
ſich unter dieſen duftenden Gewoͤlben hellgrüner Krone 
zu ergehen mit fortwährend ſich öffnenden Ausſichten 
längs eines dunkelblauen Meeres, das um ſpitze 
Felſenpyramiden ſchaͤumt. Man überblickt nach ein⸗ 
ander die Inſeln St. Georgio, Zea, Thermia, den 
weiten Bogen Attika's mit dem Cap Colonna und die 
mit Pinien bewachſenen Berge von Poros, aus denen 


das ſtattliche Kloſter der Panagia feine Thürme und 
Zinnen glänzend emporhebt. Der Wald iſt unter eine 
große Menge Beſitzer vertheilt, und auch unſer Führer 
zeigte uns wohlgefällig fünf Bäume als ſein Eigen⸗ 
tbum an. Die Früchte werden grün abgeſchnitten, 
dann in Gruben gelegt und mit Erde bedeckt, wo ſie 
den Winter über verbleiben, wenn ſie nicht gleich nach 
der Erndte verkauft werden konnen. Um auf dem 
Baume völlig zu reifen, müßen ſie zwei Jahre lang 
daran hängen bleiben, da das Klima ſchon eigentlich 
etwas zu kalt für fie iſt. Alle Bäume find von einem 
aufgegrabenen Keſſel umgeben, und werden vom April 
bis Ende Oktober, griechiſchen Styls alle 40 Tage 
einmal unter Waſſer geſetzt; die Früchte ſind nur klein, 
aber ihrer Saftreiche wegen beliebt und gehen mei⸗ 
ſteus nach Conſtantinopel. 

Von hier ſchifften wir quer über den Golf nach 
dem oben erwähnten Kloſter. Die Mönche, welche 
eine ſtrenge Regel haben, und unter andern nie Fleiſch 
eſſen, noch Tabak rauchen dürfen, empfingen uns ſehr 
freundlich und lieferten Maulthiere und Führer zur 
Fortſetzung unſeres Weges. Sie beſitzen ein jo treffe 
liches Waſſer, daß mehr als einmal der Sultan ein 
eigenes Schiff herſchickte, um eine Ladung davon nach 
Conſtantinopel zu führen. Vielleicht hatte er in ſeinem 


137 


Harem eine Lieblingsſclavin aus Poros, die eine 
ſolche Laune veranlaßte. Ueberhaupt aber waren dieſe 
Inſeln Poros, Hydra, Spetzia u. ſ. w. unter dem 
muſelmänniſchen Scepter ſehr begünſtigt. Poros hatte 
keine andere Abgabe, als jährlich die Lieferung von 
50 Matroſen nebſt dem ganz unbedeutenden Tribut 
von 2000 Piaſtern, und kein Türke reſidirte auf der 
Inſel. Auch ſchien ein uns begleitender Einwohner 
der Stadt dieſe alten Zeiten etwas zu bedauern, wor⸗ 
auf ich ihn damit zu tröſten ſuchte, daß die Freiheit 
als das höchſte Gut der Welt, wie billig auch das 
theuerſte ſey, und ſollte, feste ich hinzu, es dem Sau⸗ 
veur gelingen, Griechenland noch eine ſogenannte Con⸗ 
ſtitution, oder vielmehr repräfentative Verfaſſung zu 
verſchaffen, jo möchten die Griechen ſich nur im Voraus 
bereit machen, noch einmal ſoviel dafür zu bezahlen, 
als fie jetzt tarirt wären — eine Wahrheit, die dem 
verſtändigen Poroſianer vollſtändig einleuchtete. 

Das Kloſter der Panagia iſt erſt ſeit 1794 erbaut 
worden, wo ein ſchwarzes Heiligenbild der Jungfrau 
auf derſelben Stelle in der Erde gefunden wurde, eine 
ſehr beliebte Ceremonie in Griechenland, wenn die 
Moͤnche ſich einen guten Platz ausgeſucht haben, wo 
ſie ein Kloſter zu beſitzen wünſchen. Die Kirche iſt 
reich und nicht ohne Geſchmack verziert; das ganze 


Kloſter von reinlichem und nettem Anſehn, die Moͤnche 
ſelbſt nur waren, wie immer, ſchmutzig. Während 
man uns den Kaffee ſervirte, entſpann ſich ein ziemlich 
ſeltſames Geſpräch über den König. Der Igumenos 
— (iyovutvos) — bedauerte, daß der König nicht 
die griechiſche Religion angenommen habe, ſo daß nun, 
da er ſelbſt katholiſch und ſeine erwartete Gemahlin 
proteſtantiſch ſey, die künftigen Kinder aber im grie⸗ 
chiſchen Glauben erzogen werden ſollten, drei verſchiedne 
Religionen in der königlichen Familie vereinigt ſeyn 
würden. Ich lobte die Toleranz dieſer Einrichtung, 
und fügte hinzu, daß doch alle dieſe drei verſchiednen 
Religionen chriſtliche ſeyÿen. Dies wollte jedoch dem 
Mönche nicht recht einleuchten, und er meinte, da der 
König ſeine Kinder in der griechiſchen Religion erziehen 
laſſen wolle, ſo müſſe er ſie doch für gut halten — es 
ſey alſo egoiftifch von ihm, blos aus Liebe zur 
Gewohnheit für ſeine Perſon bei der alten Religion 
zu verbleiben. Wie merkwürdig doch die Mönche 
raiſonniren! 

Nach einer kleinen Stunde, meiſt in einem nie⸗ 
drigen Piniengehölz anſteigend, erreichten wir den Ort, 
wo jener berühmte Tempel Poſeidons ſtand, in dem 
Demoſthenes den Giftbecher trank, um ſich die Demü- 
thigung zu erſparen, vor dem ſiegenden Philipp erſchei⸗ 


nen zu müſſen. Dieſer Tempel war wahrſcheinlich 
vor einigen hundert Jahren noch zum größten Theile 
ganz erhalten; denn die Stadt Hydra, das Kloſter. 
der Panagia, und in neueſter Zeit das Waiſenbaus 
zu Aegina, haben alle reichlich aus feinem Steinvor⸗ 
rathe geſchöpft, ja ſelbſt das Wenige, was jetzt noch 
vorhanden iſt, fanden wir bereitsezu weiterem ähnlichen 
Verbrauch in Bearbeitung einiger Steinmegen begriffen. 
Man muß hoffen, daß man mindeſtens zwei remar⸗ 
kable Steine verſchonen wird, die bis jetzt unangetaſtet 
blieben. Den einen derſelben, auf dem tief und 
deutlich ein koloſſales Zeta eingemeißelt iſt, haben die 
Wurzeln eines alten Olivenbaumes auf die ſonder⸗ 
barſte Weiſe wie mit einer Zange umklammert, ganz 
als wollten fie den Stein mit allen Kräften feſthalten, 
um ihn den raͤuberiſchen Händen zu entziehen, die der 
Kunſt fo ruchlos mitſpielen. In den andern Block. 
find zwei hoͤchſtzierliche Fußtapfen eingedrückt, die man 
natürlich Neptun zuſchreibt, der hiernach einen aäußerſt 
hübſchen kleinen Fuß gehabt haben muß — ich ſage: 
gehabt haben, denn der arme Gott iſt ja jetzt todt. 
Unſer Führer erzählte, daß ein amerikaniſcher Mylordo 
vor einigen Monaten hier geweſen ſey, deſſen Füße in 
beide Formen fo genau hineingepaßt hätten, als feyen 
ſie eigends dafür gemacht worden. Ich vermuthe, dieſer 


Amerikaniſche Mylordo war Niemand anders, als 
mein Freund, Graf Moritz Puttbus, in mehreren 
Welttheilen bekannt für die Schönheit feines Fußes. 

Wir batten von hier nur noch eine gute Viertel— 
ſtunde bis zur höchſten Spitze der Inſel zu klettern, 
wo ſich bei einer Capelle des heiligen Elias ein ſchoͤnes 
Panorama entfaltet. Es wird mir beſonders durch 
einen Regenbogen erinnerlich bleiben, der nicht im 
Bogen, ſondern platt auf dem Meere aufliegend, von 
der Inſel eine Brücke bis nach Attika hinüberbaute. 
Der farbenreiche Himmelsbote brachte aber ſchweren 
Regen in ſeinem Gefolge, der den ganzen übrigen 
Theil des Tages anhielt und uns bei einer zweiten 
Tour, die ich nach erfolgter Rückkehr in der lachenden, 
Ebene von Trözene unternahm, weidlich durchnäßte. 
Eine Zeit lang ſuchten wir Schutz unter dem Pavillon 
eines Gemüſegartens, deſſen Produkte ſo vortrefflich 
waren, daß ich eine ganze Ladung davon für unſre 
Schiffsproviſton ankaufte, wobei ich die lehrreiche 
Erfahrung machte, daß ich dies um die Hälfte wohl- 
feiler bewerkſtelligt hatte als mein Koch. 

Die Fahrt der folgenden Nacht war weniger ange⸗ 
nehm als die bisherigen. Wir hatten Sturm und ein. 
rollendes Meer, das die kleine Golette nach allen 
Richtungen zur Schaukel umwandelte. Auch muß ich 
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geſtehen, daß ich diesmal der Seekrankheit ſehr nabe 
war, und ich ihr nur, wie ich mir einbilde, durch eignes 
Magnetiſiren meiner ſelbſt mit feſtem Willen, entging. 
Es dauerte lange, ehe wir uns bei dem heftigen Winde 
in den kleinen und unbequemen Hafen von Hydra 
hinein bugſiren konnten, und ich verließ mit Freuden 
das auch bier noch fortſchwankende Schiff fo ſchleunig 
als moglich. Zum erſtenmal hatte ich in dieſer Stadt 
Urſache über einen höheren Beamten in Griechenland 
zu klagen. Der Dimarch, ein Conduriottis, zu dem 
ich meinen Theologen mit den verſchiedenen Empfeh⸗ 
lungsſchreiben des Grafen Armansperg und der Mini⸗ 
ſterien geſchickt hatte, nahm von dieſen, wie von mir 
ſelbſt nicht die geringſte Notiz, ließ mich eine lange 
Zeit vergebens in den Straßen umberwandeln, und 
mir dann endlich durch einen zerlumpten Kerl eine 
ſchmutzige Stube in einem Kloſter anweiſen, das, wie 
wir ſahen und noch ſtärker rochen, zugleich als Lazareth 
diente. Nachdem ich dieſe Ekel erregende Wirthſchaft 
einige Augenblicke betrachtet ließ ich dem Herrn Dimar⸗ 
chen Conduriottis einen Gruß ausrichten, mit dem er 
wahrſcheinlich ſich nicht berühmen wird, und ſandte 
zum Gouverneur, Herrn Guſti, der auch, wie ich 
nicht anders ſagen kann, ſogleich durch die größte 
Artigkeit die Grobheit des Dimarchen wieder gut zu 


machen ſuchte. Es war überhaupt merkwürdig, wie 
eifrig mir alle Beſuchenden während meines ganzen 
Aufenthalts in Hydra ihren Verdruß über das Vor⸗ 
gefallene bezeigten, und wie nachdrücklich ſie allgemein 
den Dimarchen als einen rohen, ungebildeten und 
bornirten Menſchen ſchilderten, der nur durch das 
Uebergewicht ſeines Geldes hier etwas gelte und dies 
obendrein zu der unerträglichſten Tyrannei benutze. 
Ob ſolche Aeußerung nun in der Wahrheit beruhte, 
oder nur in der gewöhnlichen Rivalität der Griechen 
unter einander ſeinen Grund hatte, laſſe ich dahin 
geſtellt ſeyÿn. Es wurden mir jetzt Häufer von allen 
Seiten angeboten, ich hatte aber bereits die mir äuſ⸗ 
ſerſt verbindlich entgegen kommende Gaſtfreundſchaft 
der Madame Anaſtaſios Lamados, einer Verwandtin 
meines Capitains angenommen, die, gleich anfänglich 
von meiner Verlegenheit hörend, ihr augenblicklich 
abzuhelfen ſuchte. Ihr Mann war abweſend, ſtatt 
deſſen ſein Neffe, Herr Skurtis, und eine reizende 
Tochter mit der Mutter in Güte und freundſchaftlichen 
Attentionen für mich wetteiferten. Dieſe Familie, 
welche ein ſchönes und weitläufiges Haus bewohnt, 
das wir einfach, aber gut und hoͤchſt reinlich, nach 
Europäifcher Weiſe meublirt fanden, war früher eine 
der reichſten der Stadt, iſt aber eben jetzt durch die 


143 


Opfer, welche ganz Hydra fo erfolgreich der Revolu⸗ 
tion gebracht, gleich den meiſten ihrer Mitbürger, faſt 
verarmt. Unfähig, von dem Gouvernement die Ent⸗ 
ſchädigungen zu erhalten, auf die er Anſpruch zu haben 
glaubte, erſchoß ſich erſt vor acht Monaten der Bruder 
des Hausherrn, und fein Neffe ſagte uns ganz kalt⸗ 
blütig, daß, wenn es ſeinem Onkel nicht beſſer gelänge 
Unterſtützung zu finden, er denſelben Weg geben müſſe. 
Es hat die Hydrioten immer etwas Wildes und Ertra- 
vagantes ausgezeichnet; fie waren die beſten Secof- 
figiere und Matroſen der Türken, litten aber keinen 
türkiſchen Befehlshaber auf ihrer Felſeninſel, deren 
ſchauerlichſte Einode und kahle Weinberge auch wahrlich 
nichts Einladendes haben. Dagegen iſt die Stadt, 
welche an 4000 Häuſer zahlt, die alle maſſiv, weiß 
angeſtrichen und zwei bis drei und vier Stock hoch 
find, ſehr anſehnlich, und gewährt einen hoͤchſt origi⸗ 
nellen Anblick, da ſie in ſeltſamer Verwirrung, faſt 
ohne Straßen an den ſenkrechten Felfenwänden in 
bundert divergirenden Linien binangebaut if. Von 
den 25,000 Einwohnern, die Hydra vor der Revolu— 
tion zählte, find jetzt kaum 12,000 mehr vorhanden, 
wobei noch, wie man verſichert, auf ſechs Weiber nur 
Ein Mann kommt. Dieſe geſchwächte Population muß 
demohngeachtet zehnfache Abgaben gegen fonft entrich⸗ 
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ten, wo die ganze Inſel nur 2000 türkiſche Piaſter und 
eine Anzahl Matroſen jährlich an den Großherrn zu lie⸗ 
fern hatte. Es iſt eigenthümlich genug, daß Hydra, welches 
vom türkiſchen Joch auch nicht das Mindeſte fühlte, 
und ſich im hoͤchſten Wohlſtande befand, der fortwäh⸗ 
rend ſtieg, dennoch am meiften für die griechiſche Revo⸗ 
lution that, durch welche es zu Grunde gerichtet wurde. 
Herr Michaud ſpricht in ſeinem Werke über einen 
Theil des Orients von einer Zerftörung Hydra's durch die 
Türken während der letzten Revolution, ein ſeltſamer 
hiſtoriſcher Irrthum für Einen der Vierzig. Hydra ward 
während des ganzen Krieges nie von den Türken berührt. 

Meiner treubefolgten Gewohnheit nach erſtieg ich 
den hoͤchſten Berg der Inſel, 18,000 Fuß über dem 
Meere, wo ein wohlhabendes und gut gehaltenes 
Kloſter des in Griechenland ſo beliebten heiligen Elias 
ſteht. Der Weg binauf iſt außerordentlich ſteil und 
beſchwerlich, die Ausſicht von oben in der Ferne ſchoͤn, 
doch alle Umgebung in der Nabe ſchauerlich öde. 
In demſelben Kloſter ſaßen im Anfang des Jahres 
faſt alle peloponneſiſchen Chefs gefangen, welche der 
damalige Präſident Conduriottis eingeſperrt hatte, und 
die von ihren eigenen Soldaten ausgeliefert worden 
waren, Colocotroni, Coliopulos Sichinis, Nikitas 
und Zaynus. Als aber Ibrahim's glückliche Waffen 
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bis Tripolizza vorgedrungen, verlangte die Armee 
ihre alten Anführer wieder, und zwang Conduriottis 
in Nauplia, ſie zurückzugeben. 

Man hatte uns Pferde aus einer Drehmühle ge⸗ 
bracht, die einzigen, welche Hydra beſitzt, dieſe Thiere 
waren aber zu ſehr gewohnt, im Kreiſe umher zu 
gehen, um zur Erklimmung der Felſen gebraucht 
werden zu können, was beſonders mein Theolog zu 
feinem Schaden erfuhr, als er, plotzlich aus meinem 
Geſichtskreis verſchwindend, ſammt dem Sattel hinten 
über die Croupe niederrutſchte, während mein Pferd 
auf ähnliche Weiſe nach vorn operirte, und ſchon 
am Fuß des Berges vor dem heiligen Elias in der 
Höhe andächtig auf die Kniee ſank. Wir zogen daher 
vor, zu Fuße zu gehen, was die eingetretene Winters 
kälte und der noch immer andauernde ſchneidende 
Wind ſehr erleichterten. Auf dem Rückwege beſuchte 
ich eine Schule der Stadt, die von einem Mönde 
gehalten wurde, deſſen Unterricht in nicht viel mehr 
als Pſalmabſingen beſtand. Man zeigte mir unter 
den Zuſchauern eine ſchwarz getleidete alte Frau, 
die dreißig ihrer nächſten Blutsverwandten in der 
Revolution verloren hat und zwar eben ſo viel im 
türkiſchen als griechiſchen Dienſt; ihr letzter Sohn 
blieb als ägyptiſcher Oberſt bei Koniah. Welche 
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Maſſe ſeltſame Schickſale mögen die letzten Jahrzehnte 
in dieſem armen Griechenland aufgebäuft haben, und 
wie innig muß jeder Menſchenfreund wünſchen, daß 
es endlich im Hafen der Ruhe und des Friedens 
eingelaufen ſeyn möge! 

Die Hydriotinnen zeichnen ſich durch hohen Wuchs, 
ſchwarze Augen und Haare, einen gracieuſen Gang, 
auffallende Reinlichkeit und ein eigenthümliches ſehr 
wohl kleidendes Coſtüm vortheilhaft vor den Schönen 
des griechiſchen Continents aus, und bei der geringen 
Zahl der Männer iſt ihnen einige Koketterie noch 
weniger als andern zu verdenken. Man ſieht über 
haupt, daß der Handel und haͤufigere Verkehr mit 
Europa dieſe Inſulaner, binfihtlih der Bequemlich⸗ 
keiten des Lebens wenigſtens, bedeutend mehr als die 
Bewohner des Feſtlandes zu civiliſiren angefangen 
hatte. Ich fand hier einen Hydra'er Kaufmann, von 
ſeinen Landsleuten Kapitano genannt, der erſt kurz vor 
uns auf feinem ſchoͤnen Dreimaſter von Amſter dam ange⸗ 
langt war, und durch ſeine elegante Bildung in jedem 
unſerer Salons an ſeinem Platze geweſen ſeyn würde. 
Sein nach amerikaniſchem Modell eingerichtetes Schiff, 
das im Nothfall mit zwanzig Kanonen bewaffnet wird, 
iſt von einem ſchlichten hieſigen Schiffbauer, der weder 
leſen noch ſchreiben kann, in drei Monaten ſo vor⸗ 
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züglich gut bergeftellt worden, daß die holländiſchen 
Seeleute nie die Sache für möglich halten wollten. 
Die Koſten betrugen nicht mehr als 9000 Colonnaten, 
und die monatlichen Ausgaben für ein Perſonal von 
zwanzig Menſchen, Schiffsabgaben unterwegs mit 
eingerechnet, belaufen ſich in runder Summe nicht über 
200 Colonnaten — Preiſe, die weit unter den Euro⸗ 
päiſchen bleiben.“) 

Wir beſichtigten mit vielem Intereſſe das Schiff 
im genaueſten Detail und fanden es in Allem der 
Schilderung ſeines liebenswürdigen und zuvorkom⸗ 
menden Beſitzers entſprechend, mit einer Genauigkeit, 
erſchoͤpfenden Vollſtändigkeit und ſogar Eleganz gear⸗ 
beitet, die auch uns gleich den Holländern in Erſtaunen 
ſetzte. Wir ſahen mit Berguügen, daß die Aeußerungen 
unſers Beifalls den bärtigen alten Baumeiſter, den 
ich gebeten hatte rufen zu laſſen, um ihn perſoͤnlich 
kennen zu lernen, nicht wenig zu ſchmeicheln ſchienen, 
und der originelle Alte that ſogar alles Mögliche, mich zu 
bereden, mir ein aͤhnliches Schiff von ihm bauen zu laſſen. 

Unſere Hauswirthin, eine joviale Dame, noch in 

) Daß ich mir die Freiheit nehme, Griechenland nicht zu 
Europa zu rechnen, ſondern als Mittelding zwiſchen Europa 


und Afien anzusehen, habe ich ſchon einmal angezeigt. 
10 * 
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den beſten Jahren, bewirthete uns Abends mit einer 
ſehr guten griechiſchen Nationalmahlzeit, noch anmu⸗ 
thiger durch die Gegenwart der lieblichen Hebe von 
14 Jahren gemacht, deren ovales, ſchoͤn antikes Geſicht 
das große hydriotiſche Umſchlagetuch, wie die Faſſung 
eines koſtbaren Juwels, umſchloß. Einen ganzen Theil 
der Nacht brachte ich nachher mit den Damen auf der 
Terraſſe zu, von welcher im Schein des Vollmondes 
der weiße Halbzirkel der aufſteigenden Stadt mit den 
ſchwarzen kahlen Felſen über ihr, und dem ſchiffreichen 
kleinen Hafen unten im Grunde ein wunderbar herr 
liches Schauſpiel darboten. 

In zwei Stunden erreichten wir am andern Tage, 
vento in puppa, die Inſel Spezia. Der Anblick meh⸗ 
rerer kleiner Felſeneilande, in den See verſtreut, wie 
die wellenfoͤrmigen Bergufer der Morea neben uns, 
machten dieſe ſchnelle Reiſe ſehr angenehm; eines 
jener Eilande, welches einem Hydrioten gehört, der 
ſelbſt darauf wohnt, war ſogar nicht ohne recherchirte 
Zierlichkeit kultivirt. Auf der am weiteſten daraus 
hervorragenden Klippe ruhte ſich, im Kreiſe ſitzend, 
ein Flug wilder Gaͤnſe aus, bei denen wir fo nahe 
vorbeifuhren, daß wir fie mit einem Steinwurf hätten 
erreichen können, ohne ihre Beſorgniß dadurch im 
Mindeſten zu erregen. Die Stadt Spezia, in Form 
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eines Dreieck's am Berge liegend, würde dadurch ohne 
ibre braunrothe Ziegeldächer entfernt an Algier erin- 
nern, und auch die netten Häufer find eben jo weiß 
getüncht. Der Vater unſres Capitains, ein alter 
Seemann auf eigne Hand, was in Griechenland mit 
Corſar ziemlich gleichbedeutend iſt, empfing uns in 
feiner ſchönen Wohnung, deren Hof mit kleinen Sees 
lieſeln in vielen bunten Deſſeins artig verziert war, 
mit vieler Gaſtfreiheit. Dann ftieg ich auf den Berg 
über der Stadt, den, abermals von drei Pinien beſchattet, 
eine Kapelle des heiligen Elias kroͤnt. Ich erwählte 
bier, beiläufig geſagt, dieſen Heiligen, den ich ohnehin 
wegen ſeiner Verwandſchaft mit Helios liebe, vom 
Beiſpiel angeſteckt, von nun an auch zu mein em 
Patron, und gedenke künftig ſein goldenes Conterfei 
zwiſchen Alexanders und Cäfars Medaillen an meiner 
Uhrkette zu tragen, ein Trinmvirat, das alle Gefabren 
von mir abwenden muß. Hätte ich nur unſern berühmten 
Berliner Medailleur, deſſen Name mir aber eben nicht 
beifallen will, obgleich er meinen Schwiegervater durch 
ſeine Kunſt ſo ſchoͤn verewigte, gleich zur Hand, mit 
der Compoſition bin ich ſchon fertig. Eine hohe Berg⸗ 
ſpitze, über der eben die Sonne aufgeht. Ihre. 
Strahlen zünden den Wagen an, auf dem Elias 
ihr zufliegt, und rund umher ſchlingt ſich die Schlauge 
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der Ewigkeit. Auf der Rückſeite aber liest man die 
nie genug zu beherzigende Deviſe: 
„Age, quod agis l.“ 

Die Ausſicht vom Speziagipfel iſt ungleich man⸗ 
nigfaltiger als die vom Hydraer Elias. Der ganze 
Golf von Argos, des Pelopenneſes weit geſtreckte Ufer 
von Nauplia bis zum Cap Malia, und eine Menge 
Inſeln verſchiedener Formen, bilden das fhönfte Rund⸗ 
gemaͤlde. Auch die Beleuchtung konnte nicht vortheil— 
hafter ſeyn, denn dunkle Wolken, hinter denen die 
Sonne einen myſtiſchen Strahlenfaͤcher hinabwarf, 
färbten das Meer gleich einem ſchwarzen Gewande 
mit Gold geſtickt. Auch Spezia hat in der Revolu⸗ 
tion viel gethan, viel gelitten, und ſich wie Hydra 
und Poros die Türken jungfräulich abgewehrt — wes⸗ 
halb auch hier die troſtloſen Zerftörungen nicht das 
Auge beleidigen, die auf dem Continente Griechenlands 
jeder Stadt ein fo deſolates Anſehn gaben. Der Inſel 
weit verbreiteter Handel und Wohlſtand blühen aber 
nicht mehr, und die Stadt iſt im Verfall. 

In der Nacht, wo wieder ein ſehr hohes Meer 
die Golette furchtbar umherſchleuderte, — was mich 
jedoch ſo wenig anfocht, daß ich mich nun bald für 
einen halben Seemann zu halten berechtiget fühlen 
werde — führte uns ein fortwährend günſtiger Wind 


nach Monemväſia. Ich ward daſelbſt mit allen mili- 
tairiſchen Ehren von dem Feſtungskommandanten, dem 
Gouverneur und den übrigen Behörden am Ufer 
feierlichſt empfangen, an deren Spitze ſich hierauf, über 
die Klippen kletternd, in die noch halb im Schutt lie⸗ 
gende Stadt hineinzog. Es iſt ein ſchauerlich-melan⸗ 
choliſcher Ort, den eine ganz perpendikulaire und 
mehrere hundert Fuß hohe Felswand im Halbmonde 
einfaßt. Oben auf dieſer befindet ſich ein zweiter aus⸗ 
gedehnter Trümmerhaufen eingeäſcherter Häuſer und 
neben ihm liegt die Feſtung, welche in noch ſchlechterer 
Verfaſſung iſt als ahnliche Feſten der Mauren in 
Afrika. Nach einer Stunde Ruhe beſuchte ich ſie, 
muſterte die Invalidenbeſatzung, welche dort, in Hunger 
und Kummer vegetirend, mich an meine roſige Jugend 
durch das medium der ehemaligen Leipziger Stadtſol⸗ 
daten erinnerte, mit denen fie eine ganz verwandt⸗ 
ſchaftliche Aehnlichkeit verrieth — und kaum hatte ich 
ſolches gedacht, als mich ein Individuum der Beſatzung 
in ächt ſächſiſchem Dialekt anredete, denn er hatte feine 
Erziehung weiland in „Dreſen“ genoſſen. Der gute 
Mann verſchaffte mir nachher den beſten Wein im 
Orte und machte ſich noch auf mehrere andere Weiſe 
nützlich. 

Ich erſtieg mit dem Stobe der Invaliden, die 
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keuchend folgten, während ihre hohen Federbüſche auf 
enormen dreieckigen Hüten im Winde flatterten, und 
ihre langen Säbel klirrend Funken aus den Felsböcken 
ſchlugen, durch die wir uns drängen mußten, den 
höchſten Punkt des Berges. Es glich einem förmlichen 
Sturm auf die alte verfallene Warte, von der ich, 
nach ihrer glücklichen Befignabme über dem Cap 
Camili — ſo genannt, weil es einen Kameelrücken 
darſtellt — in duftiger Ferne den Ida auf Kreta 
deutlich unterſcheiden konnte. In der Nähe zeigten 
ſich die Weinberge, welche ſonſt den berühmten Mal⸗ 
vaſier producirten, aber jetzt ſchon ſeit langer Zeit 
unter dem hohen Namen nur den ſchlechteſten razinirten 
Kräzer liefern, bei deſſen Genuß auch die kühnſte 
Phantaſie nachzuhelfen ſich zu ſchwach erweiſen müßte. 

Monemvaſia war die erſte türkiſche Feſtung, die 
ſich den Griechen unter Fürft Cantakuzeno ergab. Ein 
ſchmaler Meerarm, über den eine Brücke von 536 Fuß 
Länge führt, iſt der einzige Zugang zu dem Felſen, 
auf dem ſie ſteht, und ſie würde faſt uneinnehmbar 
ſeyn, wenn fie nicht von einem nahe gegenüber lie⸗ 
genden höheren Berge des Feſtlandes dem Bomben⸗ 
wurf ausgeſetzt wäre. Es ſcheint, daß der erwähnte, 
kaum 3 Fuß tiefe Meerarm ſich erſt in neuerer Zeit 
gebildet hat, denn Strabo, Pauſanias und Ptolomäus 
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nennen alle den Felſen von Minoa ein promontorium — 
dxgormprov. Intereſſant find die großen und kurzlich 
wieder ganz in Stand geſetzten, vortrefflichen Ciſternen 
der Feſtung, und von ſonderbarem Effect iſt der Blick 
auf die Stadt vom Parapet der Felſenwand aus ge⸗ 
ſehen, wo ſie wie in einem Brunnen zu liegen ſcheint, 
und in ihrem zerftörten Zuſtande mehr einer großen 
Grabſtätte als einem Aufenthalt der Lebenden gleicht. 
Mitten unter dieſen Trümmern erhebt ſich jedoch die 
größte Kirche in ganz Griechenland, die freilich ander⸗ 
wärts immer noch eine kleine ſeyn würde, denn die 
griechiſchen Kirchen ſind bloße Kapellen. Sie ſoll 
im zwöfften Jahrhundert von dem exilirten Andronikus 
erbaut worden ſeyn, und man ſieht in ihren kahlen 
Mauern noch die Gerüſte zweier Throne für Kaiſer 
und Kaiſerin, die rechts und links des Einganges 
ſtehen, wo die landloſen Monarchen wie zwei Wappen⸗ 
halter geſeſſen haben müſſen. Andere Alterthümer, 
von denen Leake noch einige Fragmente ſah, ſind jetzt 
nicht mehr darin vorhanden. 

Ich hatte den treuen Ackermann mit meinen 
Pferden von Athen zu Lande geſchickt, und da er durch 
üble Wege und Unwetter (auf den Bergen war fogar 
ſchon Schnee gefallen) aufgehalten wurde, ſo ſah ich 
mich genöthigt, bier drei Tage in einem elenden 
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Quartier auf ihn zu warten, das ich noch ſehr froh 
ſeyn mußte, von der Gefälligkeit eines Beamten der 
Regierung erlangt zu haben. Die lange Muße wußte 
ich nur dazu anzuwenden, der ausgezeichnet ſchonen 
Frau des alten Gouverneurs, der früher Mönch ge⸗ 
weſen war, jetzt aber von dem vollen Papa-Barte 
nur noch den weißen Schnurrbart auf ſeinem Antlitz 
conſervirte, — ein wenig die Cour zu machen. Sie 
iſt eine Hydriotin, wo wegen des erwähnten Männer- 
mangels die Mädchen nicht zu ſtreng in der Wahl ihrer 
Gatten find, und vereint mit ſüdlicher Lebhaftigkeit den 
Gang, die Schlankheit und die ſchwarzen Augen einer 
Gazelle. Beſonders aber hat ſie eine gewiſſe, den Hy⸗ 
driotinnen eigenthümliche Art mit ausgebreiteten Beinen 
zu ſitzen, die wirklich allerliebſt und verführeriſch iſt. 

Außerdem machte ich eine Exkurſion nach den 
Ruinen von Epidaurus Limera, eines Beſuchs werth, 
da es einige ſchön erhaltene Echantillons alter Bauart 
darbietet. Leake führt ſie als aus der zweiten Periode 
herſtammend an, ich glaube aber, daß fie vielmehr 
der dritten angehören, wenn man nämlich die eyklo⸗ 
piſche (wie zu Tirynth, Mykene u. ſ. w.) als die 
erſte, und die polygoniſche als die zweite annehmen 
darf — denn die hieſige nähert ſich ſchon mehr der 
horizontalen Steinlage, gleich den Stadtmauern in 
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Cephalonien und Ithaka, Phigalia und Chirin bei 
WMiſſolunghi, nur zeigt fie hier weit kleinere Dimen⸗ 
ſionen. Als die vierte vollendetſte und letzte Bauart 
iſt die anzunehmen, welche Meſſene, Mantinäa, Eleu⸗ 
therä u. ſ. w. aufweiſen. Nachher kommt der Verfall. 
Merkwürdig iſt in Epidaurus Limera die außerordent⸗ 
liche Kleinheit der Thürme, die zum Theil nur 10 
Fuß im Durchmeſſer halten; der Umfang des Ganzen, 
inclufive der hohen Citadelle, beträgt kaum eine Vier⸗ 
telſtunde. Südlich der alten Stadt nach dem Meere 
zu liegt ein kleiner aber tiefer Schilfteich, vielleicht 
der See, wo eine von Epidaurus hergebrachte 
Schlange im Waſſer verſchwand, und dadurch die 
erſten Gründer von Limera ſich hier anzuſiedeln bewog. 
Daneben ſteht die neuere Ruine eines türkiſchen Land⸗ 
hauſes, mit einem jetzt gänzlich verwilderten, von 
Felſenwaͤnden eingeſchloſſenen Garten. Die Lage des 
letzteren iſt ſehr günſtig und die Ausſicht pittoresk. 
Orangen ⸗, Johannisbrod⸗, Feigen⸗, Maulbeer- und 
Birnbäume, ſelbſt eine Palme haben ſich noch in dem 
verlaßnen Beſitzthum, zwiſchen Dornen und Unkraut 
erhalten — ein recht wehmüthiger Anblick; denn der 
Zerſtörung Jammer ſteht uns bier noch zu nah, die 
Jahrhunderte ſind noch nicht reinigend und veredelnd 
darüber hingegangen. 
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Da Pauſanias die Schönheit der bunten Meer⸗ 
kieſel in der bieſigen Bucht anrühmt, kletterte ich zur 
rauſchenden See hinab, und fand in der That die 
Wahrhaftigkeit des alten Reiſenden auf das Schönfte 
bewährt. In Zeit von einer Viertelſtunde ſammelte 
ich doppelt ſo viel, als vor vier Monaten auf dem 
entgegengeſetzten Ufer des Peloponnes bei Arkadia. 
Am merkwürdigſten erſchien mir eine tiefe, zuſammen⸗ 
geſchwemmte Grube ganz kleiner, kaum erbſengroßer 
Steinchen aller Farben, die, jetzt in ein goldnes Cor⸗ 
net gethan, den ſchoͤnſten Pariſer Bonbons gleichen, 
und als eine gute Neujahrsattrappe dienen konnten. 
Wenn ich nach Europa zurückkehre, werde ich ſie als 
„bonbons à la Pausanias“ in Cours zu ſetzen ſuchen, 
denn ich trug Sorge einen ganzen Shawl damit anzus 
füllen. 

Am 29. Oktober kamen meine Pferde endlich an, 
aber ein wahres Wüthen der Elemente mit Sturm 
und Waſſergüſſen ließ an keine Abreiſe denken. Un⸗ 
glücklicherweiſe ſtand überdies der Wind grade auf 
meine Fenſterlöcher mit ſehr ſchlecht ſchließenden Läden, 
gegen die der Regen fo heftig getrieben wurde, daß 
ich fie nicht öffnen durfte, und daher den ganzen Tag 
über Licht in meiner Stube brennen mußte. Dem 
ohngeachtet drang oft das Waſſer durch die Spalten 
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wie eine Sündfluth ein, ergoß ſich aber durch die 
klaffenden Dielen in das untere Geſchoß, ehe es Zeit 
hatte bis zu meinem Schreibtiſche zu fließen, wo ich 
mich mit Diftiren hinlänglich zu beſchäftigen hatte. 

Der folgende Tag war mein Geburtstag, an dem 
der Leſer mir einige Weitläufigkeit geſtatten muß, da 
man es bei meinem bekannten Aberglauben nur natür⸗ 
lich finden kann, daß ich an dieſem Tage mehr als 
an andern darauf achte, was mir begegnet, um mir 
gute oder böſe Omina daraus zu entnehmen. 

Vor zwei Jahren verlebte ich dieſen Geburtstag 
in einer jämmerlichen Schenke der Pyrenäen, voriges 
Jahr im Lazareth zu Malta, heute in dem zerſtörten 
Monemväſia, wo künftig? — der Himmel nur weiß 
es! Einſtweilen war es aber nicht unwichtig für mich, 
daß um 7 Uhr früh ſchon eine heitere Sonne auf 
mein Bett ſchien, und als ich an den geoͤffneten Laden 
trat, das Meer, deſſen erzürnte Wellen geſtern Abend 
noch faſt bis hinein geſchlagen — wieder ſo ruhig 
und eben wie ein glatter Spiegel glänzte. Als ein 
zweites vortreffliches Zeichen erſchien es mir, daß der 

+ biesmalige Anniverſaire auf einen Sonntag, meinen 
hellen Gluͤckstag, fiel, in deſſen mitternachtlicher 
Stunde ich, vor längerer Zeit als mir lieb iſt, zuerft 
das Licht der Welt bei Nacht erblickte. Aber auch 
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einer gewiſſen Feier meines Geburtstages, wie fie 
heute im Vaterlande an einigen mir befreundeten 
Orten ſtattfindet, entbehrte ich nicht; denn nicht nur 
das Offiziercorps in voller Uniform mit den Behörden 
gab mir das Geleite wie bei meiner Ankunft, ſondern 
die ganze Stadtbevölkerung in ihrem Sonntagsſtaat 
hatte ſich auf die Straßen begeben, um mich abziehen 
zu ſehen. Ich ritt durch bunte, grüßende Reihen, die 
Invalidenwache präfentirte das Gewehr unter dem 
Wirbeln einer beifern Trommel, und ich — nahm, 
des Tages wegen alles dies nicht blos mit ſchuldigem 
Dank und einigem harmloſen Lächeln, ſondern auch 
mit Freude auf, da es eine ganz andere, ſelbſthinein⸗ 
gelegte Bedeutung für mich gewann. 

Das Wetter war mild, weder zu warm noch zu 
kalt, aber der Wind ſtand mir entgegen. Nun, das 
bin ich gewohnt. Mein ganzes Leben lang habe ich 
ſelten anders als gegen contrairen Wind mit Mühe 
und Noth mein Schiff regieren müſſen, zu den Glück⸗ 
lichen geböre ich nicht, denen Alles von ſelbſt gelingt, 
was ſie nur zu unternehmen belieben. Warum 
ſollte ich auch! es geht mir immer noch weit beſſer, 
als ich es zu verdienen mir anmaßen darf, und 
mit dem alten, tiefphiloſophiſchen Sprichwort der 
Perſer rufe ich mir bei ſolchen Gelegenheiten immer 
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zu: Weſſen Hund bin ich denn, um glücklich zu 
ſeyn! 

Als ich die alten Mauern von Epidaurus Limera 
paſſirt hatte, kam ein kleiner Regenſchauer, zugleich 
aber füllte ſich neben mir ein ganzer Felſenkeſſel mit 
ſchimmernden Regenbogenfarben, die auf dem weichen 
Nebelbette luftig umber ſpielten. Ich deutete mir dies 
ſo: Allerlei leichte Beſchwerden wirſt du überſtehen 
müſſen, dazu aber ein farbenreiches Jahr voller Abs 
wechſelung durchwandern! Ich wuͤnſche ja nichts mehr! 
Noch einigemal lösten den Sonnenſchein dergleichen 
Sprühregen ab, zuweilen drohten ſchwarze Wolken, 
von ſauſendem Winde begleitet, viel Uebleres, und 
vertheilten ſich dann doch wieder ohne Entladung, oder 
entſchwanden ſpurlos rechts und links im Gebürge, 
Kurz, es war ganz ein nordiſcher, warmer Apriltag, 
ähnlich meinen Schickſalen und vielleicht auch ein wenig 
meiner Gemüthsart. Auf halbem Wege, mitten in 
der Ebne Phiniki, wandte ſich plötzlich der Wind, blies 
nun faſt in unſern Rücken und blieb bei dieſer Rich- 
tung den Reſt des Tages. So günſtigem Umſtande 
ſchloß ſich ſogleich noch ein auffallenderes Zeichen an. 
Die Ebne von Phiniki iſt an einigen Stellen ſumpfig 
und mehrere Strecken ſtanden jetzt unter Waſſer. Hier 
begegnete ich einem reiſenden Griechen, und in dem 
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Augenblicke, als unfrer Pferde Köpfe ſich faſt berührten, 
ſtürzte das ſeinige vor mir in eine tiefe Grube, welche 
das Waſſer verborgen hatte, und der betäubte Reiter 
blieb mehrere Sekunden bewußtlos liegen, ehe wir 
ihm aufhelfen konnten. Ohne fein Unglück hätte 
daſſelbe mich unfehlbar treffen müffen, und fo leid er 
mir that, konnte ich mir doch nur dazu gratuliren, 
dem Schmutzbade und vielleicht einer Contuſion durch 
dieſe Warnung zu rechter Zeit entgangen zu ſeyn. 
Die Stelle war ſehr romantiſch, beſonders vortheilhaft 
erſchien im Süden die hohe Felſenhalbinſel Kili mit 
dem weit hin ſichtbaren Thurme auf ihrer Spitze, und 
neben ihr der ſeltſam geſtaltete Berg der Panagia der 
genau in folgender Form nach dem Meere hinabſteigt: 


Ein herrlicher Platz zur Aufſtellung einer koloſſalen 
Statüe! s 

In der Nähe der Straße — kaum ein bemerkbarer 
Fußſteig — befand ſich ein Haufen nicht antiker Ruinen; 
nördlich, weit am Gebürgshang ausgebreitet, die Stadt 
Katavöhtra; und weſtlich vor uns, von Olivenbäumen 
umgeben, ſah man die zwei Orte Paͤkia und Meläos, 
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von welchem letzteren die Einwohner gläubig bebaup- 
ten, daß es einſt Meneläos geheißen, und von Helena 
erbaut worden ſey. Die Ebne enthält durchgängig 
ſehr fruchtbaren Boden, der aber kaum zur Hälfte 
angebaut iſt. Der Reſt dient als Weide und fing 
bereits an, ſich mit jungem Graſe zu überziehen. 
Wenn man das Ende der Plaine erreicht hat, und 
wieder die Bergregion betritt, wo es mir ſtets wohler 
wird, kommt man durch freundliche Thaler, die mit 
Walonidi-Eichen bewachſen find, muß aber, ehe man 
das Dörfchen Apidia erreicht, welches zu unſrem Nacht⸗ 
lager beſtimmt war, eine Viertelſtunde lang einen 
heilloſen Weg über glatte Steinplatten paſſiren. 

Ich war, wie gewöhnlich, den Avojati, und dies⸗ 
mal auch den Gensd'armes, welche nicht fortkonnten, 
vorausgeeilt, ſo daß ich noch vor Sonnenuntergang 
in Apidia ankam, und den für die Maulthiere neun 
Stunden betragenden Weg in ſechſen zurückgelegt 
hatte — was man, nach der bieſigen Stundenberech⸗ 
nung in einem ſcharfen Schritt türkiſcher Pferde immer 
füglich bewerkſtelligen kann. Der Demogeront war 
nicht zugegen, und ich würde vielleicht ganz unerträg⸗ 
lich ſchlecht logirt worden ſeyn, wenn ſich nicht der 
Papa des Orts in's Mittel geſchlagen und ſich freund⸗ 
lich zu meiner Aufnahme erboten hätte. Er beſaß eine 
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recht reinliche Hütte, in der ein lustiges, bei der 
friſchen Bergluft ſchon ſehr willkommenes Feuer brannte, 
und wo ich ganz auf orientaliſche Art empfangen 
wurde; denn die junge, rüſtige Frau des Papa küßte 
mir die Hand und drückte ihre Stirn darauf, die 
Kinder ſielen mir gar zu Füßen, um auf dieſen die⸗ 
ſelbe Operation vorzunehmen. Es war ein volles 
halbes Dutzend dieſer unſchuldigen Kleinen zugegen, 
und die Mutter befand ſich ſchon wieder in ſehr avan⸗ 
eirter guten Hoffnung. Der Segen der Kirche war 
bier nicht zu verkennen. Uebrigens konnte man uns 
mit dem beſten Willen nichts, als ein Stück trocknen 
Brotes und eine Taſſe dicken Kaffee ohne Zucker vor⸗ 
ſetzen, hier noch eine Delikateſſe. Wahrlich dieſe Leute, 
mit ihrer außerordentlichen Mäßigfeit und ihren unend⸗ 
lich wenigen Bedürfniſſen, beſchämen uns nordiſche 
Sybariten! und als ich einige Stunden ſpäter mein 
verhältnißmäßig lururiöſes Abendeſſen vor mir ſervirt 
fab, fühlte ich faſt Gewiſſensbiſſe über dieſe Schwel⸗ 
gerei — ohne jedoch, wie ich zu fürchten Urſache habe, 
deshalb einer radikalen Beſſerung entgegen zu gehen. 

Ich war kaum bei meinem guten Papa in salvo, 
als der Regen auf das Heftigſte losbrach und einen 
großen Theil der Nacht anhielt, ſo daß es dem un⸗ 
dichten Dach nicht möglich war, ihn ganz von uns 


abzuhalten. Ich war daher genöfbigt unter dem Pa⸗ 
raplüie zu ſchlafen, und außerdem eine Peitſche mit 
mir ins Bett zu nehmen, um verſchiedene Katzen und 
Hübner abzuhalten, welche mehr als einmal mein 
weicheres Lager mit mir zu theilen verſuchten. Die 
Häuſer der weniger wohlhabenden Landleute in 
Griechenland ſind alle nach demſelben Plane erbaut, 
d. h. fie beſtehen aus vier Wänden, zuweilen gemauert 
zuweilen nur geſtackt, mit einem flachen Ziegeldach, 
auf dem die Steine ohne Kalkverbindung nur loſe 
aufgelegt find; die eine Hälfte des Hauſes hat überdies 
noch eine Separation in der Mitte der Mauerhöhe, 
zu welcher Art von Boden einige Holzſtufen binauf⸗ 
führen. Dies iſt das Prunkgemach, wo auch bei dem 
Aermſten einige Teppiche oder Strohmatten ausge⸗ 
breitet liegen; in dem andern Raume, deſſen Boden 
die nackte Erde iſt, lebt die Familie mit den Haus⸗ 
thieren, und ſobald es kalt wird, faſt immer um ein 
großes Feuer gelagert. Ich nahm alſo mit Theolog 
jenes obere Behältniß ein, die Diener blieben unten 
mit den Wirthsleuten, und am Feuer arbeitete mein 
Koch. Der Anſchaulichkeit wegen gebe ich bier den 
Durchſchnitt eines ſolchen Hauſes: 
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Die Punkte O deuten die Dachbalken an, denn 
eine Decke zwiſchen Dach und Hausraum eriſtirt nir⸗ 
gends, und nur zwiſchen den Balken kann man daher 
auf der Eſtrade aufrecht ſtehen, was einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit erfordert, um keine Kopfbeulen davon zu tragen. 
Die wenigen Fenfteröffnungen werden, wie ſich hier 
von ſelbſt verſteht, nur durch undichte Läden geſchloſſen, 
die man vermöge eines vorgelegten Scheit Holzes 
ſchließt. Dies war der Pallaſt, in welchem ich die 
feſtlichen Freuden meines Geburtstages beſchloß. 

Da, wie geſtern, dem Nachtregen die ſchoͤnſte 
Morgenbeleuchtung mit einem ſeltnen klaren Horizonte 
folgte, fo verzögerte ich meine Abreiſe, um einen nahen, 
etwa 1500 Fuß hoben Berg zu beſteigen. Freudig 
überraſchte es mich, als ich, auf ſeinem Gipfel ange⸗ 
langt, die ganze Taygetoskette vom Cap Malia bis 
Miſtra binauf in den ſchärſſten Umriſſen vor mir 
bingebreitet ſah, und Miſtra ſelbſt, obgleich noch zwölf 
Stunden entfernt, zwiſchen einer Vertiefung des 
Bergzugs von Menelajum, eine kurze Zeit lang, vom 
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hellſten Sonnenlicht verklärt, entdeckte. In der Nähe 
erblickte man auf einer andern Bergkuppe von ziemlich 
gleicher Höhe mit der, auf welcher wir uns befanden, 
eine zerſtörte Ritterburg des Mittelalters (denn hier 
bauften ja alle Arten von Barbaren, auch Europaͤiſche 
Ritter), und in der Ebne an ſeinem Fuße, nicht weit 
vom Meere zeigten ſich einige verfallne Häuſer, von 
denen man glaubt, daß fie ohngefähr dieſelbe Stelle 
einnehmen, wo einft das alte Helos ſtand, die unglück⸗ 
liche lacedämoniſche Stadt, welche den Druck der 
berrſchenden Spartaner jo tief fühlen mußte, daß man 
ſpäter bekanntlich alle leibeignen Sclaven in Sparta 
nach ihr „Heloten“ benannte, Auch Marathoniſi und 
Mavrovüni präfentirte ſich deutlich, ja ſogar das 
Schloß des jungen Jaträkos, voll angenehmer Erin⸗ 
nerungen für mich, konnte ich mit dem Perſpectiv 
auffinden, und in der weiten Ebne zu meinen Füßen 
verfolgte ich bis ans Meer, faſt den ganzen gewun⸗ 
denen Lauf des Eurotas, der, von dem anhaltenden 
Unwetter angeſchwollen, jetzt breit und glänzend dahin 
ſtroͤmte. Auf dem Tapgetos war aller Schnee geſchmol⸗ 
zen, den ich noch im Juli dort antraf, dagegen aber 
hatte erſt die vergangene Nacht die Eliaskuppe mit 
neuem jungen Schnee gepudert, dem nun bald größere 
Maſſen folgen werden. Dies war die Ausſicht nach 


Weſten und Süden. Nach Norden ſchaute man in 
das kleine und tiefe Keſſelthal von Apidia nieder, 
deſſen größter Theil, ſo wie die nächſte Umgebung 
des Dorfes an der Lehne, im bellſten Raſengrün 
ſchimmerte. Die jetzige Jahreszeit gleicht in dieſer 
Hinſicht faſt unſrem Frühling, da ſie in den niedern 
Gegenden eine zweite Blumen- und Grasvegetation 
hervorruft, die mehrere der Wintermonate hindurch 
anhält. 

Wir ſetzten uns erſt um 10 Uhr in Marſch, da 
ich die Tagereiſe für geringer hielt, als fie ſich nachher 
zu meinem Schrecken erwies. Im Dorfe Guvaes 
machte uns eine Anzahl böfer Hunde einige Noth, die 
uns die Gensd'armes und der Führer kaum mit 
raſtloſen Steinwürfen abzuwehren vermochten. Eins 
dieſer Thiere war beluſtigend in ſeinem Zorne, und 
man muß die Sitten der griechiſchen Hunde ſo gut 
ſchildern, als die der Menſchen. Jedem Stein, der 
ihn nicht erreichte, lief er mit Wuth nach um ihn zu 
beißen, warf ihn mehreremal in die Höbe und verbiß 
ſich die Zähne von Neuem darauf; dann erſt kehrte 
er zum Angriff auf den Werfer zurück, als ihn aber 
ein Stein empfindlich traf, entfloh er heulend, und 
übte keine Rache an ihm aus. Man kann ſich daraus 
eine ganz gute Lehre nehmen. 
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Wir verließen hier das höhere Gebürge, und 
betraten ein hügeliches Terrain, das mehrere Stunden 
andauert und durchgängig mit mannigfaltigem Buſch⸗ 
werk bewachſen iſt. Der mit tauſend bunten Beeren 
prangende Arbutus blieb der ſchoͤnſte unter ihnen, doch 
auch zeichneten ſich neben ihm mehrere andre aus, 
namentlich die berrlichften Myrthen, welche ganz mit 
bimmelblauen-Beeren von der Größe der Korinthen 
bedeckt waren. Rechts an der ſchon entfernten Berg⸗ 
kette ſahen wir die anſebenliche Stadt Goraki liegen, 
und gelangten einige Zeit darauf an den Kakoréma 
(auf der franzoͤſiſchen Charte „Marioreyma“ genannt) 
der in einer ſehr engen und tiefen Felſenſchlucht fließt, 
prächtig bewaldet iſt und als ein Lieblingsaufenthalt 
der Klephten übel berüchtigt war. Eine Stunde weiter 
entfaltet ſich eine ſeltſame Felſenformation, die in 
horizontalen Schichten regelmäßig vortretende Stufen 
bildet, und da ſie einen konkaven Halbkreis einnimmt, 
von weitem vollkommen einem alten Theater gleicht, 
bis in der Nähe ihre gigantiſchen Proportionen die 
Täuſchung aufheben. Ohnfern derſelben liegt das 
Dorf Vrondanin. Hier ſtiegen wir in ein vertrocknetes 
Waldbachbette hinab, deſſen Ufer mit Olivenbäumen 
beſetzt find, um an einem dort gelegnen Brunnen unſre 
Pferde zu tränken. Wir fanden daſelbſt eine griechiſche 


Bauerfamilie temporair unter einem Dach von Neifig 
etablirt, um aus dem Ueberreſt geſtampfter Weintrauben 
5 Raki zu brennen, was einen eigenthümlich widerlichen 
Geruch in der ganzen Schlucht verbreitete. 

Nach kurzer Raſt ritten wir weiter, und kamen 
nun zum erſtenmal auf dieſer Tour an den platanen- 
bekränzten Eurotas, der von den Eingebornen hier 
Iris genannt wird. Jenſeits deſſelben erheben ſich 
dicht an feinen Ufern begrünte Hügel, auf ihren. 
Gipfeln einzelne Thürme tragend. An ihrem Fuß 
bemerkten wir ein von lichten Raſenteppichen um⸗ 
ſchloſſnes Dorf mit einer großen Hoͤhle feitwärts in 
dem Felſen. Einer der Gensd'armes erzählte, daß 
ſich hier wahrend des Krieges 300 Griechen verſchanzt 
gehabt hätten, die Ibrahim umzingelte, und durch 
brennenden Schwefel, der von einer obern Oeffnung 
hineingeworfen ward, theils erſtickte, theils diejenigen, 
welche herauszudringen verſuchten, niederhauen ließ. 
Der Weg führte nun faſt immer längs des Fluſſes 
bin, wo wir leider einen großen Theil des ſchönen 
Buſchwerks, das ihn umgiebt, von den Hirten ſorglos 
verbrannt fanden. In einer wilden bergigen Gegend 
ſteht ein zerftörter Pyrgos, den man uns als den 
Lieblingsaufenthalt des gefürchteten Klephten Zacharias 
anzeigte, welcher zu ſeiner Zeit den ganzen Peloponnes 


in Schrecken hielt, deſſen Bruder voriges Jahr als 
Gefangener auf dem Palamid ſtarb, und deſſen Sohn 
jetzt Phalanxoffizier iſt. Sichtbarer march ol intellect! 
Es war ſchon Abend, als wir den angeſchwollenen 
Fluß in einer Furth durchwateten, nahe der Stelle, 
wo ſich der ebenfalls nicht unanſehnliche Räſina in ihn 
ergießt. Trotz aller Eile überraſchte uns im Angeſicht 
eines zerftörten, großen, türkiſchen Schloſſes die Nacht, 
als wir noch anderthalb gute Stunden von Miften 
entfernt waren. Ich hatte Gensd'armes und Führer 
jenſeits des Eurotas, den ſie zu Fuß nicht wohl paſſiren 
konnten, zurückgelaſſen, und da Theolog wie Ackermann 
meinem Schimmel nicht zu folgen vermochten, befand 
ich mich bald in vollſtändigſter Dunkelheit ganz allein. 
Ich verließ mich darauf, daß mein Pferd aus alter 
Bekanntſchaft die Straße auffinden würde, täuſchte 
mich jedoch hierin gänzlich, und nachdem ich bald 
rechts bald links umbergeirrt, oft in ſehr unangenehme 
Waſſer⸗ und Sumpfſtellen gerathen war, und manchen 
Aſtſchlag erhalten, dirigirte ſich mein Pferd, durch 
einen Graben ſtolpernd, in einen Enclos, an deſſen 
Ende ich die weißen Mauern eines lichtloſen Hauſes 
durch die Finſterniß zu unterſcheiden glaubte. In 
dieſem Augenblick ſtürzten fünf bis ſechs große Hunde 
daraus hervor und attakirten mich wie Wölfe. Ich 


zog mein Piſtol und ſchoß einen derfelben nieder, der 
ſich jammernd verkroch, während die andern einen 
Moment zurückwichen, aber gleich darauf mit verdop⸗ 
pelter Wuth wiederkehrten, mein Pferd in die Beine 
biſſen und nach meinen Füßen ſchnappten. Ich mußte 
mich meines Saͤbels bedienen, um fie von mir abzu⸗ 
wehren, während ich ohne Unterlaß: Clado, änthropos, 
akür, ogligora, und alle griechiſchen Worte, die ich in 
meiner Gewalt hatte, aus Feibesfräften in die Nacht 
hineinſchrie — aber keine Seele kam mir zu Hülfe. 
Noch ein Schuß, den ich auf die acharnirteſte der 
Beſtien richtete, fehlte in der Dunkelbeit, und die 
Bataille hatte gewiß ſchon über fünf Minuten mit 
abwechſelndem Glücke angehalten, als endlich eine 
Frau mit einer Lampe in der Hand am Fenſter erſchien 
und die abſcheulichen Unthiere abrief, die auch auf 
ihren kreiſchenden Ruf im Nu, wie böfe Geifter der 
Nacht, verſchwanden. Es dauerte indeß noch lange, 
ehe ich das alte Weib bewegen konnte, ſich ſelbſt 
hinaus zu wagen. Nach vielen Bitten erſchien ſie 
endlich in ſichtbarer Angſt, wo es mir dann zuletzt 
gelang, ihr begreiflich zu machen, daß ich kein Klephte, 
ſondern nur ein ſehr harmloſer, verirrter Reiſender 
ſey. Jetzt ward ſie zutraulicher, ſchwatzte eine Menge 
Zeugs, von dem ich nicht ein Wort verſtand, und 


führte mich während dem durch ihren Hof ins Freie, 
und von da auf die verfehlte Landſtraße. Noch immer 
hatte ich Noth genug, dieſe, kaum 3 Fuß breit, feſtzu⸗ 
halten, und in der Finſterniß der Nacht und der 
überhängenden Bäume mich nirgends mehr erkennend, 
befand ich mich nach einer peinvollen Stunde mitten 
unter den unanſehnlichen Häuſern Miſtra's, ohne es 
noch zu wiſſen. Doch mein Gaul, ſich nun beſſer als 
vorher zurechtfindend, eilte hier ſogleich im Doppel⸗ 
ſchritt ſeinem alten Quartier zu, und verkündigte vor 
deſſen Thore wiehernd ſeine Ankunft. Der brave 
Dimitrios war hoͤchſt verwundert, mich ſo allein mitten 
in der Nacht erſcheinen zu ſehen, zum Glück hatte er 
aber, bereits früher avertirt, Alles aufs Beſte und 
Freundſchaftlichſte für mich eingerichtet, und ich entbehrte 
daher nichts, obgleich meine beiden Begleiter ſehr fpät 
und die Avojati mit meinen Effecten gar erſt um 2 
Uhr früh am andern Morgen anlangten. 

Man empfing mich in Miſtra, ſobald meine Ankunft 
bekannt gemacht geworden war, mit vielem Jubel, und 
den ganzen Vormittag ward das Haus nicht leer von 
Willkommsbeſuchen. Der alte Jaträkos umarmte mich, 
wie er ſagte, als ſeinen Sohn, und erklärte: was ſein 
ſey, geböre auch mir, und Capitano Georgis weinte 
faſt vor Freuden, als er mir die Hand drückte, ein 


Empfang, den ich ſelbſt nicht ohne Rührung aufnehmen 
konnte. Gegen 1 Uhr machte ich mich mit großem 
Gefolge nach Kypariſſia auf den Weg, von Neuem 
mit Staunen die hohe Schoͤnheit dieſes reizenden Erd⸗ 
flecks bewundernd. Seit drei Jahren konnte ich mich 
bier zum erſtenmal wieder mit Anlagen befchäftigen, 
und bei dem Abſtecken der Grenzlinien meines künf— 
tigen Beſitzthums erwachte die alte Paſſion mit ſolcher 
Kraft in mir, daß die meiſten meiner Begleiter es 
keuchend aufgeben mußten, mir zu folgen, wie ich 
unermüdet, gleich einer Gemſe, die Felſen binanflet- 
terte, und in die ſteilen Schluchten niederſprang, um 
meine Pfähle an den rechten Ort plaeiren zu laſſen. 
Wir arbeiteten ununterbrochen vier Stunden, ſo daß 
wir ſchon heute einen großen Theil des Geſchafts 
beendigten. Nur Griechen, denen Theolog dolmetſchte, 
waren meine Gehülfen, denn der hieſige deutſche 
Architekt lag am Fieber im Bett, und der mir in 
Athen verſprochene Geometer war noch nicht angelangt. 
Obgleich ſolcher Arbeit ſehr ungewohnt, verſtanden die 
Griechen mich doch bald mit großer Sagaeität und 
gingen ſo gut in meine Ideen ein, daß ſie mir häufig 
ſehr brauchbaren Rath ertheilten. Nur im Anfang 
ward es ihnen ſchwer zu begreifen, aus welchem 
Grunde ich gutes bebautes Land ausließ, um ftatt 
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deſſen dürregelfen mit ein paar überhängenden Kaſta⸗ 
nienbäumen ſorgſam auszuwählen. Mit der Zeit 
hoffe ich auch bier in den niedern Stäuden, wie es 
mir in meiner vaterländiſchen Provinz gelungen 
iſt, dieſe Verwabrlosten wieder zum Sinn des 
Schönen zu erwecken, der einſt jo Mächtiges in 
ihrem Volke gewirkt und der ganzen Menſchheit 
als das erhabenſte Muſter Jahrtauſende lang vorge⸗ 
leuchtet hat. 

Ich blieb fünf Tage in Miſtra, jeden Tag nur 
Kypariſſia widmend, und immer von Haufen mir theil⸗ 
nehmend ergebener Landleute umgeben. Ich ſelbſt war 
hier in meinem Elemente, und fühle immer bei ſolcher 
Gelegenheit, daß ich mir mit Wirken dieſer Art 
eine Stufe im Himmel baue — denn ich glaube an 
meinen Koran, wenn er ſagt: 

„Wer dem Verbrecher einen Trunk reicht, dem 
wird ſeine Handlung zugezaͤhlt, wie ein Jahr Faſten; 
wer einem verſchmachteten Vogel einen Trunk reicht, 
der hat gut gethan, wie zwanzig Jahre Faſten; wer 
einen durſtenden Hund teänft, der bat gut gethan, 
wie fünfzig Jahre Faſten; wer aber einen 
Baum tränkt, den nicht Früchte tragen⸗ 
den, wie den fruchtbaren, den rettet Gott 
am Tage des Gerichts.“ 
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Das iſt orientaliſch, und der Orient ſteht Gott 
und der Natur noch näher als wir. 

Die armen Miſtraer (auf deutſch Quargſtädter) 
ſind in Verzweiflung, daß man dabei beharrt, ſie ihre 
Wohnungen niederreißen zu laſſen, um ſie in Neu⸗ 
Sparta wieder aufzubauen, wohin ein Dutzend ziehen 
wollen und 400 nicht. Ich finde dieſe Maßregel, einem 
jetzt leeren Namen zu Liebe, ſo grauſam und unpoli⸗ 
tiſch, daß ich fie in der That nicht begreifen kann. 
Alles das kommt vom Regieren in der Studirſtube ber, 
ohne ſich die Mühe geben zu wollen ſelbſt zu ſehen. 
Aus demſelben Grunde entſteht der fortwährende 
Beamtenwechſel in Griechenland. Es find nur 5 Mo⸗ 
nate, daß ich Sparta verließ, und ich traf jetzt einen 
andern Gouverneur, einen andern Kaſſirer der Staats⸗ 
revenüen, einen andern Finanzeommiſſair, einen andern 
Architekten, und außerdem noch mehrere andere neu 
angeſtellte Subalternen. Dieſes ſtete Aendern, ſelbſt 
ohne Wechſelung der Miniſter, iſt eine ſonderbare 
Erſcheinung in Griechenland, und obgleich ich durchaus 
kein Partiſan der immoviblen Staatsbeamten bin, fo 
ſinde ich doch eine ſolche Beweglichkeit mehr als 
übertrieben. Einer dieſer Herren ſagte mir, daß 
jeder von ihnen immer mit Furcht den April herannahen 
ſaͤhe, wo gewöhnlich dieſe Veränderungen eintreten, 
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eine Naturnachahmung der Staatsmaſchine, die mir 
ſehr poſſirlich vorkam. 

Am Tage vor meiner Abreiſe ſandte man mir ſo 
viele fette Hammel, Truten und andere Thiere, daß 
ich wie ein Hirt mit meiner Heerde dem Schiffe zuziehen 
muß. Unter den Früchten erhielt ich gigantiſche Me⸗ 
lonen und Weintrauben mit Beeren, die der Pflaumen 
Größe erreichten. Es hätte die guten Leute gekränkt, 
die freundliche Gabe zurückzuweiſen, und ſo muß ich 
zwei Maulthiere mehr miethen, um Alles fortbringen 
zu konnen. 

Unter dieſen gutmüthigen Menſchen hat das Gou⸗ 
vernement demohngeachtet immer noch nicht die Räuber 
beſeitigen können, deren erſt kürzlich wieder bier zwölfe 
eingefangen wurden und der alte Jatraͤkos war ganz 
ungehalten, daß ich mich, wie er ſagte, in den Schluchten 
von Kypariſſia täglich einer Attake von ihnen ausſetze, 
da grade jetzt ein berühmter Chef dort in der Nähe 
hauſe, der jedoch kürzlich Vergleichsvorſchläge gemacht 
bat. Bei meiner letzten Abſteckung zog der thätige 
Tetrarch, obgleich er am Fieber leidet, mit ſeinem 
Phalanx zu einer Expedition bei uns vorüber, um den 
Feind wo möglich zu fangen, oder ſich gütlich mit imm 
zu vergleichen. Sonderbares Land! 

Ebe ich Miſtra verließ, babe ich um das hieſige 
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Bürgerrecht angehalten, deſſen Diplom ich in Cairo 
zu erhalten hoffe. Es iſt eine Gunſt, denn ſehr wich⸗ 
tigen Leuten, die ſich des ſpartaniſchen Namens wegen 
darum bewarben, iſt es abgeſchlagen worden, und ich 
werde es mir zur Ehre rechnen, wenn ich es erlange. 

Unterdeſſen iſt, während der kurzen Zeit meines 
Aufenthalts mein Parkplan ſchon fertig geworden, und 
auch die Zeichnung des befeſtigten Pyrgos und um⸗ 
grenzenden Gartens, wobei mir der Architekt, Herr 
Hofer, in ſeinem Bette helfen mußte, ein geſchickter 
Mann, dem nur eine rüſtigere Geſundheit zu wünſchen 
wäre. Der Wechſel dieſes Beamten wenigſtens war 
zweckmäßig, wie man der Billigkeit gemäß geſtehen 
muß, da der vorige weder der Sprache noch ſeinem 
Fache gewachſen war. 

In Geſellſchaft des guten Jaträkos — der trotz 
feinem Fieber und meinen Bitten ſich weniger aus zu⸗ 
ſetzen, nicht abgehalten werden konnte, mir mit meh⸗ 
reren Schnellläufern feines Phalanx, alle im großen 
Coſtüm, das Geleite zu geben — ferner ſeines Sohnes 
und meines braven Wirths, Dimitrios Saltaferos, 
verließ ich am 6. November die ſpartaniſche Hauptſtadt 
um Mittag, drei Stunden nach Abgang der Avojati 
und Gensd'armes. Bis Vrondanin mußte ich dieſelbe 
Straße einſchlagen, die ich gekommen war, dort aber 
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wandten wir uns rechts ab, und nachdem ich von 
meinen Freunden Abſchied genommen, unternahm ich 
es, meinen Weg im raſchen Trabe nach der Charte 
zu finden, was auch vollkommen gelang. Hinter dem 
Dorfe Gramiſa, das rechts an den Bergen liegen 
bleibt, und wo die Landſchaft von Elos ſchon begonnen 
bat, führt der Weg über glatte Felſenmaſſen, auf denen 
man die Reſte einer alten Straße mit tief in den 
Stein eingehauenen Wagengleiſen ſieht, wie ſie mir auſſer 
den Gaſſen in Pompeji, fo wohl erhalten und in fo 
ununterbrochener Continuation nirgends vorgekommen 
ſind. Mehrere hundert Schritte weit konnte man ſie 
an verſchiedenen Orten, wo ſie wieder zum Vorſchein 
kamen, theils in grader Linie auf ebnem Boden, theils 
die Berge im Zickzack auf und abſteigend, verfolgen. 
Nach der Beſchaffenheit dieſer Wege zu urtheilen, 
können ſie wohl zu bequemem und ſichrem Transport 
gedient haben, aber der Lurus des Schnellfahrens muß, 
außer den Rennbahnen, den Alten unbekannt geweſen 
und ihre Reiſen zu Wagen ohne Zweifel eben fo 
langſam vollführt worden ſeyn, als noch jetzt hier zu 
Lande die Reiſen zu Pferde, wo Türken, Araber, wie 
Griechen, nie den Schritt verlaſſen, es müßte denn 
ſeyn, um einmal ſpielend herum zu karakolliren. Eine 
Stunde vor Murtia kamen wir an den Ruinen eines 
Vorläufer. 12 


ſehr zierlichen byzantiniſchen runden Gebäudes vorbei, 
in geſchmackvollen Deſſeins aus Quadern und gebrannten 
Steinen abwechſelnd geformt. Es ſteht auf dem Gipfel 
eines Hügels, und gebietet über eine ſchoͤne Ausſicht. 

Um 6 Uhr, wo es jetzt ſchon Nacht iſt, erreichten 
wir das 10 Avoſati⸗Stunden entfernte Priniko. Ein 
Dimarch oder Demogeront war daſelbſt nicht aufzu⸗ 
finden, aber drei Brüder, die in ſchoͤner Eintracht ein 
gutes Haus gemeinſchaftlich beſitzen und bewohnen, 
boten mir mit der bereitwilligſten Gaſtfreundſchaft die 
beſte Stube darin an, die ſie ſchnell reinigten und 
alles thaten, was in ihren Kräften ſtand, mich daſelbſt 
comfortabel einzurichten. Nur Einer der Bruder war 
verheirathet, und feine Frau, die vor drei Tagen ihr 
älteftes Kind verloren hatte, ward nicht ſichtbar, wo⸗ 
gegen die Schweſter, eine muntre und geſchäftige 
Perſon, die ſich zum Beſuch von Marathoniſi hier 
befand, auf das Beſte die Hausfrau zu erſetzen wußte. 
Ich hatte mir in Athen für einige hundert Thaler 
Bifouterieen von Paris kommen laſſen, und war fo 
zufrieden mit dem freundlichen Empfang dieſer Familie, 
daß ich der Marathoniſerin ein Paar goldne Ohrringe 
ſchenkte. Wenn man ſelbſt Freude von ſeinen Geſchenken 
baben will, fo muß man fie auf jo unerwartete Art 
an Leute machen, die nicht blafirt find. Das Entzücken, 
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was ich durch dieſe Bagatelle hier hervorrief, war ein 
wahrer Genuß für mich ſelbſt, und keine falſche Schaam 
bewog die natürlichen Menſchen, ihr Gefühl zu ver⸗ 
bergen. Als ich nachher, auf den Teppich des Bodens 
hingeſtreckt, meinen Kaffee trank, und die davon unzer⸗ 
trennbare Pfeife rauchte, kauerten ſich auch die drei 
Brüder mit der Schweſter um mich her auf den Teppich, 
und begannen ämſig über mich zu discurriren. Ich 
habe nun nach und nach ſo viel Griechiſch erlernt, 
daß ich zum Theil verſtand, was ſie ſprachen. Zuerſt 
wünſchten ſie, daß ich ihr Dorf kaufen möchte, wo 
alles ſo herrlich wüchſe, wie ſie rühmten — und in 
der That iſt der Anbau in der fruchtbaren Ebne gut, 
beſonders der biefige Wein vortrefflich; dann wun⸗ 
derten fie ſich, wie ich von fo weit bierher kame. 
Theolog hatte ihnen geſagt, ich ſey aus Pruſſig. Die 
Kunde dieſes Landes war nun noch nicht bis zu ihnen 
gedrungen, und ſie ſuchten unter einander auszumitteln, 
in welchem Theile der Welt es wohl liegen möge, 
Endlich meinte Einer: Pruſſia müßte wohl zu Ruſſia N) 
gebören, und fo ganz unrichtig war die Vermuthung nicht. 
Ich bat jetzt, mir einen Tiſch zu bringen um zu 
ſchreiben, aber desgleichen war nicht vorhanden, obgleich 
hier ſchon einiger Luxus herrſchte, und ich bei Darrei⸗ 
chung des Kaffees ſogar ein lakirtes Praͤſentirbret 
12* 


bemerkt hatte. Indeß die anſtellige Schweſter half 
aus. Man kaſtete zwei hölzerne Truhen vor einer 
mir zum Sitze beſtimmten Art Bettſtelle auf, packte 
noch ein dickes Wollkiſſen darauf, und legte auf dieſes 
ein Bret, das der Eine der Brüder im Gleichgewicht 
bielt, ſo lange ich ſchrieb. Er ahnete ſchwerlich, als 
er böchft neugierig auf meine myſtiſchen deutſchen Krä⸗ 
benfüße ſchaute, daß er ſelbſt mit feiner Familie der 
Gegenſtand meiner Relation ſey. 

Das ſchoͤne Wetter lockte mich ſchon früh Morgens 
ins Freie, um an der Kirche auf dem Hügel mich noch 
einmal am Anblick der lacedaͤmoniſchen Fluren zu 
erfreuen. Ich bemerkte jetzt erſt, daß unſer Haus 
maſſiv und mit vorſpringenden und rückweichenden 
Linien erbaut, ſich, obgleich nur klein, doch recht maleriſch 
ausnahm; ſelbſt ein Thürmchen fehlte ihm nicht, das 
ſtatt der Zinne mit einem Kranz großer Kürbiffe 
ſymmetriſch gekroͤnt war. Die Familie hatte vor dem 
Kriege in einigem Wohlſtande gelebt, doch Ibrahims 
Truppen dieſem ein Ende gemacht, und die jetzige Zeit 
bietet wenig Ausſicht zur Erholung. Allgemein ſind 
die Klagen der Landleute über zu unerſchwingliche 
Abgaben, wobei ſie am meiſten darüber jammern, 
daß dieſe nicht in Naturerzeugniſſen, ſondern in baa⸗ 
rem Gelde gefordert werden, welches ſie ſich oft nur 


mit den größten Opfern in einem Lande verſchaffen 
können, wo der geringſte Zinsfuß zehn Procent iſt. 
Als ich von meinem Spaziergange zurückkehrte, ſtellte 
mir der Wirth ſeine Frau mit ihren zwei kleinen 
Kindern vor. Dies Weib war ein reizendes Weſen, 
nicht nur regelmäßig ſchoͤn vom Kopf bis zum Fuß, 
ſondern auch mit einem Ausdruck von lieblicher Milde 
und weiblicher Würde, der eine Königin geziert hätte, 
Das alte belleniſche Blut iſt noch nicht ganz vertilgt 
in Griechenland, denn nichts Slaviſches, noch Türkiſch⸗ 
Aſiatiſches war in der Bildung dieſer Spartanerin 
vorhanden. Ich ward an die ſchöne Frau noch ein 
Paar meiner Ohrringe los, welche ſie, mir vorher 
mit Grazie die Hand küſſend und ihre Stirn darauf 
drückend, dem auf ihrem Arme ruhenden Knaben 
überreichte, der den glänzenden Schmuck als ein will: 
kommenes Spielwerk, ſo freundlich wie ein Engel 
anlächelte — ein ſchoͤnes Bild in den unſcheinbarſten 
Rahmen gefaßt. Auch außerdem befand ſich noch ein 
ſehr hübſches junges Mädchen zum Beſuch bier, die 
nebſt den übrigen Weibern und Männern, Theolog 
und Ackermann mit einbegriffen, aus Mangel an Raum 
alle in derſelben Stube faſt übereinander geſchichtet 
ſchlafen mußten. 

Wir waren, nach dem herzlichſten Abſchiede, noch 


kaum eine Stunde geritten, als wir zwiſchen dem 
rieſigen Kurkula, und dem Meere in eine paradie⸗ 
ſiſche Gegend gelangten, die ganz verſchieden von 
Sparta, nur einem idylliſchen Garten glich und von 
keiner künſtlichen Anlage dieſer Art leicht zu über⸗ 
treffen ſeyn moͤchte, leider aber durch die Nähe der 
Lagunen im Sommer höchſt ungeſund gemacht und von 
einer Unzahl Ungeziefers heimgeſucht wird. Der frucht⸗ 
barſte Boden war hier mit goldgrünem Gras bedeckt, 
auf dem Tauſende von Valonidi-Eichen, in mannig⸗ 
faltige lockere Gruppen vertheilt, ſtanden. Eben ſo 
viel inſelartig ausgeſtreute Maſſen der ſchoͤnſten und 
üppigſt treibenden immergrünen Büſche wechſelten 
mit den Bäumen ab; bier das Gewebe des undurch⸗ 
dringlichen Maſtirſtrauches, von denen einer allein 
oft 40 bis 50 Fuß im Umfange mißt, und die jetzt 
alle, wie von einem Tuche umſpannt, mit kleinen eng 
zuſammenhängenden eramoiſifarbenen Beeren bedeckt 
find, dort gleich Chriſtbäumen mit bunten Blüthen und 
Früchten aufgeputzte Arbutus; weiterhin flattrig im 
Winde wehende Andrachmen, hellblaubeerige Myrthen 
und verſchiedene Prunusarten. Auf einigen ſich zwi⸗ 
ſchen den Baumgruppen erhebenden Huͤgeln ſah man 
einen dicht geſchloſſenen Erikenflor, für den mancher 
Engländer Tauſende geben würde, wenn er ihn ſo in 


feinen Pleaſureground verſetzen könnte. Viele einzelne 
Exemplare dieſer Prachtpflanze erreichten die volle 
Größe und den Umfang des chineſiſchen Flieders, mit 
eben fo langen Blumenbüſcheln, die auch in gleich 
feuriger Lilafarbe prangten. Und welche Aus- 
ſicht zwiſchen dieſem Blüthenreich! Das Meer mit 
der wunderbar gezackten Halbinſel Xilt, der ganze 
Golf von Cap Malia bis Cap Matapan, des Tayr 
getos Rieſenkette mit dem ſich anſchließenden Kranz 
aller andern Berge und Vorhügel, welche auf drei 
Seiten die Ebenen von Sparta und Elos umſchließen 
— in der Nähe romantiſche Felſen aller Formen, 
und längs ihrem Fuß ein kaum abfebbarer dunkel⸗ 
grüner Eichenwald. 

Wir mußten jetzt den Kurkula hinaufklimmen, wo 
die Straße durch ſchlüpfrige Steinplatten, in denen 
ſich hie und da wieder antike Gleiſe zeigten, für die 
Thiere gefährlich wird. Deſto bezaubernder find auch 
hier die immer wechſelnden Ausſichten, und da ich auf 
dieſe mehr achtete, als auf den Weg, mein Schimmel. 
aber ebenfalls in Gedanken verloren einhermarſchirte 
— vielleicht ſchon unfre bevorſtehende Trennung ahnend, 
da ich ihn heute zum Letztenmal reite und in Sparta 
zurücklaſſe — ſo begab es ſich, daß er unvorſichtig 
feine Richtung über eine ſchräg abgedachte Fläche 
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nahm, davon abglitſchte und 5 bis 6 Fuß mit mir 
hinabfiel. Da ich indeß fallen gelernt habe, nicht 
das unwichtigſte Kapitel in der Reitkunſt, ſo that ich 
mir kein Leides. Theolog, der ſchon glaubte, ich 
habe den Hals gebrochen, war ſehr verwundert, als 
ich, das unwillkührliche Abſteigen zu längerem Schauen 
in die Gegend benugend, voll Befriedigung ausrief: 
Welch ein ſchoͤner Weg! „Ein ſchoͤner Weg?“ frug er, 
meine Worte für Satyre nehmend, „ja wohl ein ſchönes 
Bischen Weg, wo man Gott danken muß, wenn man 
mit ganzen Gliedern davon kommt! Warum ſind wir 
auch nicht die andere bequemere Straße über Apidia 
wieder zurückgegangen?“ — Weil dieſe zehnmal pit⸗ 
toresker iſt! rief ich in meiner Ekſtaſe faſt entrüftet aus. 
Schauen Sie doch nur um ſich, Mann der Proſa! iſt es 
unter dieſem vorſpringenden Felſendache, das die Natur 
wie zum Ruheſitze beſtimmt hat, mit aller Pracht von 
Wald und Berg und Meer, in der Mitte dieſer Frucht⸗ 
büſche bei dem glänzenden Sonnenſchein, und in die⸗ 
fer mit balſamiſchen Gerüchen geſchwangerten Luft 
nicht über alle Beſchreibung entzückend? Aber Theolog 
blieb mir die Antwort ſchuldig, denn ſein Mauleſel, 
von dem er abgeſtiegen war, hatte ſich losgeriſſen, 
und machte Miene, ſich auch einen ſchöͤnen Weg, nach 
feinen Begriffen aufzuſuchen, was ſich mit unfern 
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Bedürfniſſen ſchwerlich vereiniget haben würde. Wir 
mußten eine foͤrmliche Jagd anſtellen, um ihn wieder 
einzufangen, was nur mit vieler Mühe an einer Stelle 
gelang, wo die Felſen täuſchend eine alte Mauer mit 
vorſpringenden Thürmen darſtellten, und dem Thiere 
die weitere Flucht unmöglich machten. 

Nach einigen Stunden ändert ſich das Bild ploͤtz— 
lich. Alles bisher Geſehene verſchwindet hinter ſich vor 
ſchiebenden Bergen, und man ſchaut jäbling über 
einen faſt ſenkrechten Abgrund von anderthalbtauſend 
Fuß in die Ebene von Phiniki nieder, um die ſich, 
an die Berge umher gelagert, die fünf Ortſchaften: 
Phiniki, Sykia, Katavöbtra, Meläos und Pakia um⸗ 
herreihen. In das letzte ſteigt man auf einem heillos 
zerriſſenen, ſteilen Pflaſter im Zickzack langſam binab, 
und durchkreuzt dann die Ebne in ihrer Mitte auf 
wohl planirtem Haidelande bis Spkia. Wir legten 
dieſe anderthalb Stunden weite Strecke groͤßtentheils 
im Galopp zurück, um noch vor Nacht auf dem 
Schiffe anzukommen, mußten uns jedoch dabei ſehr 
vorſehen, da das Terrain hier ganz unterküttig iſt, 
und wo Waſſer geftanden hat, überall tiefe und ges 
fährliche Locher bildet. 

Von Sykia bis an den Hafen von Alt-Monem⸗ 
vüſia, wo unſere Golette ſtand, iſt wieder ein aben⸗ 


teuerlicher Steinweg, auf deſſen übelſter Stelle am 
Meer die Nacht uns, ungeachtet angewandter Eile, 
dennoch einholte. Endlich ſtacken wir zwiſchen ſpitzen 
Klippen hart an der Brandung förmlich feſt und 
konnten weder mehr vor- noch rückwärts, das 
Schiff aber, welches nur einige hundert Schritte weit 
von uns, wie ſchlafend, im ſchwachen Dämmerlicht 
der Sterne auf den Wellen lag, ſchien ausgeſtorben. 
Kein Licht erſchien, kein Laut erwiederte unfer wie 
derholtes Rufen. Nach mehreren Minuten erſt ſchrie 
eine tiefe Baßſtimme uns zoͤgernd zu, was man fo 
ſpät noch von ihnen wolle. Faſt einige Tage darauf 
erfuhr ich, daß die Matroſen mich, der den Andern 
etwas voraus und am nächſten am Waſſer war, in 
meinem weißen Mantel auf weißem Pferde, mit 
Staunen und Zagen für den heiligen Demetrius ges 
halten hatten, deſſen Feſt gerade zufällig heut ſtatt⸗ 
fand. Die Nennung meines Namens befreite fie 
endlich von ihrer Furcht, ein Licht erſchien auf dem 
Schiff und zwei Matroſen ruderten uns in einem 
kleinen Kahne entgegen, mit der böͤchſt unwillkommenen 
Nachricht, daß der Capitain mit der Gondel und 
einem Theile der geringen Schiffsmannſchaft, mich 
erwartend, nach Monemväſia gefahren ſey. Für's 
Erſte machten wir nun ein Feuer zwiſchen den Felſen 
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an, wo wir unfere Pferde anbanden; dann ſchifften 
wir in dem Kahn, der nur zwei Perſonen auf ein⸗ 
mal faſſen konnte, zuvörderſt ich und nachher Theolog, 
zur Golette; Ackermann und ein Matroſe blieben am 
Ufer, mit der Weiſung, ihren Leuchtthurm moͤglichſt 
zu vergrößern, damit er den, einige Stunden zurück⸗ 
gebliebenen Avoſaten zum Leitſtern dienen möge, eine 
Vorſicht, die ſich fpäter ſehr nützlich erwies; denn 
ſelbſt bei dem hellleuchtenden Feuer ſtürzten dennoch 
mehreremale die Maulthiere in dem furchtbaren Wege, 
und zerbrachen namentlich zu meinem großen Verdruß, 
faſt unſern ganzen Vorrath an Wein und Oel und 
Eiern. Der Schreiber und ein Matroſe, die wir 
noch im Schiff vorfanden, wurden ſogleich von mir 
zu Lande nach Monemväfia geſchickt, um den Kapitain 
herbei zu holen, fo daß wir Beide nun ganz allein 
auf der Golette zurückblieben. Ich hatte indeß, in 
die Kajüte hinabgeſtiegen, Theolog kaum eine Viertel⸗ 
ftunde lang mein Journal diktirt, als der Capitain 
in der Gondel ankam, ſehr befremdet, ſein gegebenes 
Zeichen unbeantwortet zu ſehen, und Niemand zu 
ſeinem Empfang auf dem Schiffe vorzufinden. So⸗ 
bald ich ihm die Urſache erklart, wurden nun ſchnell 
des Capitains Jagdflinte und meine Piſtolen mehrere⸗ 
male nach einander abgefeuert, um die Ausgeſandten 


wieder zurüdzurufen, deren große Laterne wir noch 
deutlich, gleich einem Irrlichte, längs dem ſteinigen 
Ufer auf- und nieder wandern ſahen. Bald bemerkten 
wir an der rückgängigen Bewegung derſelben, daß 
ſie unſere Signalſchüſſe vernommen, und eine Stunde 
darauf erſchienen auch die Avoſati, fo daß um 1 Uhr 
in der Nacht das Mittagsmahl ſervirt werden konnte, 
worauf wir gegen 2 Uhr, ohne ferneren Zeitverluſt, 
nach Milos unter Segel gingen. 
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So war denn Griechenlands Continent zum zwei⸗ 
tenmal hinter mir zurückgewichen — Griechenlands, 
dem ich nur einen flüchtigen Beſuch zugedacht, und das 
mich doch, ich weiß ſelbſt nicht wie, ein Jahr lang 
feſtgehalten. 

Aber es hat durch alle Zeiten ſeinen Zauber geübt, 
und Manche wurden ſich deſſelben erſt bewußt, als ſie 
es nicht mehr ſahen; ich aber habe ihn wohl erkannt 
unter Noth und Entbehrung und mit voller Seele 
mich ihm hingegeben. Möge ich nun dies Land des 
füßen Ungemachs, dies abgeftorbne und wiedergeborne, 
dies von unſterblichen Thaten wiederhallende und von 
unſterblichen Werken zeugende Land wieder betreten 
oder nicht — ſo lange ich lebe wird es meinem Andenken 
tief, und mit dauerndem Genuße eingeprägt bleiben! 

Die Jahreszeit war allerdings die ungünftigfte 
und gefährlichſte zu einer Tournée im Archipel, auch 


unſer Schiff durch feine Kleinheit wenig geeignet, einem 
übelgelaunten Meere zu widerfteben, doch rechnete ich 
auf gutes Glück und die ſtets nur kurzen Fahrten. 
Der Wind, welcher jetzt die Segel der Golette 
loſe ſpannte, war nur ſchwach, aber nicht ungünſtig. 
Wir legten daher die 60 Seemeilen bis Milo in 20 
Stunden zurück, und langten noch bei guter Morgen- 
zeit in deſſen Hafen an. Ich hatte die ganze Nacht 
über an einer heftigen Migraine gelitten, die mir 
erſt nach Mittag erlaubte, ans Land zu ſteigen. Die 
Hitze war drückend, wie im Auguſt, und der Anblick 
dieſer baum- und ſtrauchloſen Inſel mit den wenigen 
chetiven Häufern ihrer Hauptſtadt Kaſtro, die ſich, wie 
Prokeſch ſagt, auf die äußerſte Höhe vor dem fie um⸗ 
gebenden Elend geflüchtet zu haben ſcheinen, in hohem 
Grade melancholiſch. Der wahre Grund dieſer unbe 
quemen Situation liegt darin, daß der kleine Ort faſt 
nur von Piloten bewohnt wird, die für den ganzen 
Archipel bis Conſtantinopel und Aegypten gebraucht 
werden, und deren man immer mehrere auf den luf⸗ 
tigen Terraſſen ihrer Häufer, mit langen Perſpektiven 
bewaffnet, umberzieben ſieht, um ein berannabendes 
Schiff zu erfpäben, das ihnen Nahrung bringen ſoll. 
Wäre Milo's vortrefflicher Hafen nicht — einer der 
beſten im Archipel, den die ganze Inſel, ſich ſichel⸗ 
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foͤrmig krümmend, bildet — Milo würde in feinem 
jetzigen Zuſtande wohl nur den Thieren überlaſſen 
bleiben. Demohngeachtet war es, als noch die Mal- 
teſerritter und viele von franzoͤſiſchem Adel im Mittels 
meer, unter dem Mantel der Religion eine Art Cor» 
ſarenhandwerk trieben, ein ſehr belebter und luſtiger 
Ort, wo oft gute Geſellſchaft, hohes Spiel und wohl⸗ 
feile Waaren aller Art anzutreffen waren. 

In dieſer Zeit hatte ſich ſogar, gleich Baron Theo⸗ 
dor in Corſika, ein gewiſſer Kapſi zum König von 
Milo erklärt, und dieſen Thron ſchon drei Jahr behauptet, 
als er unvorſichtig genug war, ſich ohne gehoͤrige 
Eskorte auf ein türkiſches Schiff zu begeben, deſſen 
Befehlshaber er für ſeinen Freund hielt. Nach der 
beſten Bewirthung warf man ihn in Feſſeln, und 
brachte ihn nach Conſtantinopel, wo der dreijährige 
König fein Leben am Galgen enden mußte. 

Die Inſel hat kurzlich einen ſehr tätigen jungen 
Gouverneur erhalten, Herrn Latris, der auch noch 
fünf andere der umliegenden Cykladen, wovon Siphanto 
die bevöffertfte iſt, unter feiner Direktion vereinigt. 
Prokeſch jagt in feiner klaſſiſchen Beſchreibung dieſer 
Gegenden, die wohl jedem gebildeten Freunde der 
Länderkunde bekannt iſt, daß er ſelten einen Ort geſehn, 
der einen ſchnelleren Fortſchritt zum Grabe darbiete 

Vorläufer. 13 


194 


als die Inſek Milo, deren Hauptſtadt allein zu Tour⸗ 
neforts Zeiten 5000 Einwohner zählte, während jetzt 
die ganze Inſel nur noch 1500 aufweiſen könne. Dieſe 
haben ſich indeß ſeitdem wieder inclusive 300 hierher ge⸗ 
flüchteter Kretenſer bis auf 2000 vermehrt, und die Aus⸗ 
ſichten für die Zukunft ſcheinen in mancher Hinſicht günſti⸗ 
ger. So beſitzt die Stadt außer dem eben genannten ver⸗ 
dienſtvollen Gouverneur — der ſich ſchon früher in 
Santorin ſehr auszeichnete, wo er blos durch freiwillige 
Subſeriptionen ein boͤchſt wohlthätiges Lazareth für 
Ausſaͤtzige gründete — auch einen vortrefflichen Dimar⸗ 
chen. Wir fanden dieſen eben beim Bau einer neuen 
Straße beſchaͤftigt, die vom Hafen nach der Stadt 
führen ſoll, welche obngefähr eine Stunde von jenem 
entfernt iſt, wobei er, um mit gutem Beiſpiel voran⸗ 
zugehn, ſich nicht für zu vornehm hielt, ſelbſt kräftig 
mit anzugreifen. Es wäre zu wünſchen, daß bei vielen 
der faulen Beamten Griechenlands eine ähnliche gemein⸗ 
nützige Thätigkeit gerühmt werden könnte. 

Die Natur, welche immer möglichft zu compen⸗ 
ſiren ſucht, hat dieſem öden Eilande die ſchönſten Weiber 
des Archipels verliehen, die auch durch ihre nette, 
reinliche und ganz weiße Tracht auffallen. Tourne⸗ 
fort erzählt, daß ſie zu ſeiner Zeit kurze Beinkleider 
mit Strümpfen und Schuhen, und darüber nur eine 
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Art gefaltetes Hemde, das die Kniee nicht erreichte, 
getragen haͤtten; zugleich giebt er die höchſt lächerliche 
Karrikatur einer ſolchen Schoͤnheit in ellggie. Davon 
zeigt ſich jetzt indeß keine Spur mehr, und die übliche 
Kleidung gleicht mehr einem antiken Gewande. 
Nachdem ich eine halbe Stunde beim Gouver⸗ 
neur im unterhaltenden Geſpräche zugebracht, begab 
ich mich mit ihm und dem Dimarchen durch ein Laby⸗ 
rinth kaum zwei Fuß breiter Gaſſen, in denen man 
auf dem natürlichen Felſen emporklettert, auf die hoͤchſte 
Terraſſe der Stadt. Hier bietet ſich ein reiches Rund⸗ 
gemälde dar. Als äußerſte Punkte deſſelben erblickt 
man im Norden die Bergſpitzen von Epirus (Negro⸗ 
pont) nebſt der Küſte von Attika; im Weſten hinab 
verfolgt man die Grenzen des Peloponneſes bis zur 
Inſel Cerigo; im Süden ſieht man den bläulichen Ida 
auf Kreta; und kehrt über Nio und Naxos im Oſten 
und Syra im Nordoſt, nach dem Ausgangspunkte 
wieder zurück. Zwiſchen dieſen Grenzfeſten häufen 
ſich rund umher die mannigfaltigſten Inſelgruppen, 
und darüber hinaus dehnt ſich noch bis an den 
fernſten Horizont ein weites Meer. Von hier wen⸗ 
deten wir unſere Schritte nach den Ruinen der alten 
Stadt, die unfern dem Pilotenneſte in ſehr vortheil⸗ 
hafter Lage über und an dem Meere ſtand. Sehr 
13* 
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richtig fanden wir die früher gemachte Bemerkung, 
„daß Milo, durch und durchgearbeitet von unterirdi⸗ 
ſchem Brande, einem großen Schwamme gleiche.“ 
Seine vielen Oeffnungen haben die Alten zu Gräbern 
für die Todten, deren Tauſende ſich bier vorfinden, 
die Neueren zum Theil zu Gräbern für die Lebenden 
benutzt, denn kaum verdienen dieſe elenden Höhlen⸗ 
wohnungen einen beſſeren Namen. Der Feldbau ift 
im Verhältniß der ſchwachen Bevoͤlkerung nicht ver— 
nachläßigt, und im Frühjahr mag daher die Inſel 
etwas weniger ſchauderhaft ausfeben als jetzt, wo 
ſchmutzig Weiß und Grau die einzigen Farben waren, 
die unſerem Auge begegneten; dazu ſind die Linien 
der Berge keineswegs pittoresk, und nur höchſt ſelten 
unterbricht an ibren Abhängen ein krüpplicher Oelbaum 
die widrige Einförmigfeit des Ganzen. 

Bekannt iſt das bieſige, dem Könige von Baiern 
gehörige, kleine, aber ſehr wohl erhaltene und gut 
aufgeräumte römiſche Theater, welches freilich gegen 
den koloſſalen Bau von Epidaurus nur wie ein artiges 
Spielwerk erſcheint; doch ſind die Stufen in derſelben 
bequemen Art, wiewohl etwas weniger breit, von fein⸗ 
körnigem weißen Marmor geformt. Wir fanden einige 
dieſer Stufen in ihrer ganzen Länge friſch abgeſchlagen, 
ein Vergnügen, was ſich, nach des Gouverneurs 
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Bericht, mehrere betrunfene Engländer vor Kurzem 
bier verſchafft hatten. Enthuſiaſtiſche Kunſtfreunde, 
welche ein Andenken wünſchten, müßen es nicht geweſen 
ſeyn, denn die abgeſchlagenen Stücke lagen noch ſaͤmmt⸗ 
lich ringsumher. Alle vom Könige angeſtellte Nach⸗ 
grabungen haben bis jetzt nur einige gut gearbeitete 
Simſe und andere Architekturzierden zu Tage gefoͤr⸗ 
dert, die man recht zierlich längs der ehemaligen 
Scene des Theaters aufgeſtellt hat, aber ganz nahe 
von hier fand man, neben einem ſchoͤnen Speeimen 
polpgoniſcher Mauer, die berühmte Venus von Milos, 
welche jetzt zu den erſten Schätzen des Pariſer Muſeums 
gehört. Der noch immer hier reſidirende franzöſiſche 
Conſul brachte fie für 100 Colonnaten an ſich, und 
verſchiffte fie ſogleich nach Frankreich, wofür ihm fein 
dankbares Gouvernement eine lebenslängliche Penſion 
verlieh. Dieſer Mann hatte überhaupt Glück im Finden. 
Man zeigte uns eine kleine Höhle, in welcher er die 
Inſchrift „Novgoyda (die Goldſchütterin) entdeckte, 
darunter nachgrub und 300 Dram?) Gold in einem, 
dem Anſchein nach, ganz unbedeutenden Grabe fand. 

Links des Theaters ſteht ein maleriſcher, ſchwarz 

=) 200 piefige Dram betragen ohngefaͤhr fo viel als eins 
unſrer Pfunde. 


angerauchter, über 30 Fuß hoher Mauerwinkel, welcher 
in der bereits angezogenen Relation, der einzigen 
neueren, die wir von dieſer Inſel haben, wahrſcheinlich 
durch einen Schreibfehler, als eyklopiſch aufgeführt 
wird; worauf er keinen Anſpruch machen kannz denn 
da er aus regelmäßig horizontal gelegten Reihen vier⸗ 
eckiger Quadern von gleicher Größe beſteht, iſt er nicht 
mehr zu den zwei, oder hoͤchſtens drei, noch eyklopiſch 
zu nennenden Bauarten zu rechnen, obgleich die Mauer 
unzweifelhaft belleniſch iſt. Unter dem Eliasfelſen 
(denn auch hier herrſcht mein Heiliger) ſieht man 
einige Mauern ähnlicher Conſtruktion, einem Tempel. 
oder einem andern großen Gebäude angebörend; und 
hier hat abermals der thaͤtige franzöͤſiſche Conſul meh⸗ 
rere intereſſante Marmorfragmente ausgegraben, von 
denen noch ein Theil auf dem Felde daneben liegt, 
Am begierigſten war ich, den von Prokeſch, als an 
dieſer Stelle befindlich angegebenen Halbzirkel dicht 
neben einander ſtehenden Steinſitze zu betrachten, von 
denen damals noch 17 in statu quo erhalten, und nur 
drei herabgeworfen waren, Leider hat jetzt der Beſitzer 
des Grundſtücks, das er in Teraſſen umgewandelt, 
dieſes merkwürdige Monument zerftörte, und die zer⸗ 
ſchlagenen Stühle in ſeine Terraſſenmauern mit verar⸗ 
beitet, nur ſechs derſelben liegen noch zerſtreut und 


beſchädigt umher. Sie find aus einem okkergelben 
Stein gehauen und einzelne, ſehr alte Buchſtaben 
hineingemeißelt, die keinen Sinn geben. 

Den Reſt des Tages benutzte ich zum Beſuche 
vieler Gräber in der Umgebung der alten und neuen 
Stadt, die fo erſchöͤpfend von meines Vorgängers 
Meiſterhand beſchrieben find, daß ich nichts darüber 
binzuzuſetzen weiß — bis etwa auf den einzigen Um⸗ 
ſtand, daß, nach Verſicherung der Einwohner, man in 
denjenigen Steinfärgen, welche außer der Deckplatte 
noch beſonders mit Mörtel oder Mauerwerk verwahrt 
waren, immer einige Koſtbarkeiten fand, wogegen die 
andern nur verſchiedene Thonwaaren enthielten. Ich 
babe übrigens keine Grabkammer bier geſeben, die an 
eleganter Arbeit mehreren in der Naͤhe von Delphi 
und einigen in Cephalonien gleich gekommen wären, 
gar manche mögen aber auch in dieſen unterir⸗ 
diſchen Felſengeweben bis jetzt noch unentdeckt geblie- 
ben ſeyn. 

Die Türken behandelten Milo mit großer Milde, 
und die Inſel ſcheint nie von den Barbaren Aehnliches 
erlitten zu haben, als früher von dem hoch civiliſirten 
Athen, das nach der Eroberung durch Philokrates, 
Alle, die Waffen tragen konnten, niedermachen, Weiber 
und Kinder aber in die Sclaverei ſchleppen ließ. An 


der neuen griechiſchen Revolution hat Milo nur wenig 
Theil genommen. 

Der artige Gouverneur begleitete uns bis ans 
Schiff und beſchenkte mich zum Abſchiede mit einem 
Bokal des berühmten Weichſeleingemachten der Levante, 
und mit zwei Exemplaren des noch berühmteren, eben 
friſch gefangenen, Fiſches Skaros, den Tiberius in das 
Thyrreniſche Meer verſetzt, und auf deſſen ambroſianiſche 
Vortrefflichkeit noch einige roͤmiſche Sonnette exiſtiren. 

Nach dem köſtlichen Mahle, was uns dieſer kai⸗ 
ſerliche Fiſch lieferte, der jedoch dem Peſtropha des 
Alpheus immer noch weit nachſteht, ruderten wir, als 
Mitternacht ſchon vorüber war, wie verſtohlen, aus 
dem weiten und einſamen Hafen hinaus, in dem wir 
zwölf Stunden lang die einzigen Gäſte geweſen waren. 
Die faſt ganz verlaſſene mittelalterliche Stadt Milo 
auf der andern Seite der Inſel, nebſt den natürlichen 
Schwitzbaͤdern in ihrer Nähe, hatte ich ungefeben 
gelaſſen, da ich der traurigen Eindrücke ſchon genug 
mit hinfort nahm, und jener, nur noch von einigen 
auf der letzten Stufe des Elends angelangten Menſchen 
bewohnte Ort, mir vom Gouverneur als das non plus 
ultra des Jammers geſchildert worden war. 


An tip ar o s. 


Antiparos, 


Als ich ſchon ziemlich ſpaͤt am Morgen erwachte, 
ruhten wir bei hellem Sonnenſchein, und in der wolle 
ſtändigſten Bonazza, auf dem ſpiegelglatten Meere, 
dicht vor der dürren Felſeninſel Kemplos. Wir bes 
nutzten den gezwungenen Stillſtand, um in der Barke 
dorthin zu fahren, die Matroſen in der Abſicht, den 
kymoliſchen Stein, eine Art ſeifenartiger Kreide, die 
ihnen zur Reinigung der Segel dient und ſchon im 
Alterthum bekannt war, daſelbſt zu holen, wir, um 
wo möglich einige wilde Ziegen zu ſchießen, deren 
wir mehrere, ſchwarze und weiße, an den dürftig 
mit Haidekraut bewachſenen Lehnen weiden ſahen. 
Die Jagd mißlang wegen der ſchroffen Felſen, auf 
welchen man den Ziegen nicht nachfolgen konnte, da⸗ 
gegen ſammelten wir eine Schüſſel voll kleiner, aber 
ſehr ſchmackhafter Auſtern. Unterdeſſen hatte ſich ein 
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ſchwacher Wind erhoben, der bald friſcher werdend, 
uns raſch dem Archipel entlang weiter führte. Nach⸗ 
einander ſtrichen wir bei dem Reſt von Kemplos, 
welches Plinius die Inſel der Vipern nennt, bei der 
nur von Ziegen bewohnten Polygo und bei Siphanto 
vorüber, das fünf gute Häfen zahlt. In der Ferne 
nördlich erblickten wir die eirkelrunde Serpho, deren 
Einwohner Perſeus mit dem Haupt der Gorgonen 
in Stein verwandelte; Syra, den jetzigen Hauptort 
der Cykladen, und das dem Apollo und der Diana 
heilige Delos; ſüdlich Polykandros, die Eiſeninſel, 
wegen ihres furchtbaren Felſenpanzers ſo genannt, 
und Nio, die ſchoͤnweibige. Vor uns lagen das 
kleine Spotifo, oder Despotiko und Naxos. Auf dem 
Gipfel von Siphanto (Syphnos) glänzte wieder ein 
kleiner Elias, und als ich auf dem Verdeck meine 
Cigarre rauchend, den Steuermann frug, warum 
dieſer Heilige überall im Archipel, wie auf dem Feſt⸗ 
lande Griechenlands nur die Bergſpitzen bewohne, 
gab er mir folgende Auskunft. „Der Heilige,“ ſagte 
er, „war früher ein Matroſe. Da er aber als 
ſolcher ſehr luſtig gelebt hatte, und zuletzt Reue 
darüber empfand, ward ihm das Meer gänzlich zu: 
wider. Er nahm fein Ruder auf die Schulter und 
ſprang an's Land, immer bergan ſteigend, und wenn 
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er Einem begegnete, frug er ibn, was das ſey, was 
er in der Hand trage? So lange man ihm nun ant⸗ 
wortete: ein Ruder — ſtieg er immer hoher, bis er 
endlich auf dem äußerſten Gipfel Leute fand, welche 
auf dieſelbe Frage nur erwiederten; ein Stück Holz. 
Da ward er inne, daß die nie vorher ein Ruder ge⸗ 
ſehen, und unter ihnen ſiedelte er ſich auf dem höͤchſten 
Punkte an.“ ©) 

Der Gouverneur von Milo, der auch in Si⸗ 
phanto regiert, lobte den blühenden Zuſtand dieſer 
Inſel, und behauptete, daſelbſt den Eingang zu den 
alten Gold- und Silberbergwerken wieder entdeckt zu 
haben, worüber fein Rapport bereits nach Athen ab⸗ 
gegangen ſey. Ich fürchte aber, bei näherer Beſich⸗ 
tigung wird ſich nicht mehr von dieſen Metallen hier 
vorfinden, als wenn man auf dem nahen Serpho den 
goldenen Regen aufſuchen wollte, den Zeus auf dieſer 
Inſel über Danae niederfallen ließ. 

Man genoß beute bei dem ſchönen Wetter ein 
recht angenehmes dolce, far niente auf dem Schiff. 
Bald ward eine halbe Stunde mit den Seeleuten 
verplaudert, bald das Perſpectiv auf die entfernteſten 


) Man ſiebt, wie das Volk hier feinen Heiden Odpſſeus 
noch zum Chriſten gemacht hat. 


Inſeln gerichtet, deren oben nur aus dem Meer her⸗ 
vortauchende Berggipfel, wie z. B. die von San⸗ 
torin uns blos ſegelnde Schiffe am äuferften Hori⸗ 
zont zu ſeyn dünkten, bald wandte ich meine Blicke 
wieder auf die nächſte Umgebung zurück und muſterte 
meine Menagerie, die bereits, da ich fie mit den 
Matroſen getheilt, ſehr zuſammengeſchmolzen war, und 
jetzt nur noch aus einer Ente, einer Trute und 
einem Hammel beſtand. Die erſte ſchien in einem 
gar nicht abreißenden Selbſtgeſpräch mit dem bekannten 
Wohllaut dieſes Vogels vorgetragen, ihre angefeſſelte 
Lage zu beklagen; die ehrwürdige Trute aber, welche 
erſt geſtern und heute wieder einen ihrer Gefährten 
batte ſterben ſehen, ging blaß und verftört mit ſchwan⸗ 
kenden Schritten, und in tiefem Stillſchweigen auf den 
Bohlen des Verdecks umher. Wenn nun auch dieſer 
Anblick ſchwermüthige Regungen bervorzubringen im 
Stande geweſen wäre, ſo konnte doch gewiß Niemand 
den gravitätiſchen Hammel ohne Lächeln betrachten, dem 
die Matroſen aus den Federn der bisher geſchlachteten 
Vögel nicht nur eine Krone auf das majeftätifch 
gehörnte Ammonsbaupt geſetzt, ſondern ihm auch aus 
den längſten derſelben eine Glorie um den entgegen⸗ 
festen Theil feines Körpers angefertigt hatten, deren ſich 
der heilige Elias ſelbſt nicht zu ſchämen gebraucht hätte, 
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Hier muß ich aber nach den Unglücklichen, die 
zum Tode verurtheilt find, auch eines andern, neu 
acquirirten Thieres meiner Umgebung erwähnen, das 
zum freudigen Leben beſtimmt iſt. Ich war nach und 
nach um alle meine griechiſchen Hunde gekommen, und 
empfand beſonders über Aphroditis, der Unvergleich⸗ 
lichen, Verluſt einen ſo tiefen Schmerz, daß ich mich 
lange zu keiner andern Anſchaffung dieſer Art verſtehen 
mochte. Doch als in Kypariſſia ein ſehr muntrer, zu⸗ 
thulicher und ſpartaniſcher Hund meines Wirths mich 
täglich bei den dortigen Arbeiten begleitet hatte, und 
Herr Saltafernos mich nachher bat, ihn als ein 
Andenken der vergangenen Tage anzunehmen, konnte 
ich ein ſo freundliches Geſchenk nicht ausſchlagen. 
Ich unterfange mich daher, ihn auch dem Leſer als 
meinen künftigen Lebensgefährten vorzustellen. Befagter 
Hund iſt weiß und gelb gefleckt mit ſchwarzem Kopf 
und ſchwarzer ſchoͤn behangener Schweifſpitze, hat 
glänzend klare Augen, eine unverwüſtliche Geſundheit, 
zeigt mehr Anhanglichkeit und Treue als feine Vor⸗ 
gänger, iſt gut gezogen und hat originelle Manieren, 
die noch dadurch poſſirlicher werden, daß er nur ein 
langes Hühnerhundsohr beſitzt, das andere aber kurz 
am Kopfe abgeſtutzt iſt. In dem Reſt dieſes letzteren ließ 
ich ibm daher einen meiner Pariſer Ohrringe befeſtigen, 


und ein gleich glänzendes Arm- oder vielmehr Beinband 
erwartet ihn in Kandia. Er heißt Suſannis und 
ſcheint von einem Schäferhunde und einer Jagdhündin 
abzuſtammen. Auch kann er einige Künſte und zeichnete 
ſich in Milos ſchon durch eine kühne That aus; denn 
er ſprang unſrer Barke nach vom Schiff ins Meer, 
und ſchwamm mehrerer 100 Schritte dem Kahne 
folgend, bis an die einzelnen Häuſer des Landungs⸗ 
platzes, wo er mit uns faſt zugleich anlangte. 

Während ſolcher unſchuldigen Unterhaltungen kam 
die Nacht beran, wo mich der Gott des Schlafes in 
ſeine ſanften Arme nahm und jedes Schwanken der 
büpfenden Golette ſpurlos an mir vorüberging. Der 
Morgen aber leuchtete mir im Hafen von Antiparos, 
die Ufer von Paros dicht vor uns, und rechts über 
viele kleine Inſelklippen hinweg, in einiger Entfernung 
Nio — das alte Jos, welches keine Tempel, feine 
Reſte alter Kunſt aufzuweiſen hat, und dennoch vor 
allen übrig gebliebenen Bergſpitzen dieſes unterge⸗ 
gangenen Kontinents die merkwürdigſte iſt, wenn wir 
der Nachricht Glauben beimeſſen dürfen, daß auf ihr 
Homer ſeine unſterbliche Laufbahn beſchloß. Auch wird 
dieſe Inſel für die Schoͤnheit und das affable Beneh⸗ 
men ihrer Weiber eitirt. 

Der Hauptort von Antiparos iſt nur ein unan⸗ 


ſehnliches Dorf, in welchem jedoch der Dimarch 
ein ſehr gutes Haus bewohnt. Er ſelbſt war in Athen, 
und wir wurden von feiner Frau, ihrer recht hübſchen, 
etwas korpulenten Tochter, einer jungen Nichte und 
einem Verwandten des Hauſes mit ehrwürdigem, 
weißem Barte, der noch die türkiſche Kleidung alten 
Styles trug, empfangen. Dieſe Vergünſtigung einen 
Bart zu tragen, welches den Griechen im Allgemeinen 
verboten war, wurde dem Alten für geleiſtete Dienfte 
vom Sultan perſönlich verliehen, was in jener Zeit 
obngefähr einem jetzigen Orden zweiter Klaſſe bei uns 
gleichgekommen ſeyn mag. Die drei Damen hatten 
zu meiner Verwunderung die deutſche Sitte des 
Strickens angenommen, und jede derſelben bearbeitete 
ihren Schickſalsſtrumpf mit der Aemſigkeit der geſchick⸗ 
teſten unſrer Kleinſtädterinnen. Auch ihre Tracht war 
faſt ganz Europäiſch. 

Nach dem Genuß der gewohnlichen Erfriſchungen, 
welche, der patriarchaliſchen Weiſe dieſer Lander gemäß, 
dem Bauer, der uns hergewieſen, mit uns eingetreten 
war, und ſich auch sans fagon auf den gegenüber⸗ 
ſtehenden Divan niedergeſetzt hatte, gleich uns von 
der jungen Nichte dargereicht wurden — machte ich 
mich mit Theolog, 6 Führern und 30 Wachslichtern 
ſogleich nach der berühmten Hohle auf den Weg, die 

Vorläufer. 14 


_210_ 


anderthalb Stunden vom Dorfe am Gipfel eines der 
höchſten Hügel dieſer Inſel liegt. Der Ritt dahin 
gewährte wenig Intereſſe, denn obgleich Antiparos 
etwas grüner und vegetabiliſcher ausſieht als Milo, 
ſo hat es doch eben ſo wenig Baͤume und bietet daher 
einen nicht viel erfreulicheren Anblick. 

Ich bemerke hier im Voraus, daß ich zufällig 
weder Tourneforts, noch Choiſeuls, noch irgend eines 
Andern Beſchreibung der Höhle von Antiparos geleſen 
habe, und folglich nur den Eindruck wieder geben 
kann, den ſie ohne alle vorgefaßte Meinung auf mich 
ſelbſt gemacht hat. 

Auffallend iſt es, daß kein alter Schriftſteller der 
Höhle von Antiparos, font Olearos, erwähnt, was 
vorausſetzen läßt, daß fie zu jener Zeit noch nicht 
entdeckt worden war. Dennoch findet man die Reſte 
einer, wie es ſcheint, alter griechiſchen Inſchrift an 
ihrem Eingang. 

Sie iſt obne Zweifel die ſchoͤnſte und grandiöfefte 
ihrer Art, die ich wenigſtens geſehen habe, was jedoch 
nicht allzuviel ſagen will, da mir ſowohl die Wunder⸗ 
höhle von Corneal und von Adelsberg bei Trieſt, 
als die von Apfeleck in Ober-Ungarn, und ſogar die 
Baumannshöhle auf dem Harz, ſaͤmmtlich bis jetzt 
unbekannt geblieben ſind. Schon der Eingang der 


biefigen, vor dem ſich ein geebnetes Rondel mit einer 
kleinen Kirche und einer anmuthigen Ausſicht auf die 
nahen Inſeln befindet, iſt impoſant, denn unter einem 
hohen, weit vorſpringenden Halbgewoͤlbe bilden bereits 
von außen in freier Luft koloſſale Tropfſteinſiguren, 
von denen die eine einer Statüe, die andere einem 
mit bieroglyphiſchen Zeichen bedeckten Thurme gleicht, 
das Portal zum finſtern klaffenden Munde dieſes 
wahren Tempels der Nacht. 

Wenn man ſich außer der gehörigen Anzahl von 
Führern, Lichtern und Stricken, auch noch mit zwei 
bis drei Leitern, jede wenigſtens von zwölf Sproffen 
vorſieht, kann man die Höhle in ihrem ganzen Umfange, 
mit allen ihren verſchiedenen Saͤlen und Gemächern 
ohne Gefahr, ja ſogar mit verhältnißmäßiger Bes 
quemlichkeit beſichtigen — wenn man aber, wie wir, 
nur eine einzige morſche Leiter mit ſechs Sproßen, 
die, erſt kürzlich reparirt, gleich im Anfange wieder 
zerbrach, und nachher nicht mehr zu brauchen war, 
ſich verſchaffen kann, ſo iſt die Unternehmung nicht 
nur gefährlich, ſondern in faſt unerträglihem Grade 
erſchöͤpfend, weil Einem nichts übrig bleibt, als ſich 
an zwölf bis ſechszehn Fuß hohen glatten Felſen⸗ 
wänden, blos mit Hülfe der Taue hinab- und hinauf⸗ 
zuhelfen, was nur dem geübteſten Turner, wie den 
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biefigen Fübrern leicht werden mag. Im Mai dieſes 
Jahres fiel ein engliſcher Schiffsarzt an einer dieſer 
Stellen berab und ſtarb drei Tage darauf an den 
Folgen feines Sturzes. „Wenn das Kalb erſoffen 
iſt, deckt man den Brunnen zu,“ ſagt das Sprich 
wort — doch hier iſt man noch nicht einmal ſo weit 
gekommen, und der Gouverneur in Naros, unter 
dem auch Paros und Antiparos ſteht, hat weder vor 
noch nach dieſer traurigen Kataſtrophe je daran ges 
dacht, die weltberühmte Hoͤhle zugänglicher zu machen, 
obgleich ſo viele Fremde fie fortwährend befuchen 
und die ganze Sache mit hoͤchſt geringen Koſten 
auf das leichteſte zu bewerkſtelligen wäre, 

Die mannigfaltigen Gewölbe, welche die Höhle 
in ſich ſchließt, ſind von großer Ausdehnung und 
Höhe, und die Form der Stalaktiten von überraſchender 
Abwechſelung. Kannelirte und glatte Säulen, pracht⸗ 
volle Drapperien von der größten Ausdehnung, 
Thiere in ſeltſamen Formen, über denen Schwerd- 
ter und Lanzen berabzubängen ſcheinen, und andere 
barokke Geſtaltungen ſind häufig. Man zeigte mir 
auch den Altar, auf dem der Marquis de Nointel 
eine Meſſe leſen ließ, und den Namen unſers 
Herrn Chriſtus eingeſchrieben hat, neben welchem ſich 
ſeitdem Tauſende von Schaͤchern, in Bleiſtift, Farbe 


und eingemeißelter Schrift zu verewigen fuchten; am 
Ende hat ein Franzoſe auch noch den Namen einer 
von ihm verehrten Jungfrau hinzugeſetzt: „Helene 
Tacher, Lincomparable femme!“ ein beluſtigender 
Schweif des Ganzen. 

Was auf mich den ſtärkſten Eindruck machte, war 
ein wohl 50 bis 60 Fuß hohes, weites Gewölbe, über 
100 Klafter tief in den Eingeweiden der Erde, deſſen 
wunderſame Decke fallendem Schnee glich. Darunter 
glaubte man glänzend weiße Eisblöcke wild über ein⸗ 
ander geworfen zu ſehen, in deren Zwiſchenraͤumen 
ich jetzt meine Lichter fo aufſtellen ließ, daß man dieſe 
ſelbſt nicht, ſondern nur den Schein, den ſie von ſich 
ſtrahlten, gewahr werden konnte. Dieſe Beleuchtung 
wirkte um ſo magiſcher, da gegenüber ſich ein dunkler, 
wie mit Schuppen überdeckter Vorhang binzug, von 
dem, oberhalb aus dem Geſtein dringend, eine ſchwarze 
Rieſenfauſt nach den ſchimmernden Eisklumpen unter 
ihr langen zu wollen ſchien. 

Ich brachte ungefähr eine Stunde in der Höhle 
zu, wo eine heiße Stickluft herrſchte, welche die Fatigue 
des Durchkletterns noch vermehrte. Zum Unglück hatte 
ich überdem, mit meiner gewöhnlichen Distraktion, 
früh ein paar Stiefel mit großen engliſchen Anſchraub⸗ 
ſporen angelegt, die während des Reitens zwar noch 
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nützlich waren, aber, da ich ſie bei'm Eintritt in die 
Höhle, trotz aller Mühe, nicht loszumachen vermochte, 
mich in dieſer nicht wenig inkommodirten, abgerechnet 
die Laͤcherlichkeit, gewiß der Erſte zu ſeyn, der die 
halsbrechende Grotte von Antiparos mit langen Spo⸗ 
ren beſtieg. Auch bedurfte ich, als ich in Schweiß 
gebadet, an das goldene Tageslicht wiedergekehrt war, 
einer langen Ruhe, ehe ich mich disponirt fuͤhlte, den 
Rückweg nach dem Dorfe anzutreten. Theolog hatte 
ſchon bei der erſten ſchwierigen Stelle alle Neugier 
verloren, weiter vorzudringen, und ſonnte ſich, feinem 
Berufe gemäß, vor der Kirche, wo er erklärte: „Dieſe 
Höhle ſey bereits ein Vorſchmack der Hölle.“ Einer 
der Führer neckte ihn deshalb, lobte dagegen meine 
Ausdauer, und ſchloß, ſich gegen mich wendend, mit 
dem ſeltſamen Compliment, daß, da ich fo rüſtig in 
die Vorhölle binabgeftiegen ſey, ich auch gewiß ohne 
Schwierigkeit in die wirkliche gelangen werde. Es 
ſcheint, als wenn dieſer Hellene mehr antike als 
chriſtliche Nationen von der Unterwelt in ſich aufs 
genommen hatte. 

Man erzählt von Lord Byron, daß ihm bei ſei⸗ 
nem Beſuch der Grotte die Lichter darin ausgingen, 
und verbindet damit die Idee einer großen Gefahr. 
Dies iſt aber irrig; denn die Höhle iſt kein Labyrinth, 
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und jeder der Führer findet den Ausweg fo gut im 
Dunkeln wie mit Lichtern, deren im ſchlimmſten Falle 
auch immer binnen einer Stunde friſche leicht herbei⸗ 
zuſchaffen ſind. Alle Noth würde ſich daher blos 
darauf beſchränken, dieſe Zeit über in der Finſterniß 
verbleiben zu müſſen, einer romantiſchen Situation, 
die, wenn fie wirklich ſtattgefunden, Lord Byron ohne 
Zweifel Gelegenheit zu einem ſchoͤnen Gedichte mehr 
gegeben haben würde. Beſuchte man aber die Höhle 
gar in Geſellſchaft einer Dido, fo müßte ja ein aͤhn⸗ 
licher Unglücksfall nur noch anziehender werden, gleich 
den Zwiſchenakten bei den Ombres chinoises, wo Nie⸗ 
mand ſich über die eintretende Dunkelheit beſchwert. 

Ohngeachtet meiner Müdigkeit ging ich den größs 
ten Theil des Nüdweges aus Ungeduld zu Fuß, weil 
die kleinen Eſel, die wir im Dorfe gemiethet hatten, 
die Faulheit, welche ihr Geſchlecht charakteriſirt, in 
einem fo unbeſiegbaren Grade beſaßen, daß kein Züch⸗ 
tigungsmittel ihren Schneckenſchritt zu beſchleunigen 
vermochte. 

Die Frau des Dimarchen bot mir, als wir wie⸗ 
der in ihrem Haufe anlangten, gaſtfreundlich dieſes 
zum Nachtlager an, doch zog ich meine größere Bes 
quemlichkeit auf dem Schiffe vor, wo wir die Nacht 
wegen eines drohenden Gewitters und Sturmes, die 


ſich ſchon durch fernes Wetterleuchten ankündigten, im 
ſichern Hafen verblieben. Die Matroſen hatten ſich 
unterdeſſen mit Fiſchen beſchäftigt und eine ſo große 
Anzahl gefangen, daß wir, wenn auch nicht Drei⸗ 
tauſend, doch wenigſtens Alles, was ſich auf dem 
Schiffe befand, damit fättigen konnten, und noch einige 
Körbe davon übrig behielten. Dies war uns aber 
um fo willkommener, da in dem elenden Antiparos 
nicht die geringfte Provifion hatte aufgetrieben werden 
können. 


Par o s. 


Ars 


Paros. 


Der kurze Weg von Antiparos bis Parikia, der 
Hauptſtadt der Inſel Paros, iſt zur See, wegen ſeich⸗ 
ten Waſſers und vieler Klippen, bei dem jetzt berr⸗ 
ſchenden ſtarken Nordwinde nicht wohl paſſirbar, 
weshalb wir die Erkurſion dahin zu Lande zu machen 
vorzogen. Wir fanden die Inſel im äußeren Anblick 
kaum von Antiparos verſchieden, mit ſehr wenig 
Bäumen, und einem vielleicht noch betriebſameren 
Feldbau, der in Terraſſen bis an die Spitzen der 
Berge ſteigt, in dieſer Jahreszeit aber freilich nur 
geackerte Erde, aber kein Grünes ſehen läßt. Kurz 
vor der Stadt kommt man bei maleriſchen Klippen 
vorbei, die einzeln aus dem Meere bervorragen, und 
an denen vor zwei Jahren ein franzoͤſiſches Linien⸗ 
ſchiff ſcheiterte. Ein ſpitzer weißer Würfel zeigt den 
Ort an, wo man die im Schiffbruch Umgekommenen 


begraben hal. Man erzählte uns, daß der franzöſiſche 
Commiſſair, der zur Regulirung dieſer Angelegenheit 
hierher geſchickt wurde, ſeine Zeit ſehr gut benutzt 
habe, denn er entführte die ſchoͤnſte Frau der Inſel, 
welche durch einen eigenen Zufall die Schwieger- 
tochter eben des alten Mannes mit dem weißen 
Ordensbarte iſt, der uns in Antiparos empfing, und 
nur des aus dieſer Sache entſtandenen Prozeſſes 
wegen ſich hier befand. Wenn im Mittelalter die 
franzöſiſchen Ritter in dieſe Meere kamen, nahmen 
fie gleich ganze Inſeln weg, die heutigen müſſen ſich 
ſchon mit einer hübſchen Frau derſelben begnügen. 
Schon von Weitem macht Parikia mit feinen 
vielen Windmühlen, ſeinen friſch getünchten Häuſern 
und feiner mehr als tauſend Jahre alten, für Griechen⸗ 
land ſehr anſehnlichen Kirche einen vortheilhaften 
Eindruck, der ſich im Innern des Orts noch ſteigert. 
Es iſt das freundlichſte und reinlichſte Städtchen, das 
ich mich in Griechenland geſehen zu haben erinnere, 
durchgängig gut gepflaftert, von einer ſehr pittoresken 
Bauart der Häuſer, die meiſtens hohe Freitreppen, 
oft von Marmor, hübſche Portale, unten auf Säulen 
ruhende Arkaden, und oben Balkons haben, welche 
an vielen Orten, gleich den engen ſchottiſchen Straßen 
ſelbſt, von höchſt gracieuſen Weinlauben überwölbt 


kann einzig in ibrer Art genannt werden, 

Barbaren führten ſie faſt ganz aus dem zu ſolchem 
Behuf abgeriſſenen Marmortempel des Aeskulaps auf. 
Die prächtigſten Frieſe, Architrave, Kapitäle u. ſ. 
w. ſind in ungeheurer Menge als bloße Mauerſteine 
pele mele verbraucht, am Grunde ſieht man Super- 
porten von 18 Fuß Länge aus einem Stück, und in 
dem Hauptthurme wechſeln Hunderte neben einander 
gelegter und durchgeſägter Säulenftüde mit horizon⸗ 
talen Ouadern ab, was bis oben hinauf ganz regel 
mäßig folgendes barrokke Mauerwerk bildet: 


Auch die Kirche hat vom Raube des Tempels 
zwei ſehr ſchoͤne Säulen einer jetzt ganz unbekannten 
Marmorart, die dem Agat ähnlich iſt, nebſt einigen 
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alten Pilaſtern und Simſen davon getragen. Es iſt 
eine ſtehende Erzählung bei dergleichen antiken Koft- 
barkeiten in den hieſigen Kirchen, daß einmal ein 
engliſcher Lord 1000 Pfund Sterling dafür geboten, 
ſie aber dennoch nicht erhalten habe. Daſſelbe wurde mir 
denn auch hier, wie ſchon an zehn andern Orten, mit 
großer Ernſthaftigkeit debütirt. Außer dem ebenfalls 
nie fehlenden, wunderthatigen Jungfraubilde verehren 
die Gläubigen hier noch den altertümlichen Tauf⸗ 
ſtein, in dem der heilige Baſilius zu der Zeit taufte, 
als dieſe Ceremonie noch nicht mit den Kindern, ſon⸗ 
dern nur mit Erwachſenen vorgenommen wurde, die 
allerdings beſſer wiſſen mußten, warum ſie ſich der⸗ 
ſelben unterzogen. Den mit Mauern gepflaſterten 
Hof der Kirche umgibt ein Viereck von Arkaden, was 
man im Franzoͤſiſchen le Cloitre nennt, wo ehemals 
die Mönche wohnten, und das jetzt zweckmäßiger zu 
zwei Schulen eingerichtet worden iſt. 

Die Stadt, welche auf der Stelle des alten Paros 
ſteht, vor dem des großen Miltiades Ruhm erblich — ) 


„) Nach der gänzlich mißlungenen Belagerung von Paros 
ward Miltiades bekanntlich angeklagt, zum Erſatz aller Koſten 
der Expedition verurtheilt und, nicht zablungsfähig, in's Gefaͤngniß 
geworfen, wo er an ſeinen vor Paros erhaltenen Wunden ſtarb. 


zahlt 1850 Einwohner, und für die ganze Inſel rech⸗ 
net man 6400, nicht das Drittbeil von der Zahl, die 
fie mit Leichtigkeit ernähren konnte. Die Inſel hat 
12 Stunden Umfang mit drei guten Häfen, unter 
denen der von Nauſſia der größte iſt, und war, gegen 
Erlegung eines geringen Tributs, ſo gut wie ganz 
unabhängig von den Türken, deren Keiner bier woh⸗ 
nen, noch ſelbſt ſich hier verheirathen durfte. Man 
kann mit Recht ſagen, daß mehrere dieſer Inſeln 
wahre Republiken unter türkiſcher Souverainetät waren, 
welche Alles, was ihre innere Regierung und Ver⸗ 
waltung betraf, durch ihre Primaten ſelbſt beſorgen 
laſſen durften. Während des Revolutionskrieges lan- 
dete eine türkiſche Flotte auf Paros, ohne jedoch die 
mindeſte Handlung der Rache zu üben, noch irgend 
eine Contribution zu fordern, eine Mäßigung, die 
freilich ſehr von den Gräueln auf Chios abſticht. 
Doch muß ich zur Ehre des türkiſchen Gouver⸗ 
nements auch hierüber mittheilen, was mir durch 
einen ganz glaubwürdigen Griechen, einen Primaten 
von Naxos, Herrn Frangopulo, fpäter erzählt ward. 
„Ich reißte damals,“ ſagte dieſer, „mit dem 
franzöſiſchen Fregattenkapitain, Herrn . nach 
Chios. Es war eine furchtbare Zeit! Alle Schiffe, 
denen wir begegneten, wie unſere Fregatte ſelbſt, 


222 


waren theils voll türkiſcher Weiber, die vor den Grie⸗ 
chen flohen, welche in blinder Wuth alles den Muſel⸗ 
männern Gebörige niedermachten, theils griechiſcher, 
die der Schändung oder Selaverei zu entgehen ſuchten. 
Alle waren jung und viele von der größten Schön⸗ 
beit, meiſtens aber nur leichtſinnige und leidenſchaft⸗ 
liche Geſchoͤpfe, ohne viel Sträuben ſich hingebend, 
und ſchnell von Verzweiflung zu läppiſcher Ausgelaſ⸗ 
ſenheit und Poſſen übergebend. Unter den Türkinnen 
auf unſrem Schiff befand ſich ein höͤchſt reizendes 
Weſen, das der Kapitain mit feiner befondern Gunft 
beehrte, und im Laufe der Reiſe dieſer jungen Frau 
verſprach, ſie mit ſich nach Frankreich zu nehmen, von 
deſſen Schönheit und dee Freiheit des dortigen Lebens 
er ihr das anlockendſte Bild entwarf. Ob ihn indeß 
dies Verſprechen ſpäter gereute, oder ob es ihm zu 
erfüllen nicht moglich war, weiß ich nicht, aber als 
wir in der Nähe der Inſel Chios ankamen, die uns 
ſchon lange vorher auf der See ſchwimmende Leich⸗ 
name ankündigten, erklaͤrte er ihr, daß er fie jetzt, 
als Türkin, mit den übrigen Weibern an den Kapudan 
Paſcha ausliefern müſſe. Sie wollte eben eine Taſſe 
Kaffee zum Munde führen, als ihr dieſe Nachricht 
ward. Einige Sekunden lang blieb ſie ſprachlos — 
dann warf ſie klirrend die Taſſe zur Erde, und über⸗ 
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bäufte im beftigften Zorn den Kapitain mit jeder Art 
von Verwünſchungen. Da dieſe indeß nichts fruch⸗ 
teten, warf fie ſich ihm zu Füßen, küßte dieſe unter 
einem Strome von Thränen, und beſchwor ihn auf 
die rührendſte Weiſe, fie nicht von Neuem der Scla⸗ 
verei zu opfern, da er ihr ſo heilig zugeſichert, ſie mit 
ſich nach dem freien Frankreich zu nehmen; ein Bes 
weis, daß die türkiſchen Weiber doch ihre beſchränkte 
Lage nicht ſo ſehr lieben müſſen, als uns manche 
Schriftſteller glauben machen wollen. Da fie auch 
hiermit den Kapitain nicht erweichen konnte, der die 
Unmöglichkeit — fie nach Kräften begütigend — vor⸗ 
ſchützte, zog fie endlich verzweiflungsvoll ihren Schleier 
über das Geſicht, und wir horten noch ihr Wehklagen 
und Schluchzen, als ſie auf der Embarkation Platz 
nehmen mußte, die der Kapudan Paſcha, ſehr erfreut 
über dieſe unerwartete Vermehrung ſeines Harems 
bei dem erſten Aviſo nach der Fregatte geſandt 
hatte.“ 

„Ich bat nun den Kapitain, an's Land ſteigen 
zu dürfen, kann aber, ohne alle übertriebene Senti. 
mentalität meinerſeits verſichern, daß der furchtbare 
Anblick des Mordes und Brandes, wie der in Todes⸗ 
angſt nach allen Seiten fliehenden, halb nackten Menge, 
unter die man noch immer mit Flintenſchüſſen feuerte, 
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denen wir uns ſelbſt ausgefegt ſahen, nebſt der grenzen⸗ 
loſen ſchauderhaften Verbeerung rund um uns her — 
mir faſt eine körperliche Ohnmacht zuzogen; ſo daß 
ich mich eiligſt zurückzukehren gezwungen fühlte, ohne 
einen Augenblick weiter an die Angelegenheit zu den⸗ 
ken, welche mich bergeführt.“ 

„Als der Kapitain hierauf dem Kapudan Paſcha 
bittere Vorwürfe über ſolche Gräuel machte, erwies 
derte dieſer: „„Man ſolle nicht ſo ungerecht 
„ſeyn, eine Begebenheit, die ihn mit dem 
„größten Schmerze erfülle, den Befehlen 
„der Pforte zuzuſchreiben. Den beſten Beweis 
„dafür wolle er ſogleich dem Kapitain vorlegen;““ 
„und biermit producirte er eine mit ſich führende 
„Hattiſcherife des Sultans, nach deren Inhalt er dem 
„Paſcha, welcher die verirrten Unterthanen Seiner 
„Hoheit in Chios, wie ein Kannibal behandelt habe, 
„ſobald der hieſige Rhamaſom *) vorüber ſey, ſogleich 
„den Kopf abſchlagen und dieſen nach Conſtantinopel 
„ſenden ſolle. Auch habe ich, ſetzte er hinzu, bereits 
„Alles getban, um dem Blutvergießen, ſo viel ich es 
„auf geſchärfte Befehle vermochte, ein Ende zu machen.“ 


*) Die Türken ſagen: „Rhamaſom,“ die Araber: 
„Rbamadom.“ 


„Es waren noch drei Tage bis zum Schluß des 
Rhamaſom übrig, und ſonderbarerweiſe ward am 
letzten derſelben der Kapudan Paſcha von Kanaris in 
die Luft geſprengt. So rettete durch eine wunder⸗ 
ſame Fügung des Schickſals Kanaris den Mörder der 
Bevölkerung von Chios, der mit einer unermeßlichen 
Beute, für deren bloße Ueberſchiffung er einem grie⸗ 
chiſchen Schiffseigenthümer 150000 Piaſter zahlte, 
glücklich nach Klein-Aſien entkam.“ 

Die Einwohner der Inſel Paros, die erſte und 
mächtigſte der Eykladen im Alterthum, waren hoch in 
Kunſt und Wiſſenſchaft berühmt, ſo daß die Mileter 
Männer von Paros wählten, um ihre durch Aufruhr 
zerrüttete Stadt von Neuem zu organiſiren. Dieſe, 
unbekannt mit dem Charakter der Individuen, gingen 
binaus auf's Land und beſtimmten Diejenigen zu 
Vorſtebern der Stadt, deren Beſitzungen fie in dem 
bfübendften Zuſtande fanden, vielleicht nicht mit Un- 
recht vorausſetzend, daß Solche, die ihr Eigenthum 
am beſten zu verwalten verſtünden, auch dem Anderer 
vorzuſtehen, am geſchickteſten wären. Wie haben ſich 
aber ſeitdem die Geſchichten in dieſem Punkte geändert! 
Die Theorien haben die Praxis beſiegt, und ein von 
der Univerſität kommender Referendar wird häufig 
für geeigneter zum Regieren gehalten, als der 
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weiſeſte Adminiſtrator feines eigenen Grund und 
Bodens. 

Es war auf dieſer Inſel, wo man die berühmte 
Marmortafel entdeckte, die ſich jegt in Oxford befindet, 
eins der merkwürdigſten chronologiſchen Monumente 
der Welt, auf der ein unbekannter Woblthäter der 
Wiſſenſchaft die denkwürdigſten Epochen der griechiſchen 
Geſchichte von Kekrops bis Diognetes, einen Zeitraum 
von mehr als 1300 Jahren umfaſſend, eingraben ließ. 

Wir wurden vom Dimarchen, der gut franzoͤſiſch 
ſprach, gaſtfrei aufgenommen, und ſein Schreiber be⸗ 
gleitete uns nebſt einigen fubalternen Führern nach 
den antiken Marmorbrüchen, die ſich anderthalb Stun⸗ 
den von der Stadt im Berge Marpeſus befinden. 

Nachdem ich geſtern gelernt, wie man glatte Fel- 
fen an Stricken hinanklettert, wurde mir heute eine 
unerwartete Lektion anderer Art zu Theil. Wir waren, 
Jeder ſeine Wachskerze in der Hand, ohngefaͤhr 
10 Minuten lang ganz bequem in der alten Carriere 
vorgedrungen, als wir an eine ſehr hoch ausgear— 
beitete Stelle kamen, die uns ſchon als das Ende der 
Promenade angekündigt war, denn, ſagte man, es 
geht zwar noch weiter, aber um zu dieſem Theil des 
Steinbruchs zu gelangen, muß man über 100 Schritte 
weit auf dem Bauche kriechen, ein Weg, den ſeit meh⸗ 


reren Jahren Niemand mehr unternommen bat, Hier⸗ 
bei wurde angeführt, daß der junge Prinz von Joinville, 
mit dem friſchen Muthe, der ſeiner Familie eigen iſt, 
den Durchgang habe verſuchen wollen, ehe er aber 
noch die Hälfte erreicht, faſt ohnmächtig geworden und 
nur mit Mühe wieder herausgebracht worden ſey. 
Ob das Durchdringen überhaupt noch möglich fey, 
wußte man auch nicht gewiß, da im Winter die bis 
hierher dringenden Waſſergüſſe den Schutt von Jahr 
zu Jahr in dem engen Raume fortwährend erhöhten. 

Wiewohl ich nicht ungern verſuche, was Andern 
ſchwierig oder gar unthunlich vorkommt, ſo hatte ich 
doch diesmal, noch zu ermüdet von geſtern, wenig 
Luft dazu, als einer der Führer äußerte: wenn man 
durch ſey, komme man in einen Saal, in dem ſich 
„Idola“ befänden. Die Hoffnung, alte Skulpturen, 
gleich dem merkwürdigen Relief, das man weiter unten, 
außerhalb am Felſen fiebt, hier zu entdecken, bewog 
mich nun ſogleich, die unterirdiſche Reiſe anzutreten, 
und der Gedanke an dieſen Fund ſtärkte mich auch 
unterwegs. Theolog entſchloß ſich auch diesmal, bra- 
vement mir zu folgen, und wir krochen nun in fol- 
gender Ordnung: Die zwei dickſten Führer voran, 
um wo möglich noch etwas auszuweiten; dicht binter 
ihnen ich, hierauf der dritte Führer, und hinter dieſem 


Theolog als Schweif des vierköpfigen Ungeheuers. 
Die drei dienenden Geiſter mußten die Lichter hand⸗ 
haben, ſo gut ſie konnten, denn wir batten zu viel mit 
uns ſelbſt zu thun, um uns damit zu befaſſen. Ich 
geſtehe auch, daß es mir in der Mitte, wo kaum noch 
ein Fuß hoher Raum blieb, beinahe eben ſo wie dem 
jungen Prinzen ergangen wäre, denn die Sache hat 
nicht nur für die Imagination etwas Grauenerregen- 
des, ſondern iſt auch phyſiſch ſchwer zu bewerkſtelligen, 
und wird zuletzt zur wabren körperlichen Marter, da 
man ſich auf grobem Schutt und ſpitzen Marmor- 
blöden entweder mit Bruſt und Knieen, oder auf dem 
Rücken fortſchieben muß, eine Gangart, der Kleider 
und Haut nur ſchlecht zu widerſtehen im Stande find, 
Nicht nur Theolog's, ſondern ſelbſt der Führer ſchwere 
Seufzer ertönten daher vielfach in dem ſchauderlichen 
Grabe. Wir mußten oft ruhen, und dennoch fuͤhlte 
ich mich wie gerädert, als nach und nach die erdrück⸗ 
ende Felſendecke ſich wieder etwas hob, man zuerſt 
auf Händen und Füßen, und zuletzt ganz aufrecht 
gehen konnte, worauf wir denn auch bald in den vers 
beißenen ſchwer erkauften Saal gelangten. — “) Wäre 


) Ich babe ſpater manche agpptiſche Katakombe vom 
übelſten Rufe durchkrochen, aber nie einen beſchwerlicheren Weg 
gemacht. 
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ich nun nicht der wahrhafteſte aller Reiſebeſchreiber, 
hier gäbe es eine gute Gelegenheit, mir einige Frei⸗ 
beit anmuthiger Erfindungen zu geſtatten. Aber ich 
bleibe meinen Grundſätzen getreu und melde beſchämt, 
daß in der Wirklichkeit der gerühmte Saal nur zu 
einem unbedeutenden Gemach zuſammenſchrumpfte, in 
dem ſich, ſtatt der erwarteten Skulpturen keine andern 
Idola als wenige nichts ſagende, kleine Stalaftifen 
befanden. Außerdem waren mehrere Namen an den 
Wänden ſichtbar, wovon das alteſte Datum über ein 
Säkulum hinausreichte, das neueſte von 1830 war. 
Als den intereſſanteſten Namen bemerkte ich den des 
berühmten Reiſenden Lord Pococke. Hier glaubte 
ich nun verdient zu haben, den meinigen, fo unbedeu— 
tend er iſt, ebenfalls binzuſchreiben, wäre es auch nur 
als freiwilliges Opfer, das Andern durch dieſe treue 
Beſchreibung künftig die ganz unnütze Mühe wahr 
ſcheinlich erſparen wird. 

Uebrigens bewunderte ich bei dieſer Gelegenheit 
von Neuem, was ſelbſt kurze Uebung und Gewohnheit 
thut! Hin, hatte ich über eine Viertelſtunde gebraucht, 
zurück kam ich in weniger als 10 Minuten, und mit 
weniger Schmerz und Beſchwerde, obgleich noch ſchlech⸗ 
ter verwahrt als vorber, da meine Inerpreſſibles an 
mehreren Stellen vom pariſchen Marmor gänzlich 


beſiegt worden waren. Ich fand am Ende faft eine 
Art Vergnügen in der nun ſchon erlangten Geſchick⸗ 
lichkeit, mich fortzuſchnellen, und entdeckte Gelenke in 
meinem Körper, die ich vorher gar nicht geahnet, jo 
daß es mir jetzt weit klarer ward, als bisher, wie 
Schlangen ohne Füße ſich mit ſolcher Rapidität dem 
Boden entlang zu bewegen vermoͤgen. 

Der Steinbruch iſt noch in mancher andern Art 
merkwürdig, namentlich frappirten mich die, wie mit 
dem Meſſer ausgeſchnittenen, ungeheuren Stücke im 
Marmorfelſen, wozu die Alten jedenfalls uns ganz 
unbekannte Inſtrumente gehabt haben müſſen. Das 
vorher erwähnte Relief am Eingang einer andern 
Oeffnung auf dem rohen Felſen ausgearbeitet, über- 
gebe ich, da Herr von Prokeſch eine ſo genaue Schil— 
derung davon gegeben hat, daß ich ſie hier nur unnütz 
abſchreiben könnte. Ich bemerke blos, daß es Bacchus 
mit Eſelsohren, auf dem Throne ſitzend (oder vielleicht 
Silen), von allerlei andern Figuren umgeben, dar⸗ 
ſtellt, welcher ſich an einem Tanz der Nymphen er⸗ 
götzt, wozu Tournefort die naive Bemerkung macht: 
„Anciennement, comme nous l’apprend Diodore de 
Sicile, les Demoiselles Sappellaient des Nymphes.“ 

Oberhalb der Brüche befindet ſich ein ehemaliges 
Kloſter, jetzt das Eigenthum eines Gouvernements⸗ 


beamten, wo wir uns hinlänglich erholen und mit 
Kaffee erfriſchen konnten, das heilſamſte Getränk waͤh⸗ 
rend großer Erhitzung in dieſen Klimaten. Aus 
gleicher Rückſicht für meine Geſundheit legte ich auch 
hier den Rückweg nach der Stadt zu Fuß zurück; 
denn nach einer übergroßen Anſtrengung thut man 
immer wohl, bald darauf eine minder ſtarke folgen 
zu laſſen, ehe man ſich ganz der Ruhe hingiebt — 
eine Anſicht, auf die ich zuerſt bei der Wartung mei⸗ 
ner Pferde gekommen bin, der jedoch Theolog keines⸗ 
wegs beipflichten wollte. Den Weg von Parikia bis 
zum Schiff mußten wir mit der Laterne ſuchen, da die 
Nacht ſchon einbrach, ehe wir noch vom Steinbruch 
in die Stadt zurückgekommen waren. Dies nun zeigte 
ſich als den unangenehmſten Theil des heutigen Tage⸗ 
werks. Es war abſcheulich kalt, mehrere Male vers 
loͤſchte der Wind unſere Laterne, mein Mauleſel wurde 
ſtätiſch und biß mich, als ich ihm die Sporen geben 
wollte, in die Beine, die Barke, welche uns erwartete, 
war durch Mißverſtändniß nicht am rechten Ort, und 
die den Schluß machende lange Ueberfabrt (als wir 
ſie endlich gefunden,) auf wogendem Meere in der 
eifigen Sturmesnacht, verurſachte mir eine Erkältung, 
an der ich mehrere Tage litt. 

In derſelben Nacht noch ſchifften wir uns dem⸗ 
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ohngeachtet, bei anhaltend contrairem Winde, nach 
Naxos ein, und mußten daher fortwährend lang⸗ 
weilig laviren, fo daß wir erſt am folgenden Nach⸗ 
mittag am Orte unſrer Beſtimmung anlangten. 


N a x o 8. 


Na x o 8. 


Als ich mich in meinem dreizehnten Jahre ſterb⸗ 
lich in eine Aftrice verliebte, die Ariadne auf Naxos 
ſehr ſchlecht agirte, aber ſehr hübſch war — hatte ich 
nicht gedacht, auf dieſer Inſel einmal ſelbſt in halbem 
Sturme anzukommen. Der Anblick ihrer Felſen ſchien 
mir noch rauher in dem grauen Wetter, als ihn mir 
die Theaterdekoration früher vorgemalt hatte, und das 
pittoreske, ſich gegen die Luft ſcharf abſchneidende 
Portal eines Tempels des Bacchus, das auf der 
iſolirten, vom Meere umſchäumten Klippe Strongilo 
ſteht, war der erſte Gegenſtand, auf den mein Auge 
fiel. Die Hauptſtadt iſt nicht empfehlend, ſchmutzig, 
mit häßlichen, mühſam zu erklimmenden Gaſſen, am 
Felſen hinaufgebaut. Der untere Theil nach dem 
Lande zu gleicht, von einigen Palmen überragt, und 
durch die Bauart ſeiner weißen Häuſer einem mauri⸗ 


ſchen Flecken, den ſogenannten Schloßberg nimmt aber 
faſt ganz eine katholiſche Bevölkerung alten italieniſchen 
Adels ein, die von den größten Familien dieſes Landes 
abſtammt: Sommariva's, Barozzi's (deren Vorfahren 
Venedig gründeten), Grimaldi's, Girardini's, Mala⸗ 
teſta's, Sforza's u. ſ. w. vegetiren bier in verhältniß⸗ 
mäßiger Armuth, mit Beibehaltung veralteter Sitten. 
Sie hatten von jeher das Vorrecht, europäiſche Klei⸗ 
dung, auch in Conſtantinopel, zu tragen, die ſich jedoch 
bald von ſelbſt halbtürkiſch geftaltete. Ein altes Bild, 
das ich Herrn Grimaldi's, des ſchwediſchen Conſuls, 
Güte verdankte, ſtellt dieſe ſonderbar gemiſchte Tracht 
ganz ergöglih dar, den Herrn Katholiken als Halb⸗ 
türken mit dreieckigem Hut, und die Frau Katholikin 
mit zwei Tändelſchürzen, noch eine ganz kleine rei⸗ 
zende auf der ſchon ganz kleinen, und breite gelbe 
ſeidene Eſelinnenohren auf dem Kopfe. — Ich lernte 
mehrere der genannten Herren kennen, die mich, wie 
eine Erſcheinung aus ganz verſchollener Zeit, lebhaft 
anſprachen. 

Naxos, das alte Dioniſia, wo die Mythe den 
jungen Bacchus erziehen ließ, zahlte in antiker Zeit 
über 100000 Einwohner, von denen jetzt nur noch der 
zehnte Theil ſich ärmlich bier ernährt. Im Mittelalter 
ward es ein Raub der Abenteurer im Großen, welche 


damals ihr Weſen trieben, und blieb mehrere Jahr⸗ 
hunderte lang ein ſouveraines Herzogthum. Unter 
tükliſcher Botmäßigfeit ſtand es in demſelben Unab⸗ 
hängigkeitsverhältniß zur Pforte wie Paros, ward 
von ſeinen eignen Primaten regiert und zahlte dem 
Großberrn nicht mehr als jährlich einen Tribut von 
50000 türkiſchen Piaſtern, wahrend jetzt alle indirekten 
Abgaben nicht mitgerechnet, ſchon die direkten, wie 
man mir verſicherte, an 300000 Drachmen betragen. 
Von den drei Familien der 21 alten Herzöge der 
Inſel, Sanudo, della Carcere und Crispo, eriftiren 
nur noch einige Nachkoͤmmlinge der letzteren in groͤß⸗ 
ter Dürftigkeit, und ihr Haupt, ein alter Mann, ließ 
mich um ein Almoſen bitten, indem er mir ſeinen 
Stammbaum hereinſchickte, der mit einem griechiſchen 
Kaiſer anfing! 

Die Geſchichte dieſer Herzöge, über welche man 
mir ein Manufeript, von einem deutſchen Jeſuiten in 
franzöſiſcher Sprache abgefaßt, und ein griechiſches, 
von unbekannter Hand, mittheilte, ift nicht ohne Inter- 
eſſe, und einige große Verbrechen, die im Schooße 
der herrſchenden Familien verübt wurden, konnten 
einen recht brauchbaren Romanenſtoff abgeben. Die 
Zeit erlaubte mir nicht, die ſehr eng und mit der 
blaſſeſten Tinte geſchriebenen Blätter genau durch 
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zugehen, ich empfehle fie indeſſen meinen Nachfolgern, 
die deshalb nur Herrn Grimaldi's ſtets bereite Ges 
fälligkeit in Anſpruch zu nehmen haben. An einer 
Stelle der Schrift des Jeſuiten eifert dieſer gewaltig 
gegen die unerbörte Grauſamkeit des Cäfar Galerius; 
„denn,“ ſagt er, „dieſer Tyrann ließ in Naros, wie 
auf den übrigen Inſeln, die Güter aller Einwohner 
vermeſſen, man zählte die Weinftöde und die Oliven⸗ 
bäume, man hielt Regiſter über die Bevölkerung und 
die Zahl der Nutzen bringenden Thiere und von Allem 
und Jedem mußten ſchwere Abgaben bezahlt werden. 
Die daraus entſtehende viele Arbeit, wie die Noth⸗ 
wendigkeit unzähliger Deklarationen der Betheiligten, 
füllte Städte und Dörfer mit einem Heere koſtſpie⸗ 
liger, das geplagte Volk noch mehr drückender Ber 
amten an, ſo daß man überall, wo man hinkam, nur 
auf Verzweiflung und Wehklagen ſtieß.“ 

Schriebe der ehrliche Pater dies heute, er würde 
gewiß fofort als Libelliſt belangt werden; denn was 
er anführt, findet ja wörtlich Alles jetzt wieder hier 
und in ganz Griechenland eben fo ſtatt, und wird in 
unſern geduldigeren Zeiten nur: gute Ordnung — 
genannt. 

Von Antiquitäten bietet Naros wenig mehr. Man 
führte mich zu einem ſogenannten Bade der Ariadne, 


eine kaum antike, kleine Ciſterne, und 5 bis 6 Stun⸗ 
den von der Stadt liegt ein 25 Fuß langer Marmor⸗ 
block, an dem Spuren vorhanden find, daß eine Statüe, 
angeblich des Apollo, daraus angefertigt werden ſollte; 
endlich findet man zwei Tagereiſen weit im Innern 
einen helleniſchen Thurmreſt. Das iſt Alles und nicht 
der Mühe des beſchwerlichen Beſuches werth. Eine 
moderne, vor 50 Jahren gebaute Kirche enthält acht 
ſchöne Granitſäulen aus dem Apollotempel zu Delos, 
deren Verhältniſſe aber von falſcher Art find, daß 
man nur Theile der urſprünglichen Säulen ange⸗ 
wandt haben kann, die überdem durch ſchlechte neue 
Kapitale verunſtaltet find. Im Vorhofe der Kirche 
ſieht man den aus einer früher zerſtörten Kapelle 
hierhergebrachten Grabſtein des erſten Herzogs von 
Naxos, Mare Sanudo, geſchmückt mit feinem ſehr 
einfachen Wappen und einer griechiſchen Inſchrift. 
Schließlich erwähne ich einer merkwürdigen filbers 
nen Medaille, die kürzlich gefunden wurde, und ein 
einziges Exemplar zu ſeyn ſcheint, wenigſtens wird 
fie in dem ſehr vollſtändigen Werke des Herrn Mionnet 
nicht aufgeführt. Man ſieht auf der einen Seite einen 
ſchönen Kopf des indiſchen Bacchus, auf der andern 
dagegen eine roh gearbeitete Karrikatur Jupiters, mit 
den Blitzen in der einen und dem Adler in der andern 
Vorläufer. 16 


Hand, der wie eine Gans ausſieht. Darunter fteben 
die Worte: Na&iog Mnxavn, wortlich: Maſchine von 
Naxos, wovon die Bedeutung nicht recht deutlich zu 
verfteben iſt. Der Beſitzer forderte 500 Drachmen 
für dieſe Medaille, die zu bezahlen, ich einem gröfern 
Liebhaber, als ich bin, überlaſſe. 

Der Gouverneur war abweſend, und der Dimarch 
logirte mich auf der Citadelle bei einem Kapuziner 
ein, der dort, als Miſſionair, ein der franzöſiſchen 
Regierung zugeböriges, geräumiges altes Kloſter be⸗ 
wohnt, das er zu einem recht guten Gaſthof eingerich⸗ 
tet hat, wo zwar keine Rechnungen gemacht werden, 
aber nach Belieben gezahlt werden muß, was in der 
Regel mehr koſtet. Dieſer Mann kann füuͤglich zu 
den Merkwürdigkeiten von Naxos mitgerechnet wer⸗ 
den, wie folgendes Geſpräch, das zwiſchen uns ſtatt⸗ 
fand, ſchon einigermaßen darthun wird. Ein ſtatt⸗ 
licher, nur durch Leben und Zeit etwas gebückter, 
ſchlank gewachſener Mann, mit langem roͤthlichen 
Bart und glänzenden, lebhaften kleinen Augen, in 
eine kurze zimmtbraune Jacke und weite Pantalons 
von gleicher Farbe gekleidet, eine Schnupftabakdoſe 
in der Hand und einen türkiſchen rothen Fes auf dem 
Kopfe, kam mir mit gewandtem Anſtande, aber etwas 
hinkend entgegen, als ich die ellenhohen Stufen der 


Haustreppe langſam binanftieg und annoneirte ſich, 
mich in italieniſcher Sprache bewillkommnend, als den 
Padre Angelo. „Es thut mir leid, ehrwürdiger 
Vater,“ ſagte ich, „daß Sie ſich bis auf dieſe hals⸗ 
brechende Treppe gewagt haben, denn Sie ſcheinen,“ 
ſetzte ich, auf ſein lahmes Bein blickend, hinzu, „nicht 
ganz wohl auf zu ſeyn.“ „O, das iſt ſchon ein altes 
Uebel,“ antwortete der Pater lachend, „eine Folge der 
Bleſſur, die ich in der Schlacht von Smolensk erhielt, 
und welche die Retirade von Moskau mir nicht ganz 
gründlich zu kuriren Zeit ließ.“ „Die Schlacht von 
Smolensk?“ rief ich verwundert, „wie brachte Sie 
Ihr friedlicher Beruf dabin?“ „Mein Beruf war 
damals nicht allzu friedlich,“ ſagte der Kapuziner mit 
einem Anflug von Stolz, „denn ich war Unteroffizier 
in dem Elitencorps des Koͤnigreichs Italien.“ „Und wie 
ergriffen Sie nachher,“ frug ich, „ein ſo eutgegengeſetztes 
Metier?“ „Per Dio“ antwortete Padre Angelo, ſich 
den Mönchsbart ganz militairiſch ſtreichend, „ich hatte 
mein ganzes Leben lang dem großen Napoleon gedient! 
und ſollte nun des Herzogs Ferdinand Soldat wer⸗ 
den — das mochte ich nicht. Man wollte mich zwin⸗ 
gen, aber damit kam man noch weniger weit mit mir, 
und um mich mit allen Ehren ganz kurz aus der 
Affaire zu ziehen, ward ich auf der Stelle Kapuziner. 
16* 


Ein Gönner aus alter Zeit verſchaffte mir bald darauf 
die Miſſion nach Conſtantinopel, wo ich ein Jahr 
lang, trotz einem älteren Pfaffen, predigte, fpäter 
blieb ich, gleichfalls als Miſſionair, geraume Zeit in 
Smyrna, und ſeit ſieben Jahren bin ich hier im Hafen 
der Ruhe eingelaufen, Padre Angelo für die Glaͤu⸗ 
bigen und Pierre Croix für die Weltlichen, mein 
eigner Herr und — was nicht ſo übel iſt, der — U 
Kapuziner in Naros.“ 

Er führte mich nun in ein recht gutes Quartier 
im obern Stock mit umfaſſender Ausſicht auf die Inſel 
und den hohen Berg Dia in ihrer Mitte, verſehen 
mit hinlänglichen Meublen und ſogar einer Bibliothek, 
die eben ſo originell war, als ihr Beſitzer: eine 
Menge geiſtlicher Werke, aber faſt alle unvollſtaͤndig, 
und in Sprachen, die der Kapuziner nicht verſtand, 
lateiniſche, griechiſche u. ſ. w., ja ſelbſt zwei deutſche 
Predigtbücher, die ich mir zu meiner eigenen Privat⸗ 
erbauung andächtig berausholte. Zwiſchen dieſe legi⸗ 
time Heerde waren indeß verſchiedene Wölfe und 
Füchſe gerathen, und ſelbſt Fragmente des ketzeriſchen 
Voltaire batten ſich darin eingeniſtet — gute und böſe 
aber wurden gemeinſchaftlich von Bücherwürmern auf 
eine Art zerfreſſen, die der ganzen Sammlung ein 
baldiges Ende prophezeiht. 
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Ich muß hinzufügen, daß ich in keinem Gaſthof 
Griechenlands beſſer, mit mehr Aufmerkſamkeit und 
gutem Willen bedient worden bin, als in dieſem Klo⸗ 
ſter, ohne noch die mannigfaltige und oft pikante 
Unterhaltung des Paters in Anſchlag zu bringen. So 
erzaͤhlte er mir beute von einem kurzlich hier geweſe⸗ 
nen engliſchen Original, das, ſo lange er bei ihm 
logirte, nie ein anderes Getränk als Kaffee zu ſich 
nehmen wollte. Dieſes Individuum batte in feinem 
Iünéraire geleſen: „um dem Fieber in Griechenland 
zu entgehen, müſſe man Wein und Waſſer vermeiden 
und ſich hauptſächlich an den Kaffee halten.“ Der 
um ſeine Geſundheit ſehr beſorgte Inſulaner nahm 
dies fo wörtlich, daß alle Bemühungen des Pater⸗ 
Gaſtwirths, ihm ſeine verſchiedenen Sorten Weine 
annehmlich zu machen, zu deſſen großem Verdruß 
ganz vergeblich blieben. Dagegen war er kaum im 
Stande, zu jeder Tageszeit und bei allen Mahlzeiten 
Kaffee genug für den obſtinaten Gaſt zu bereiten, 
der ganze Suppenterrinen davon austrank und durch⸗ 
aus feinen Durſt mit nichts Anderem loͤſchen zu wollen 
erklärte, fo lange er auf griechiſchem Boden verweile. 
Seine Abreiſe ward nachber ſehr jähling dadurch 
veranlaßt, daß er vom Pater eines Abends verlangte, 
er ſolle ihm augenblicklich eine Art Aphrodite ſchaffen, 


die er die Nacht verehren wolle. Da ihm nun diefer 
erwiederte, daß er zwar ein Kapuziner, aber kein 
ruffiano ſey, befahl er ſehr erzürnt, ſogleich eine 
Barke bereit machen zu laſſen, da er nothwendig 
einer weiblichen Geſellſchaft bedürfe, und dieſe nun 
ſelbſt in Syra aufſuchen werde. Viel von cattivn 
gente und damned papists murmelnd, eilte er auf 
und davon. 

Ein anderesmal wohnte mehrere Wochen lang 
ein deutſcher Poet, mit Namen Ludwig, bei ihm. 
Dieſer liebte die Einſamkeit in ſolchem Grade, 
daß er nie mit den andern Gäſten verkehren noch 
eſſen wollte, ſondern ſich ſtets auf ſeiner Stube allein 
ſerviren ließ, und den ganzen Tag von früh bis 
Abends, wie ein Tagelöhner, nur mit unaufhaltſamem 
Schreiben beſchäftigt war.“) Abends pflegte Herr 
Ludwig, in Folge eines Gelübdes, vor dem Schlafen⸗ 
gehen ſich ſtets in einen großen Sack zu ſtecken, den 
er am Halſe zuband und ſich ſo auf's Bett legte. 
Als feine Abreiſe herannnahte, zeigte ſich der unan⸗ 
genehme Umſtand für den Pater, daß der Poet kein 
e 5 — 

*) Es traf ſich, als Tbeolog dieſe Stelle niederſchriek, 
daß ich demſelben gerade act Stunden lang obne Raſt dik⸗ 
tirt batte — und er lachte fehr! 


247 


Geld hatte, um ſein obliegendes Geſchenk zu bezahlen. 
Er kündigte ſeinem Wirth jedoch die unabwendbare 
Verlegenheit mit vieler Seelenruhe an, und eröffnete 
ihm dabei in barbariſchem Italieniſch: der Pater 
möge unbeſorgt ſeyn, denn obgleich er ihn nicht mit 
baarem Gelde befriedigen könne, ſo überlaſſe er ihm 
hier einen von ihm componirten Operntext, deſſen 
Werth ſeine Auslagen mit reichen Intereſſen bezahlen 
würde. Zugleich bat er ihn, als Andenken ſeine 
Silhouette anzunehmen, welche der Pater mir noch 
lachend vorwies. Dieſer, wie er ſich ausdrückte, 
stupefatto di questo regalo, erklärte dem Dichter, 
fein Buch zurückgebend, daß er ihn eines folhen 
Schatzes nicht berauben wolle, der ſeinem Lebenslauf 
zu heterogen ſey, Herr Ludwig moͤge indeß nur fried⸗ 
lich ziehen, und wenn er ſich einmal mit Baarem 
beſſer vorgeſehen fände, nachtraͤglich feine Muniſizenz 
an ihm ausüben. Doch bat ſeitdem der arme Kapu⸗ 
ziner nie etwas mehr vom deutſchen Poeten vers 
nommen. 

Auch in die politiſchen Regionen ſchweifte zuwei⸗ 
len der Pater hinüber, und ſehr gut war in der That 
ſeine Schilderung der Toskaniſchen Inſurrektion im 
Jahre 1831, deren Details, wie er ſagte, ihm ein 
Freund folgendermaßen mitgetheilt babe. 


Als die Emeute in Florenz ausbrach, ſchrieb die⸗ 
ſer, ernannte der Herzog einen Caſanova, der unter 
Napoleon in Spanien als Oberſt gedient, (vielleicht 
ein Neffe des durch ſeine Memoiren Berühmten) zum 
Generaliſſimus feiner Truppen. Dies war ein ver⸗ 
nünftiger Mann. Laſſen Eure Kaiſerliche Hoheit die 
Leute gewähren, ſagte er, ich werde für die Sicher⸗ 
beit Ihrer erlauchten Perſon und des Pallaſtes der 
geſtalt ſorgen, daß wenn die Meuterer dagegen 
etwas zu unternehmen wagen, fie ſich die Köpfe ſchnell 
einrennen ſollen; jetzt aber, ſtatt mit Kartätſchen auf 
fie zu feuern, rathe ich, ihnen jo viel Eſſen und Trin 
ken reichen zu laſſen, als ſie verzehren wollen. Man 
beherzigte dieſen klugen Rath, und der Erfolg war, 
daß die guten Bürger und Studioſen, die früh nur 
Blut trinken wollten, und wüthend Tod oder Con⸗ 
ſtitution ſchrieen, Abends, zur Hälfte in Wein und 
Branntwein betrunken, zur Hälfte beſchwichtigt, ganz 
friedlich ihre Betten aufſuchten. Am andern Morgen 
ließ der Herzog durch Herolde überall bekannt machen, 
daß er zum Volke ſprechen wolle, wozu nach alter 
Sitte ein Thron auf der piaaza degli ofſicii errichtet 
wurde. Eine ungeheure Menſchenmenge verſammelte 
ſich und der Herzog hielt ihnen folgende kurze, aber 
eindringliche Rede: „Liebe Kinder! ich habe gehört, 
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daß ihr eine Conſtitution verlangt. Ich bin von Her⸗ 
zen bereit, Euch ſo viel Conſtitutionen zu geben, als 
Ihr Luſt habt — aber bedenkt, daß, ſo wie das ge⸗ 
ſchehen iſt, 100000 Deutſche hierher kommen werden, 
das Land verheeren, in Eure Häuſer dringen, jeden 
Eurer jetzigen Rädelsführer todt ſchießen laſſen, und 
Euch mehr Geld koſten werden, als zehn Jahre Eurer 
Abgaben betragen, ohne daß Ich Euch dann zu ſchützen 
im Stande bin. Erklaͤrt nun, Ihr lieben Leute, ob 
Ihr zu dieſem Preis die Conſtitution noch haben 
wollt, oder nicht? Im letzten Falle aber ſeyd ver⸗ 
ſichert, daß Alles vergeben und vergeffen ſeyn ſoll, 
was geſchehen iſt.“ Ein Hurrah und ein wüthendes 
Geſchrei: „Keine Conſtitution! Es lebe Ferdinand!“ 
war die allgemeine Antwort, und damit hatte die 
Sache für immer ein Ende. So erzählte der Kapu⸗ 
ziner, ob es wahr iſt, weiß ich nicht, aber daß die 
Zeitungen es zu ſeiner Zeit nicht gemeldet, iſt kein 
Beweis dagegen; denn ich erinnere mich gar wohl, 
unter Napoleon dem Großen eine gewaltige Juſurrek⸗ 
tion in Italien ſelbſt miterlebt zu haben, von der 
man in Deutſchland nie ein offizielles Wort vernom⸗ 
men hat, und die nur wenige Privatnachrichten mel⸗ 
deten, welche man allgemein für erlogen hielt. Die 
Reden des Livius ſind wahrſcheinlich auch nie gehalten 


worden wie er fie uns giebt, und fo mag der Verſion 
meines Kapuziners, der kein Livius zu ſeyn prätendirt, 
auch ihre Chance vergönnt ſeyn. 

Ich buͤßte meine Höhlenvergnügungen und darauf 
folgende Erkältung bier in Naxos, blieb drei Tage 
im Bette liegen, diktirte und ſchrieb, wie bereits ges 
meldet, von früh bis Abend trotz dem Poeten Ludwig, 
und fand mich am vierten, als nach Sturm und Regen. 
die Sonne wieder ſchien, die wir lange nicht mehr 
erblickt hatten, hinlänglich hergeſtellt zu neuer Thätig⸗ 
keit. Da ich viel von den Reizen der Gegend gehört 
hatte, als deren Culminationspunkt das Thal von 
Melanes ſchon im Manufeript meines Jeſuiten ges 
rühmt wird, unternahm ich noch vor meiner Abreiſe 
noch eine Maulthiertour nach dieſem Ort und den 
ſehenswertheſten Gegenſtänden in der Nähe der Stadt. 

Viel Neues bot ſich mir auf derſelben nicht dar, 
und ich begreife nicht recht, warum die Alten Naxos 
das kleine Sieilien nannten, mit dem es jetzt wenige 
ſtens keine Aehnlichkeit mehr hat. Graue Felſen über 
terraſſirten Hügeln, die kleine Thaler mit Gemüſe⸗ 
und Fruchtgärten oder Oelbaumplantagen einſchließen, 
ſind das Charakteriſtiſche der Inſel, mit Ausnahme 
einiger ausgedehnteren Ebenen am Meer, die mit 
Wein und Feldfrüchten auf das Sorgſamſte angebaut 


ſind. Aber auch in den Bergen fanden wir fat überall 
dankbaren Boden, der jedoch großentheils aus Mangel 
an Menſchen unbenutzt bleibt, und jetzt nur als ſpär⸗ 
liche Weide dient. Zugleich liefert er einen röthlichen 
Stein „Smiriglio“ genannt, von dem große Quanti⸗ 
täten nach England gehen. Er dient zum Putzen 
verſchiedener Metalle, und ohne Zweifel ſtammt daher 
unſer deutſches Wort: Schmergel. 

Die weit größere Schönheit des Thales von 
Melanes wird dadurch hervorgebracht, daß hier die 
Berglehnen mit Oliven-, Orangen-, Citronen⸗, Cedrat⸗ 
bäumen u. ſ. w., zwiſchen denen ſich dunkle Cypreſſen⸗ 
gruppen erheben, dicht beſetzt find, und hübſche weiße 
Landhäuſer die Scene beleben — aber jedes Thal, 
das wir ſahen, konnte, bei gleicher Kultur, auch den⸗ 
ſelben Anblick gewähren. Der anſehnlichſte Garten 
in Melanes iſt der des Herrn Frangopulo, von dem 
und deſſen Familie wir mit ausgezeichneter Artigkeit 
empfangen, bewirthet und zum Abſchiede noch mit 
einem Korbe der auserleſenſten Südfrüchte beſchenkt 
wurden, die man, um fie in höͤchſter Vollkommenheit 
zu erhalten, auch hier zwei Jahre lang auf dem 
Baume hängen läßt, wie ich es ſchon in Poros ger 
ſehen. Wir koſteten in dieſem Hauſe alten Wein von 
der geſchätzten Sorte, die unter der Benennung: 


„Wein des Bacchus“ bekannt iſt. Doch verdient er 
dieſen ſtolzen Namen, meines Erachtens, nicht hin⸗ 
länglich. Es giebt auch in Naxos einen Wein, der 
ſo weiß wie klares Brunnenwaſſer ausſieht und den⸗ 
noch ſehr ſtark iſt. Die Alten nannten eine der Wein⸗ 
ſorten dieſer Inſel wegen ihrer Vortrefflichkeit: Nektar. 
Herr Grimaldi behauptet, die Art wie dieſer Wein 
aus beſondern Traubenbeeren bereitet wurde, durch 
ein altes Manuſeript wieder entdeckt zu haben, und 
wird bei der nächſten Weinleſe den erſten praktiſchen 
Verſuch damit machen. 

Der zweite im Range unter den Gärten von 
Melanes iſt der, der franzöfifchen Lazariſten, denen 
die Vorfahren der biefigen Primaten ſehr einträgliche 
Grundſtücke mit dem Beding ſchenkten, für immer 
eine Schule und einen Arzt unentgeldlich für den Be⸗ 
darf der Hauptſtadt zu halten. Herr Frangopulo 
klagte bitter darüber, daß weder Eins noch das Andere 
mehr ſtattfinde, wohl aber von Zeit zu Zeit einige 
Individuen von Frankreich hergeſandt würden, um 
die Einkünfte der Güter, die ſich jahrlich auf 15000 
bis 20000 Drachmen belaufen ſollen, in Empfang zu 
nehmen und dann mit dem Gelde wieder fortzugehen. 
Man hat jetzt deshalb bei dem franzöfiichen Geſandten 
in Athen dringende Klage geführt, und hofft, daß dieſer 


fo gerecht ſeyn werde, die frommen Geiſtlichen ernſt⸗ 
anzuhalten, in Zukunft ibre Pflicht beſſer zu erfüllen. 
Es iſt dies allerdings von nicht geringer Wichtigkeit 
für die hieſigen Familienväter, da in der Hauptſtadt 
von Naros, wie in der ganzen Inſel, ſeit der letzten 
Revolutien, außer einer böchft vernachläßigten Bettel⸗ 
anſtalt für enseignement mutuel, gar keine Schule 
mehr exiſtirt! Eines Arztes müſſen die Inſulaner 
auch entbehren, was ihnen jedoch wahrſcheinlich weni⸗ 
ger Nachtheil bringt. 

Nach einem Spazierritt von circa 6 Stunden 
kehrten wir durch die fruchtbare Ebene von Livadi, 
recht ſehr befriedigt, wenn auch nicht lebhaft erregt, 
zu den Zellen unſres Kapuziners zurück. Unterwegs 
vorher hatten wir mehrere einſame Schluchten und 
Defileen paſſirt, was in der Morca ohne Waffen und 
Bedeckung bedenklich geweſen wäre. Dieſer Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem Feſtlande und den Inſeln, wo 
kaum ein Gensd'armes und noch weniger Militair 
eriſtiren, und wo dennoch für den Reiſenden die aller⸗ 
größte Sicherheit herrſcht, iſt gewiß ſehr auffallend, 
um ſo mehr, da auch bei den Inſulanern unter ſich 
Raub und Mord gar nicht ſelten ſind, und z. B. eben 
bier im Innern von Naxos Beides erſt den Tag vor 
meiner Ankunft vorgefallen war, weshalb ich auch den 
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einzigen bier ſtationirten Gensb’armes-Dffizier nicht 
in der Stadt gegenwärtig fand. Es iſt noch eben ſo 
wenig als das Miasma der Cholera ergründet, was 
unter übrigens gleichen Verbältniffen doch fo ver⸗ 
ſchiedene Reſultate in der Moralität der Volkerſchaf⸗ 
ten hervorbringt. Im Ganzen werden die Eigen- 
ſchaften der hieſigen ländlichen Population gelobt, und 
Naros ſcheint mir überhaupt ein ſehr geeigneter Boden 
für Europäiſche Auswanderer zu ſeyn, die oft in die⸗ 
ſer Hinſicht ſo unrichtige Wege einſchlagen, und mit 
abenteuerlichem Sinn das entfernteſte Land gewöhnlich 
auch für das beſte halten. 

Ich ward mehrere Tage durch heftige widrige 
Winde und ſehr ſchlechtes Wetter, bier gefangen ge= 
halten, wozu mich die feuchte Kellerluft des Kloſters 
krank machte, ſo daß ich nur wenig ausgehen konnte. 
Doch beſah ich heute eine Kirche mit mehreren alten 
Gräbern und Wappen der venetianiſchen Familien, 
beſuchte meinen gütigen Freund, Herrn Grimaldi, in 
deſſen alterthümlichem Haufe die vom Regen durch— 
drungenen rohen Balken des Plafonds feines Staats⸗ 
zimmers ſeltſam mit weißen Sternen bemalt waren, 
und erſtieg ſpäter die Schutthaufen eines Thurms 
des ehemaligen herzoglichen Schloſſes, ein jetzt ſehr 
ungeſchmücktes Belvedere. Es war ſo verfallen, daß 
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man kaum feſten Fuß darauf zu faſſen vermochte, 
aber deſto romantiſcher war der Anblick des wilden 
Sturmes und des ſchwarzen muſſirenden Meeres, auf 
dem bald da bald dort die ſchwankenden Vorhänge 
der Wolken eine Inſel auf- oder zudeckten, und die 
Barken im Hafen ihre Maſten wie im Tanze einander 
zuneigten. 

Ariadne muß, in der Verzweiflung ſich hier von 
Theſeus verlaſſen zu ſehen, einen Fluch über das 
weibliche Geſchlecht zu Naxos ausgeſprochen haben, 
den Jupiter erböͤrte. Denn wohin wir uns auch 
wandten, immer begegneten wir nur häßlichen Ge⸗ 
ſtalten. Dabei iſt die Stadt ein wahrer Kloak und 
der durch Stimmenmehrheit erwaͤhlte Maire, ein 
unwiſſender Bauer, deſſen gänzliche Unbekanntſchaft mit 
geſitteten Gebräuchen zuweilen hoͤchſt poſſirlich ward. 
Die Etablirung der Dimarchieen koſtet den Einwob⸗ 
nern jährlich zwei Procent ihrer Einnahmen, ohne 
jedoch an den meiſten Orten viel entſprechenden Nutzen 
zu ſtiften, was wohl bauptſächlich von dem unzweck⸗ 
mäßigen Wahlverfahren herrührt, das nun geändert 
werden ſoll.“) 


) Zeder Einwohner des Bezirks ohne Ausnahme bat! 
nämlich das Wahlrecht. 
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Herr Frangopulo theilte mir einen andern auf⸗ 
fallenden Umſtand mit, der nur aus einem Grund⸗ 
fehler bei der Regierung der hieſigen Inſel entſprin⸗ 
gen kann. Er ſagte mir, daß, ohngeachtet es hier ſo 
ſehr an Menſchen zur Bearbeitung der Grundſtücke 
fehle, dennoch ein Drittheil der hieſigen Einwohner 
und Familienväter ſich die meiſte Zeit des Jahres 
über in Kleinaſien zur Arbeit verdinge, wie es auch 
auf vielen der umliegenden Inſeln ſtattfindet. Man 
kann überhaupt rechnen, daß noch immer faſt eben ſo 
viel Griechen im Auslande leben, als in Griechen 
land ſelbſt zu finden find, was bei beſſeren und ſich⸗ 
reren Ausſichten in dieſem Reiche wohl nicht in dem 
Maaße der Fall ſeyn koͤnnte. 

In des deutſchen Jeſuiten Nachrichten über Naxos 
blätternd, las ich nachher Folgendes, was wenigſtens 
beweiſ't, daß es Zeiten gab, die noch ſchlimmere 
Calamitäten mit ſich führten, als die jetzigen, und 
daher als Troſt hier ſtehen mag. 

„Nachdem“ ſagt der Pater, „drei Jahre lang eine 
fürchterliche Peſt Conſtantinopel und einen Theil des 
Archipel's dergeſtalt verheert hatte, daß die Häufer 
mehr Gräbern als menſchlichen Wohnungen ähnlich 
ſahen, ſchien im Jahr 763 ein Winter ohne Gleichen 
das Ende der Welt zu verkündigen. Vom Anfang 
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des Oktobers fror das ſchwarze Meer bis über dreißig 
Stunden von ſeinen Ufern weit, 45 Fuß tief zu Eis, 
worauf 30 Fuß Schnee darauf fiel. Vom Cherſones 
bis nach Meſembria in Thrazien hatte Meer und 
Land ſich ſo vereinigt, daß vier Monate lang die 
ſchwerſten Wagen dieſe Eisſtraße paſſiren konnten. 
Im Februar des folgenden Jahres erſt brachen die 
gefrornen Maſſen und wälzten, vom Winde getrieben, 
Eisberge bis in das ägaiſche Meer, deſſen Inſeln 
dadurch wie mit Mauern umgeben wurden. Und 
dieſem Winter folgte eine ſo ſengende Hitze und un⸗ 
natürliche Dürre, daß alle Quellen davon austrock⸗ 
neten. In Naxos aber beſchloß das Trauerſpiel noch die 
Eruption eines Vulkans, welche die halbe Inſel zerſtörte.“ 

„Da,“ fährt unſer Jeſuit fort, „kam auf den 
Wellen ein Bild der heiligen Jungfrau herangeſchwom⸗ 
men!“ Man ſiſchte es natürlich ſchleunig auf, und 
von dieſem Augenblick an genoß die Inſel viel ſegens⸗ 
volle Jahre, bis die ungläubigen Mauren aus Spanien 
herſchifften, Kandia eroberten und viele der Cykladen 
mit Naros grauſam verbeerten u. ſ. w. Den Grund, 
warum die heilige Jungfrau gegen dieſe Barbaren 
nichts mehr ausrichten konnte oder wollte, bleibt uns 
der fromme Vater ſchuldig. Man muß nicht Alles wiſſen! 
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Obgleich der ſtürmiſche Seirokko ohne Raſt an⸗ 
dauerte, fing doch die Unthätigkeit in Naros an mir 
unerträglich zu werden, und da der Meergott mich 
durchaus nicht nach Süden gehen laſſen wollte, ging 
ich nach Norden, und ſchiffte mich, trotz des Capitains 
Bedenklichkeiten, nach Syra ein. Auf dem dunklen 
Meer weideten deſſen weiße Schäfchen, gar munter 
darauf umberſpringend, und außer Naxos nebſt dem 
gegenüber liegenden Paros waren alle Inſeln umher 
durch graue Wolken verborgen, aber den Wind im 
Rücken, flogen wir deſto pfeilſchneller durch die Wogen. 
Zierlich lag die Golette mit vollgeblähten Segeln ſo 
niedrig auf der rechten Seite, daß ihr Rand faſt dem 
Waſſerſpiegel gleich ſtand, während auf der linken die 
Wellen in Schaumfontainen in die Hoͤhe ſpritzten, als 
ſprudle fie ein Wallfiſch aus feinem weiten Kiemen, 
worauf fie in Maſſen auf das Verdeck niederfielen, 
jedoch ſchnell, bei der hängenden Lage des Schiffes 
durch die kleinen Oeffnungen des Sabords wieder 
abfloßen. Nicht lange aber konnte ich mich dieſes 
Schauſpiels erfreuen, denn eine, den ganzen Himmel 
jetzt in tiefes Schwarz hüllende Bouraske, mit einer 
herabfallenden Fluth verbunden, zwang mich, Schutz 
in der Kajüte zu ſuchen, wo ich mich auf mein Bett 
warf und bald unter wuͤſten Träumen entſchlief. Sie 
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waren abenteuerlich genug — denn im letzten, deſſen 
ich mich erinnere, kaufte ich meinem ſeligen Vater 
ein geflügeltes Himmelsroß ab, das er ſelbſt im Stalle 
putzte, was ihm viel Noth machte, da er ſich ſehr 
ungeberdig dabei benahm. Als wir es endlich gebäns 
digt, geſattelt und herausgeführt hatten, ſchwang ich 
mich darauf, waͤhrend mein Vater ſo gütig war, mir 
den Steigbügel zu halten. Kaum war ich aber im 
Sattel, als es ſich mit ſolcher Blitzesſchnelle in die 
Wolken erhob, daß in wenig Minuten die Erde meinen 
Blicken entſchwand und der Mond in blendendem 
Glanze und unermeßlicher Ausdehnung vor mir lag; 
wo ich denn nachher noch viel wunderbarere Entdeckun⸗ 
gen machte, als neulich Pſeudo-Herſchel ſche vom Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung uns mitgetheilt wurden. 
Unter andern erfuhr ich, daß die Bewohner des Mon⸗ 
des, welche ich von überirdiſcher, ſchoͤner, atheriſcher 
Geſtalt fand, und im Anfang alle für bezaubernde 
Mädchen hielt, im Gegentheil ſaͤmmtlich Hermaphro⸗ 
diten feyen, und deshalb noch größere Egoiſten, als 
wir. Aus demſelben Grunde giebt es auch im Monde 
keine andere Regierungsform als nur republikaniſche. 
Dieſe glücklichen Geſchoͤpfe leben hoͤchſtens zwanzig 
unſrer Jahre, kennen aber in ihrer feinen Atmoſphäre, 
und bei ihrer, dem Feuer mehr als den gröbern irdi⸗ 
17 * 


ſchen Stoffen verwandten Organiſation, die allmählige 
Decadence der unſrigen und das daraus hervorgehende 
Altwerden nicht. 

Sehr begierig, naturwiſſenſchaftlich zu ergründen, 
wie die fortſchreitende Vermehrung hier eigentlich 
bewerkſtelligt werde, hatte ich einem dieſer reizenden 
Doppelweſen, das mir am beſten gefiel, eben eine 
vertrauliche Eröffnung deshalb gemacht, und es ſchickte 
ſich ſchon an, mir mit faſt leichtfertig zu nennendem 
Lächeln die Antwort zu ertheilen, als — durch eine 
gröblich ungeſchickte Bewegung des Schiffes — la 
Gröce en miniature, guide fidele tant pour le con- 
tinent, que pour les iles (ein ſehr geniales Werk des 
geflüchteten Polenhäuptlings Srtzwlrskrzky) mir empfind⸗ 
lich auf die Naſe fiel, und meiner intereſſanten Bifion 
ein ſchnelles Ende machte. 

Der Regen hatte aufgehört, doch der Wind ſauſ'te 
noch nach wie vor. — 

Ich kroch alſo wieder auf das Verdeck und daͤmpfte 
eine Anwandlung von Seekrankheit glücklich mit einem 
großen Glaſe Rak's. Da ich ſchon einigemal gute 
Rathſchläge, dieſes peinigende Uebel betreffend, er— 
theilte, ſo füge ich hier noch hinzu, daß, wenn man, 
wie ich jetzt, es ſchon halb überwunden hat, Fein 
Mittel gegen flüchtige Rückfälle deſſelben beſſer an⸗ 


261 


ſchlägt, als Eſſen und Trinken, vom erſten wenig auf 
einmal, vom letzten: Wein oder Branntwein, foviel 
als die Natur verlangt, um dem Magen Ton zu 
geben. Iſt man aber noch ſeekrank, fo würde durch 
ein ähnliches Regime die Krankheit nur vermehrt und 
verlängert werden. In dieſem Falle darf man die 
Natur in keiner Art zwingen, bis fie ſelbſt ein Ver⸗ 
langen nach irgend etwas anzeigt, dem man dann 
aber auch blindlings und ohne Zögern folgen muß. 
Im Allgemeinen anzuempfehlen, wie ich es ſo oft 
horte: Eſſen und Trinken ſey gut, aber Faſten das 
Beſte, oder: Kaffee und rothen Wein müſſe man vers 
meiden, dagegen viel Thee oder Limonade trinken u. ſ. w., 
iſt ganz abgeſchmackt — denn alles kommt hierbei allein 
auf die individuelle Dispoſition und den Grad des 
Uebels an. Auf ſich und das Bedürfniß feiner Con⸗ 
fitution genau Acht zu geben, iſt auch bier die beſte 
bygiaͤiſche Regel, die man befolgen kann. Als all⸗ 
gemein lindernde Dinge mögen jedoch mit Recht ge— 
nannt werden: Horizontale Lage, moͤglichſt viel friſche 
Luft, in eau de Cologne getauchtes Löſchpapier auf 
die Magengegend, und Citronenſcheiben auf die Stirne 
gelegt. Bei ſehr beftigem Kopfſchmerz iſt der Ge— 
brauch von Ejfigätber beilſam, und bei zu gewalt⸗ 
ſamem Erbrechen 10 bis 12 Tropfen Opiumtinktur 
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in Waſſer zu nehmen. Wer das Leiden der Seekrank⸗ 
heit empfand, wird mir meine wiederholte Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit über dieſes Kapitel danken. 

Doch der neu erbaute Leuchtthurm, eben angezün⸗ 
det, glänzt uns ſchon entgegen, hundert gedraͤngte 
Schiffe ſchauteln ſich vor uns im Hafen — wir ſind 
angelangt. 


SYyra. 


Die Hauptſtadt dieſer Inſel, wohin ſich während 
der Revolution der ganze Handel Griechenlands zog, 
iſt die größte und volkreichſte Stadt des Königreichs. 
Sie hat gegen 20000 Einwohner, und ihre 4000 wei⸗ 
ßen Häuſer, von denen der groͤßte Theil erſt ſeit 
1821 entſtand, breiten ſich weit am Geſtade zwiſchen 
dem Hafen und hohen Uferbergen hin, während die 
ältere, auf dem Hügel erbaute Stadt ſich wie ein 
Kegel aus der Mitte erhebt. Der Anblick iſt eben fo 
originell als maleriſch. 

Obgleich es ſchon Nacht, d. h. ſechs Uhr vorüber 
war, als wir in unſerer Barke an der Treppe des 
neuen Quai landeten, fand ich dort den Mirarchen 
bereits vor, der mich erwartete, um mich in ein von 
ihm beſorgtes Quartier zu führen. Ich war um fo 
mehr überraſcht von dieſer Attention, da ich nur durch 
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Zufall nach Syra kam, was eigentlich ganz außer 
meinem Plane lag — aber der Chef der Gensd'armes 
in Athen, Herr Oberſt Rosner, hatte auf jeden moͤg⸗ 
lichen Fall, und mir ganz unbewußt, die Mirarchen 
aller vornehmſten griechiſchen Inſeln meinetwegen 
avertiren und fie auffordern laſſen, nach Kräften für 
mich zu ſorgen; eine Galanterie, die ich nicht mit 
genug Dank erkennen kann, welche aber nur beftätigt, 
was ich ſchon einmal zum Lobe der ausgezeichneten 
Aufmerkſamkeit anführte, deren ſich die Fremden von 
den hieſigen Autoritäten in der Regel zu erfreuen 
haben. 

Syra, wie uns der, jetzt nach dem Regen auf- 
gehende Mond zeigte, iſt gut gepflaſtert, ziemlich rein⸗ 
lich, und trägt überall den Charakter einer blühenden 
Handelsſtadt, obgleich es ſeit der neuen Ordnung der 
Dinge nach und nach die Vortheile großentheils ver⸗ 
lieren muß, die es auf Koſten des übrigen Landes, 
durch die Umſtände ſo ſehr begünſtigt, eine Zeit lang 
allein genoß. Daher ſpürt man auch ſeit den letzten 
Jahren, wie man mir ſagte, ſchon einigen Verfall, 
und mehrere der angeſebenſten und reichſten Beſitzer 
wandern aus nach Nauplia, Athen, und vorzüglich 
Patras, das unfehlbar in Zukunft die erſte Handels⸗ 
rolle in Griechenland zu ſpielen beſtimmt iſt. Der 
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einzige Artikel der Korinthen beſtimmt dies ſchon, 
welche das umliegende Land dort ſelbſt erzeugt, wäh⸗ 
rend Syra immer nur ein bloßes entrepöt fremder 
Waaren ſeyn konnte, und die Bilanz des hieſigen 
Handels Griechenland gegen 1500000 Drachmen baa⸗ 
res Geld entzieht, für das fremde, beſonders engliſche 
Waaren erkauft werden, welche man durch Tauſch—⸗ 
artikel nicht bezahlen kann. In dem für mich bes 
ſtimmten Hauſe bemerkte ich faſt nichts als engliſche 
Fabrikate. 

Ehe ich mich in dieſes begab, nahmen wir unſer 
Mittagsmahl bei einem griechiſchen Reſtaurateur ein, 
den erſten dieſer Art, den ich geſehen. Er war 
charakteriſtiſch — eine vollkommene Figur von Gaſt⸗ 
wirth in Coſtüm und Benehmen. Die Serviette in 
der Hand, die rothe Mütze auf dem Kopfe, die runde 
Jacke, die kurze Schürze mit Taſchen, die weiten 
bydriotiſchen Leinwandhoſen, die nur bis über das 
Knie berabgeben, und weiße Strümpfe mit Schuhen 
formirten ſeinen paſſenden Anzug. Fett, und wie 
eine Wurſt gebaut, d. h. faſt gleich dick vom Kopf 
bis zum Fuß, war er dennoch ſo geſchäftig und flink 
wie der Schmächtigſte, voll verbindlicher Aufmerkſam⸗ 
keit und mit einem bejahenden Lächeln für jeden Ber 
fehl. Er allein bediente gegen 20 Perſonen (meiſtens 


Militair) mit einer Promptitüde, die nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig ließ, denn kaum hatte man etwas verlangt, 
ſo ſtand es auch ſchon auf dem Tiſche. Zu helfen 
wußte er ſich ebenfalls, und zwar ächt griechiſch; denn 
als er uns kleine Mandeln von Chios vorgeſetzt hatte, 
die wir nicht aufmachen konnten, und wir ihm des⸗ 
halb riefen, eilte er ſogleich damit fort in die neben 
dem kleinen Eßſaal befindliche Küche, wo Theolog 
durch die nur angelehnte Thür gewahr wurde, daß 
er, ſeine Frau und der Küchenjunge ſie alle mit ihren 
vortrefflichen Zähnen in größter Schnelligkeit aufs 
knackten, und dann behutſam wieder auf den Teller 
legten. Von mir blieben ſie nun freilich unangerührt. 
Die Preiſe erſchienen uns, im Gegenſatz zu unfern 
bisherigen griechiſchen Erfahrungen, aäußerſt billig, 
Tiſchzeug und Beſtecke waren reinlich, und die Koſt 
für das biefige Land ſehr gut, nur der Wein ent 
weder gezuckerter Tinte an Geſchmack und Ausſehen 
gleich oder übermäßig razinirt. Tabak wurde auch 
im Eßzimmer geraucht und zwei offenftebende Schlaf⸗ 
ſtuben, mit allen nöthigen Ingredienzen verſehen, 
machten keinen angenehmen Effekt neben der Küche 
und dem Speiſeſaal. 

Am Morgen, als ich noch im Bett lag, beſuchte 
mich der Gouverneur, Herr Chriſtidis, ein Mann 


von Welt und feinen Sitten, der wie ein geborner 
Franke franzöſiſch ſpricht. Ich fand feinen mit Zobel⸗ 
pelz verbrämten Nationalanzug fo elegant, daß ich ihm 
ein ſcherzendes Compliment darüber machte, bei welcher 
Gelegenheit er äußerte, er habe ſich früher immer 
den damaligen Befehlen, die Nationaltracht zu ver⸗ 
laſſen und eine baieriſche Uniform anzuziehen, ſtand⸗ 
haft wiederſetzt, wobei er jetzt wieder mit der Ge— 
ſinnung des Gouvernements im Einklang ſtehe, da 
dies ſeine Anſicht über den fraglichen Gegenſtand 
feitdem geändert habe. Als ein großer Verehrer 
aller Nationaltrachten, ſtimmte ich in Alles, was er 
zum Lobe einer ſolchen anführte, vollſtändig ein. Er 
verſicherte, Leute geſehen zu haben, die früher ihrer 
Bravour wegen berühmt waren, und in dem neuen 
Rock iſolirt und von ihren Gefährten verſpottet, zu 
Feiglingen wurden. Das merkwürdigſte Beiſpiel dieſer 
Art lieferte der Capitain Velenza, welcher Jahre 
lang das Schrecken der Räuber und Inſurgenten, ſo 
daß deſſen Name allein binreichte, eine ganze Bande 
in die Flucht zu jagen. Von dem Augenblick aber, wo 
dieſe ihn in der neuen Uniform ſahen, hörte der Zauber 
auf, und ſie ſchrieen bei der erſten Rencontre lachend, 
das ſey nicht mehr der alte Velenza, ſondern nur ein 
fremder Söldling, wie die Uebrigen, griffen ihn an, 
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zerſprengten fein Detachement und waren im Begriff, 
ihn ſelbſt zuſammenzuhauen, als er durch das hals⸗ 
brechende Herabgleiten an einer Felſenwand ſich das 
Leben rettete. Seit dieſer Zeit war des Mannes 
Muth gänzlich gebrochen, und er wurde fpäter wegen 
Verrätberei aus Poltronerie degradirt und aus den 
Liſten der Armee geſtrichen. Ich kann mir bei einem 
ungebildeten Menſchen, der nur Conſtitutionsmuth 
beſitzt, eine ſolche Umwandlung durch äußere Ein- 
drücke herbeigeführt, ſehr wohl denken. 

Da der Gouverneur meine Wohnung zu klein 
fand, wie es in der That für mich und meine Suite 
der Fall war, ſo drang er darauf, mich bei Herrn. 
Praſakakis einzuquartiren, einer der reichſten Syrio⸗ 
ten, der ſich ſelbſt gütig dazu erboten hatte. Ich 
fand hier ein Haus, wie ich es in Griechenland noch 
nicht geſehen, mit Marmortreppen ſechzehn Fuß boben 
Zimmern, zierlichen Gypoplafonds, engliſchen Meublen, 
langen Wandſpiegeln, und von eben fo akkurater Bau⸗ 
art als in Europa, fo daß man bier keine jener 
ſchiefen und krummen Linien bemerkte, durch welche 
ſich die neuere griechiſche Baukunſt auszeichnet. Das 
Räthſel ward mir durch die Bekanntſchaft des hieſigen 
Architekten erklärt, eines Mannes, von dem ich fhon 
früher gehört, und der, wie Dr. Roß in Athen, zu 
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den ſeltenen Offtzianten gehort, die eine Regierung 
nicht feſt genug halten kann, in welcher Hinſicht es 
denn hier auch nur folgerecht iſt, daß er — disguſtirt 
und vernachläßigt — in drei Monaten abgeht. 

Ich beſichtigte während des Vormittags mit ihm 
ſeine hier ausgeführten Bauten, und folgte mit dem 
hoͤchſten Antheil feiner lehrreichen Unterhaltung. Er 
hat bereits vollendet: einen Leuchtthurm, das große 
Tranfitogebäude mit feiner Umgebung, und einen 
Theil des Quai, der den ganzen Hafen einſchließen 
ſoll. Die Genauigkeit und Solidität dieſer Arbeiten, 
und vor allem der Waſſerbauten, könnten nirgends 
beſſer bewerkſtelligt werden, und ich war ſehr erfreut, 
von Herrn Erlacher zu vernehmen, daß er nicht 
nur beſſer, ſondern auch wohlfeiler zu bauen ver⸗ 
möge, als in Baiern; denn bis jetzt hatte ich immer 
nur eine erdrückende Geldverſchwendung, in jeder 
Hinſicht, bei dem griechiſchen Bauweſen, namentlich 
ganz unverbältnigmäßig beraufgeſchraubte Löhne für 
hoͤchſt unwiſſende und unbrauchbare Arbeiter wahrge⸗ 
nommen. Herr Erlacher gab ſich die Mühe, die Leute 
vorher zu inſtruiren, und für ſeine Zwecke abzurichten, 
wobei er auf ſo viel Intelligenz, Lernbegierde und 
guten Willen ſtieß, daß ich ihn jetzt ganz entſchieden 
fand, im Fall er bier geblieben wäre, in Zukunft 
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durchaus nur mit Eingebornen, ohne das Zuthun 
irgend eines Deutſchen, alles zu vollenden, was ihm 
das Gouvernement aufzutragen beliebt haben würde. 
Ohngeachtet dieſer erlangten Geſchicklichkeit der Arbei⸗ 
ter brachte er die Löhne auf mehr als die Haͤlfte 
niedriger herab, als ſie in Athen üblich ſind, und 
wird doch fortwährend mit Fleiß und Sachkenntniß 
bedient, wie ich mich theils aus dem Augenſchein 
deſſen, was ich vor mir ausführen ſah, theils durch 
die bereits früber erlangten Reſultate hinlänglich über 
zeugte. Der geſchmackvolle, eiſenfeſt aus großen Quadern 
erbaute, ſäulenförmige Leuchtthurm mit einer Marmor⸗ 
treppe, hat mehr als 22000 Drachmen gekoſtet, grade 
dieſelbe Summe, wie das nur zu zwei Drittheilen 
fertig gewordene zweiſtöckige Haus des Biſchofs zu 
ſechs Fenſtern in Sparta koſtete, und 6000 weniger 
als ein vor Herrn Erlachers Zeit aufgeführtes, böchft 
unanſehnliches, kleines Pulvermagazin. Der Leucht⸗ 
thurm kommt der Regierung eigentlich nur auf 4000 
Drachmen zu ſtehen, denn, noch ehe je ein Licht darauf 
angezündet werden konnte, hatte man bereits die 
Abgabe für den Leuchtthurm eingeführt, und auch ſchon 
bis zu 18000 Drachmen erhoben, als er erſt fertig 
wurde. Dies wenigſtens muß man als eine vortheil⸗ 
hafte Finanzſpekulation anerkennen. 
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Was Herrn Erlacher bei der Ausführung feiner 
Werke außerordentlich unterſtützte, ja ſie in dieſer 
Art vielleicht allein möglich machte, iſt die Auffindung 
und Anwendung der vulkaniſchen Puzzolanerde von 
Santorin, dem vortrefflichſten natürlichen hydrauliſchen 
Kalk, der vielleicht irgendwo angetroffen wird. Diefer 
geſtattete ihm, die im Waſſer ſtehenden Mauern ganz 
einfach von geſprengten Steinen, wie jede andere 
gewöhnliche Mauer aufzuführen; die Steine werden 
nur in jene Puzzolanerde eingelaſſen, welches Gemiſch 
ſich in ganz kurzer Zeit zu einer mehr als granitharten 
Maſſe verbindet, und nicht die Hälfte eines Quader 
baues, wie er ſonſt nöthig geweſen ſeyn würde, koſtet. 

Herr Erlacher hatte fortwährend in feinen Amts- 
verrichtungen mit Unannehmlichkeiten und Schwierige 
keiten zu kämpfen, denn in Griechenland exiſtirt bis 
jetzt weder ein Bauhandwerk, noch eine Bauſchule, 
noch ſelbſt Baugeſetze, und alles iſt in dieſem Falle 
dem lieben Gott und der Willkür überlaſſen, woraus 
denn oft Dinge zum Weinen und zum Lachen ent 
ſtehen, deren nachtheilige Folgen das Ganze aber tra- 
gen muß; wie z. B. daß [man in Athen theilweiſe 
ohne Nivellement gebaut bat, und jetzt, wo man erſt 

anfängt, die Straßen zu planiren, an einigen Orten, 
wie ich ſelbſt geſehen, Häufer bis zum Grunde ihres 
Vorläufer. 18 
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Fundaments frei werben, fo daß fie, mit der Auftreppe 
in der Luft, den Einſturz drohen und wie barfuß da⸗ 
zuſtehen ſcheinen, andere aber faſt bis an die untere 
Fenſterreihe ſich verkarrt finden — oder, wie hier 
vorfiel, der Hofarchitekt einen Plan für das Tranſito⸗ 
magazin ausarbeitete, zu dem nach der Ausdehnung 
des Bodens gar kein Platz vorbanden war. Die 
Fundamente hatte er dabei zu 5 Fuß angegeben, zus 
gleich aber verlangt, daß das davor liegende Waſſer⸗ 
baſſin 6 Fuß Tiefe haben ſolle!! 

Hierher möchte auch noch die merkwürdige Ins 
ſtruktion gehören, welche Herr Erlacher, als man ihn 
hierher ſchickte, erhielt, nämlich: ſich genau nach allen 
antiken Reſten im Bereich von Syra zu erkundigen, 
um — die Steine davon zu den neuen Bauten zu 
verwenden. 5 

Die meiſten biefigen Sparverſuche find von dieſer 
Art, und überdem gewohnlich denen der bouts de 
chandelle ſebr ähnlich, oft gar wie die Schläge eines 
Blinden, die leicht auf den unrechten Gegenſtand fallen. 

Komiſch war beſonders das ganz neuerliche Re- 
ſultat beim Subalternenperſonal des hieſigen Tranſito, 
in Folge einer über das ganze Land ausgedehnten 
Maaßregel, die eine neue allgemeine Organiſation 
erforderte. In Syra geſtaltete ſich daſſelbe fo: 
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Monatliche Koſten vor dem Erſparungs⸗ 
ſyſteeemmmnm 680 Drachmen. 
nach demſelben . 750 . 


Mehrausgabe: 70 Drachmen. 


Die 250 Wächter bei der Mauth, welche gegen 
den Schleichhandel angeſtellt waren, der bier mit Vir⸗ 
tuoſität betrieben wird, und aus Lokalitätsgründen 
aͤußerſt ſchwer zu verhindern iſt, find auf 33 ver⸗ 
mindert worden, eine Zahl, von der jeder Sachver⸗ 
ftändige behauptet, daß fie ganz unzulänglich ſey, und 
das Gouvernement Tauſende und Abertauſende ver⸗ 
lieren müſſe, weil er fo viel Hunderte da erſparen 
wolle, wo man ſie nicht erſparen dürfe. Aber auch 
dieſer Wächter Beſoldung ward von 60 auf 30 Drach⸗ 
men monatlich herabgeſetzt und der des Oberkaſſirers 
von 180 auf 80 — Gehalte, von denen dieſe Men- 
ſchen nicht leben können und ſo zur Selbſthülfe auf 
unrechtem Wege faſt angewieſen wurden. Daß ſie 
übrigens ihr Amt vorher als Sinekure verwalteten, 
erhellt binlaͤnglich daraus, daß fie in einem einzigen 
Jahre für 80000 Drachmen Defraudationen entdeckten, 
die dem Staate zu gute kamen. 

Mehrere andere Beiſpiele ähnlichen Stempels 
wurden mir mitgetheilt, die ich, um nicht zu ermüden, 
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übergehe. Sie zeugen aber alle von einem im Duns 
keln tappenden, ftets ſchwankenden und unſichern Gange 
der Regierung, und begegnen Einem zu häufig in 
allen Branchen, um ſich darüber täuſchen zu konnen. 
Die Antwort iſt zwar immer: Beſſeres ſey ſchon vor— 
bereitet und im Begriffe, ins Leben zu treten. — 
Die Geburt ſcheint aber ſchwer. 

Ich ſetzte meine Promenade durch einen größern 
Theil der Stadt bis zu den Schiffswerften fort, wo 
viele und gute Fahrzeuge durch bloße Empiriker ger 
baut werden, denen aus Rußland und Kleinaſien das 
Holz (meiſt vom Lerche nbaume) zugeführt wird, und 
erſtieg dann den Windmühlenhügel, wo ſich eine ans 
ſehnliche belleniſche Mauer befindet. Man wird hier 
gewahr, daß die altere Stadt auf dem Berge nicht 
mit der neuen, die erſt in der Revolution entſtand, 
zuſammenbängt, wie es vom Meere aus erſcheint, 
ſondern ein ſchmales Thal vollftändig trennt. In 
dieſem Thal wurde, als die neuen Anſiedler zu bauen 
anfingen, eine kleine Schlacht zwiſchen dieſen und den 
Einwohnern der alten Stadt, die ſaͤmmtlich Katholiken 
ſind und die neuen Eindringlinge nicht leiden wollten, 
geliefert, in welcher jedoch die letzteren Sieger blieben. 
Ich werde ſpäter auf dieſe alte Stadt zurückkommen, 
jetzt muß ich aber noch einer andern Merkwürdigkeit 
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des Windmuͤhlenberges erwähnen, von der mich Theo⸗ 
log unterrichtete. Es befindet ſich nämlich hier, wie 
in den orientaliſchen Städten, ein eigenes Viertel 
für die Baſaderen, die einzeln in kleinen Häuschen 
wohnen, welche früher noch beſonders durch rothe 
Nummern ausgezeichnet wurden. Sie baben ſich bier 
die luftige Nähe der Windmühlen ausgeſucht, wo 
man eine fchöne Ausſicht auf Stadt und Umgegend. 
hat. Man ſiebt das blühende Tinos, Delos öde und 
niedrige Ufer, Naros, Paros und Mykonos, das 
mit Milos um den Rang der ſchönſten Weiber ſtreitet, 
und mit fo vielen Individuen des ſchoͤnen Geſchlechts 
geſegnet iſt, daß man dort eilf Weiber auf einen 
Mann rechnet, welche Männlichen obendrein, wie 
ſchon im Alterthum, meiſtens Kahlkoͤpfe find. Unter 
Mykonos liegen auch die letzten der Giganten begra- 
ben, die Herkules erſchlug. 

Inmitten der Geſellſchaft, die wir jetzt um uns 
ſaben, mochte ſich wohl keine Mykoneſerin befinden, 
denn wir bemerkten auch nicht eine einzige, die bübfch 
zu nennen geweſen wäre, obgleich ſich eine große 
Menge derſelben vor einer Art Kaffeehaus verſammelt 
batte, welches eine dunkelgelbe Megaͤre aus Aegypten 
für fie hält. Man kann wahrlich nicht ſagen, daß 
die Sünde hier in einer verführeriſchen Art auftrat. 


278 


Auf der alten Zigeunerin nackten Armen und Bufen 
war eine ganze Moſaik grotesker und zum Theil nicht 
decenter rebus mit Pulver eingebrannt, und bei ihr, 
wie bei den Damen, berrſchte die degoutanteſte Un⸗ 
reinlichkeit vor. Im Kaffeehanſe ſelbſt, wo im Hinter- 
grunde zwiſchen einer Batterie Branntweinflaſchen ein 
alter Krüppel mit halb verbundenem Geſichte, die 
spirituosa austheilend, ſaß, und ein zerlumpter Araber 
aufſpielte, tanzten in der Mitte, ohne Luſtigkeit, aber 
ämſig, ein Matroſe, ein betrunkener Gensdarmes, ein 
junger Menſch in griechiſcher Kleidung und zwei 
Mädchen, von denen die älteſte noch kaum 14 Jahre 
zählen mochte. Alles ſtrotzte von Schmutz, und die 
einzelnen Zellen der Maͤdchen, deren wir einige be— 
ſahen, waren wo möglich noch hideuſer. Bei alle 
dem war das Benehmen dieſer unglücklichen Geſchöpfe 
durchaus nicht frech, und man würde es anftändig 
nennen können, im Vergleich des Betragens ihrer 
Schweſtern in den vergoldeten Saͤlen von Covent 
garden und Drurylane. 

Das Hübſcheſte auf dieſem Berge find die Wind- 
mühlen, nach denen er genannt wird, welche, in 
Reihen ſtehend, mit Flügeln von 12 Armen, die einer 
ſtrahlenden Sonne gleichen, ſich vortrefflich ausnehmen, 
und, wie mir Herr Erlacher erzählte, ſchon einiges 
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mal bei Illuminationen mit großem Erfolg benutzt 
wurden. Im Bereich der ganzen Stadt, wie in der 
Umgegend, giebt es keine antiken Spuren mehr, als 
die bereits erwähnte Mauer, einen (roͤmiſchen) Altar 
mit einer Guirlande von Ochſenkoͤpfen, ſehr paſſend 
bei der jetzigen Cholera-Quarantaine, vor dem Sa⸗ 
nitätsbüreau aufgeſtellt, und ein liebliches Fragment 
eines griechiſchen Basreliefs, daß in der Ecke eines 
kleinen Hauſes in der Vorſtadt der eingewanderten 
Ipſarioten eingemauert iſt. 


Ich aß beim Gouverneur zu Mittag, der uns 
vortrefflich bewirthete. Auch lernte ich bier (und ich 
bleibe hartnäckig dabei, dergleichen nicht zu über- 
gehen) eine neue Sauce zum Seekrebs, ferner einen, 
dem Häring nahe verwandten, aber weit delikateren 
Fiſch, der von der Stadt Enos bei den Dardanellen 
herkommt, kennen, welche wiſſenſchaftliche Bereicherung 
mir noch eindringlicher durch die Begleitung vor⸗ 
trefflichen Cypernweins gemacht wurde. Der Koch 
ſelbſt war eine Merkwürdigkeit, ein Türke in ähtem 
orientaliſchem Küchencoſtüm, wobei ſtatt der Euro⸗ 
päiſchen weißen Nachtmütze ein ſchwarzſeidener Turban 
dient, er ward zur Mittheilung des Saucenrecept's 
bereingerufen, das er mit unbeſchreiblicher Würde 
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und Ernſthaftigkeit detailirte.“) Der Gouverneur 
ſagte: „Dieſer Türke iſt der beſte Koch, den ich je 
gehabt, aber auch der Fapriciöfefte. Oft läuft er 
plotzlich davon und bleibt nach Gelegenheit drei bis 
vier Tage weg, wo ich ſehen muß, wie ich mir helfe, 
aber was ſoll ich mit ihm anfangen? Strafte ich ihn, 
ſo verließe er mich ganz, und ſo faſſe ich mich in 
Geduld.“ Wir kamen alle überein, daß, wenn es 
ein Weſen in der Welt gäbe, welches man, außer 
einem conſtitutionellen König verantwortungslos er— 
klaren dürfe, dies ohne Zweifel nur ein guter Koch 
ſeyn konne. 

Unter den Gäften befand ſich ein militajriſch 
ſchoͤner Phalanroberſt, der in aller Herren Ländern. 
gedient hatte, mehrere Idiome mit Leichtigkeit ſprach 


) Man miſcht in einer Schüſſel mit den Eiern des Ser- 
trebſes einen Kochlöffel voll Liebesäpfelſäure, den Saft von 
zwei Citronen, fünfzig Dram befles Olivenöl, zehn Dram 
fleur de farine, drei Dram Rigant in Pulver und zwei Dram 
Zimmt dann zu dem Ganzen. Während des Umrübrens fügt 
man nach und nach noch etwas feines Mehl hinzu, um der 
Sauce die gebörige Conſiſtenz zu geben. Sie wird kalt be⸗ 
reitet. In Ermanglung des Rigani dient, vielleicht noch beſſer, 
Mullogatownp, und etwas zugeſetzter Cayenne-Pfeffer thut 
leinen Schaden. 


und einen halben Dalgetti hatte abgeben konnen; 
ferner ein Pariſer, Herr Boujou, mit feiner grie— 
chiſchen Frau, einer geiſtreichen Stieftochter Koletti's, 
welches Paar beim Gouverneur im Hauſe wohnte, 
in vierzehn Tagen von Paris bis Syra gelangt war, 
und vortreffliche Europäiſche Früchte zu unſerm 
Deſſert lieferte. Als dieſes auf den Tiſch geſetzt 
ward, kam von der Poſt ein großes Paket für den 
Gouverneur von dem Miniſter des Innern an, und 
enthielt — — einen Käfe vom Berg Parnaſſus! 
Alles mußte lachen über die fo a tempo erſcheinende 
Depeſche, und ſogleich ward des prevoyanten Staats: 
manns Geſundheit in verdoppelten Raſaden Cypern— 
weins getrunken. Ich babe mich ſelten beſſer unter 
halten, als in dieſer eben fo gebildeten als jovialen 
Geſellſchaft, und verließ den Gouverneur erſt fpät 
mit wahrer Dankbarkeit für das bei ihm genoſſene, 
Europäiſche Intermezzo auf ortentaliſchem Unter⸗ 
grunde. 

Einige Tage darauf, während denen ich ruhte, 
war es nach mehreren heftigen Gewittern und vielem 
Regen endlich wieder ſchoͤn geworden, was mich nebſt 
der Offerte eines guten Pferdes von Seiten des 
Herrn Salvakos zu einem Spazierritt bewog, um 
einige Gärten zu beſeben, die man mir gerübme 


hatte. Ich fand das Innere der Inſel eben fo kahl 
als ihre, und faſt aller bisher geſehenen Eilande des 
Archipelagus Erſcheinung von der Seeſeite iſt. Nur 
die genannten Gärten, in Terraſſen an die Berge 
gelehnt, machten eine Ausnahme. Sie waren nach 
hieſiger Art zwar vernachläßigt und ohne geregelte 
Anordnung, aber voll mit Früchten bedeckter Oran⸗ 
gen⸗ Limonien⸗ Granat⸗ und anderer Obſtbäume, 
wild durch einander mit Oliven, Cypreſſen und 
Gemüſe gemiſcht. Hübſche Fernſichten auf den Hafen 
und die weiße Doppelſtadt, mit dem Inſelkranze rund 
um das blaue Meer, ſchimmerten anmuthig durch die 
hesperiſchen Goldäpfel, und pittoreske Mauerbögen 
mit einer darauf binlaufenden Waſſerleitung gaben 
einen guten Vordergrund. 

Ich wollte mir von hier den Rückweg die Berge 
auf einer andern Seite allein ſuchen, was jedoch 
nicht gelang, da mir wahrſcheinlich die Talente des 
Philoſophen Pherekides nicht beiwohnen, der in alter 
Zeit zu Syra den Compas erfunden haben ſoll. Nach 
mehreren vergeblichen Verſuchen ſah ich mich genö— 
thigt, die frühere Straße am Meer bin wieder ein⸗ 
zuſchlagen, wandte mich dann aber links zur alten 
Stadt und ritt in dieſer bis auf den Gipfel zur 
katholiſchen Kirche hinauf, die ihrer Form nach ganz 


einer Citadelle gleicht und früher wahrſcheinlich auch 
zu dieſem Zwecke gedient hat. Hier iſt eine empfeh⸗ 
lenswerthe Ausſicht, aber der Weg binauf — zu 
Pferde — lebensgefährlich, eigentlich nur für Men- 
ſchen und Eſel zugänglich. Man las eben Meſſe, 
es gab aber leider heute keine Predigt, auf die mich 
ein junger deutſcher Schriftſteller aus Athen, Herr 
Feldmann, welcher den Abend vorher bei mir zu⸗ 
brachte, durch feine launige Erzaͤhlung ſehr neugierig 
gemacht hatte. Als wir zu Fuße wieder binabftiegen, 
begegneten wir dem Prediger, der einen großen Hüh⸗ 
nerhund am Strick ſpazieren führte. 

Ich gab heute dem Gouverneur ein beſcheidenes 
Erwiederungsdiner, wo im Laufe des Geſprächs 
manches denkwürdige Thema berührt wurde. Man 
kam auch auf Herrn Thierſch, als den Don Quirotte⸗ 
Gegner des großen Capodiſtria, zu ſprechen, und ich 
wiederhole, zur belehrenden Unterhaltung unſrer Lands⸗ 
leute, wörtlich, was Herr Chriſtidis, der damals eine 
Hauptrolle in Griechenland fpielte, über ibn ausſagte, 
ohne dieß weder bejahen noch verneinen zu wollen, 
denn wie ſollte ich es? Geſchichte, die wir nicht 
ſelbſt vorgeben ſaben, bleibt ja immer für uns nur 
mebr oder weniger glaubwürdige Erzäblung Anderer 
— ja ſelbſt der Augenſchein trügt uns Aermſte oft! 
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„Herr Thierſch,“ begann der Gouverneur, „kam 
von Nauplia zu uns nach Perachora, urſprünglich 
in der Abſicht uns auszuforſchen, als ich dort als 
Staatsſekretair fungirte, während Koletti als das 
Haupt unſerer Oppoſition (des Syntagma) angefeben 
wurde. Er äußerte gegen mich, daß er den Präfidens 
ten zu ſprechen wünſche, womit er, wie ich ſogleich 
wahrnahm, um uns zu ſchmeicheln, nicht mehr den 
dieſen Titel allein noch führenden Auguſtin, ſondern 
Koletti meinte. Ich frug, was er von ihm wünſche r 
Genaue Nachricht, antwortete Herr Thierſch, über 
den Stand Ihrer Affairen; worauf er eine glänzende 
Beſchreibung von dem machte, was er Griechenland 
und der Partei, von der er ſich überzeuge, daß fie 
die ſolideſte Macht mit den woblthätigſten Abſichten 
verbinde, verſprechen zu durfen ermächtigt ſey. 
Hier gilt es, dachte ich, dieſem Manne, der mir nicht 
der Scharfſinnigſte zu ſeyn ſcheint, Sand in die 
Augen zu ſtreuen. Auf die naive Frage, über wie 
viel Truppen wir in Wahrheit zu disponiren bätten, 
erwiederte ich unbedenklich: Gegen 10000 Mann, 
(obgleich wir in der Realität kaum 2000 beſaßen, 
auf welche überdies nur wenig Verlaß war) deren 
Standquartier ich ibm dann ſaͤmmtlich im größten 
imaginairen Detail anzeigte und ibm in berfelben 
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Weiſe jede weitere geforderte Auskunft gab. Herr 
Thierſch, ſehr dankbar, notirte alles eifrig in feine 
Schreibtafel, während ich dieſe Zeit benutzte, um 
Koletti mit wenig Worten von dem Vorgefallenen 
zu unterrichten, damit er, wenn Herr Thierſch ſich 
bei ihm einfände, ganz daſſelbe mit mir ausſage. 
Dies geſchah, und Herr Thierſch gab von da an 
keinem ferneren Zweifel an dem Vernommenen mehr 
Raum, doch verlangte er, das militairiſche Haupt- 
quartier in Megara ſelbſt zu beſuchen. Wir wurden 
dadurch in einige Verlegenheit aus uns woblbefann- 
ten Gründen geſetzt, doch balfen wir uns nach Kräfs 
ten, weil wir jetzt unſern Mann bereits hinlänglich 
kennen gelernt hatten. Dieſer Fremde, ſagte ich zu 
Koletti, verſpricht uns Geld, Truppen, einen Koͤnig, 
kann ſchon jetzt feinen Einfluß auf die Agenten des 
Auslandes, und ſelbſt bei unſern Landsleuten, wo 
jeder Fremde in dieſem Augenblicke gilt, zu unſerm 
Vortheil anwenden, und uns weſentlich behülflich ſeyn, 
den imbeeillen Präfidenten zu ſtürzen, was zum Wohl 
des Ganzen & tout prix zu erreichen, dringend nötbig 
iſt. Die Leichtigkeit des Individuums iſt manifeſt, 
wir müſſen ihm eine Komödie vorſpielen.“ 

„Auf der Stelle ſchickte ich Befehle nach Megara, 
alles, was von Truppen zuſammen zu bringen ſey, 


dort zu vereinigen, Vieh und Lebensmittel, ſoviel 
noch in der ganzen Gegend aufzutreiben wären, — 
denn wir litten an Allem den größten Mangel — 
in der Stadt zu vertheilen, und in jeder Hinſicht das 
Bild regen Verkehrs und herrſchenden Ueberfluſſes 
aufzuſtellen. Man befolgte dies aufs Beſte, das 
Volk ſelbſt, Weiber und Kinder wurden zuſammen⸗ 
gerottet, um in der Ferne als Truppendetachements 
zu ſiguriren, ja ich erinnere mich, daß mit größter 
Mühe einige Dutzend Eier aufgekauft wurden, welche 
Knaben in dem Hauſe, wo Herr Thierſch abtrat, 
unter viel Lärmen und Geſchrei für einen Lepta das 
Stück ausbieten mußten, waͤhrend man ſich in der 
Wirklichkeit vielleicht kein anderes für 10 Colonnaten 
hätte verſchaffen können, und der regulaire Preis ders 
ſelben ſchon ſeit lange bis auf 100 Lepta geſtiegen 
war. Ich muß noch lachen, wenn ich daran denke, 
daß die erſte Aeußerung, mit der Herr Thierſch auf 
mich zueilte, als ich nach ihm in Megara ankam, 
feine Verwunderung über die Wohlfeilheit der Eier 
war, die er mir als eine Neuigkeit mittheilte, voll 
Freude über den Ueberfluß, den er hier, ſelbſt bis 
zu den kleinſten Dingen herab, allgemein antreffe.“ 

„Indem ich ihm nun unſere Handvoll Soldaten 
zeigte, von denen viele im Hintergrunde mit den 
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Beinen aneinander gebunden waren, um fie am Fort⸗ 
laufen zu verhindern, benachrichtigte ich ibn, daß er 
nur jo wenige febe, weil wir in Megara nicht mehr 
brauchten, die übrigen aber da und dort zu beſſerer 
militairiſchen Dispoſition vertheilt worden wären, 
wobei ich ihm die Volks- und Weiberlager in der 
Ferne nicht zu zeigen vergaß. Herr Thierſch, unſer 
Schuldiplomat, feine Schreibtafel fortwährend in Bes 
wegung ſetzend, gab ohne Unterlaß feine böchfte Zu- 
friedenheit und Ueberraſchung zu erkennen, verſprach, 
nun er alles dies ſelbſt geſehen, goldne Berge, und 
ging mit einer ſo admirablen Zuverſicht, mit einer 
fo poſſirlichen Gravität, in alle ibm von uns gelegte 
Fallen ein, daß Herr Koletti oft die größte Mühe 
batte, ſeine Ernſthaftigkeit zu behaupten. Er machte 
mir nachher faſt Vorwürfe darüber und meinte, er 
begreife nicht, wie man nur auf den Gedanken ſo 
burlesker Stratageme fallen könne, als ich hier ange⸗ 
wandt habe. Mein Gott, erwiederte ich, es iſt ein 
gutes Mittel zum Zweck, und Jeder muß bedient 
werden, wir es für ihn paßt. Nicht ich von ſelbſt 
kam darauf, die Originalität des Mannes bat mich 
darauf gebracht.“ 

„Wir erfuhren nachher, daß alle Berichte des 
Herrn Thierſch unſern Vorſpiegelungen bis auf die 


geringſten Umftände entſprochen hatten, was uns gar 
ſehr zu Statten kam. Mehrmals forſchte er nach 
unſern weitern Plänen, und ob wir mit Gewalt der 
Waffen, oder durch friedlichere Mittel der Ueber- 
redung zum Ziele zu kommen beabſichtigten, worauf 
wir natürlich ſtets antworteten: „que nötre intention 
lait, de venir partout Volivier à la main.“ Dies 
in Korinth und wo er hinkam, proklamirend, zog er 
vor uns her und entwaffnete dadurch Manche, die 
uns ohne dies kräftigen Widerſtand geleiſtet haben 
würden; weshalb ihn ſpäter mehrere dieſer Städte 
auch bitter anklagten. Herr Thierſch hatte aber über— 
dies einer ſtarken Velleität Raum gegeben, ſelbſt. 
unſer Regent bis zur Ankunft eines Königs zu wer— 
den, eine glückliche Illuſion, in welcher ihn zu ftören 
Niemand von uns ſich berufen fühlte, und die Herr 
Koletti ſo gut benutzte, daß er Herrn Thierſch zu 
einer Zahlung von 20000 Drachmen vermochte, die 
Thierſch gegen Wechſel auf München erhob, welche 
nachher proteſtirt wurden. Der Wahrheit zu Ehren. 
muß ich aber bekennen, daß er, ohngeachtet dieſer 
guten Dienſte, von Anfang bis zu Ende nur ein 
Gegenſtand des berbften Spottes und der vollfom- 
menſten Geringſchätzung für uns blieb.“ 

Ich füge dieſer Relation nur noch hinzu, daß 


Calergi, und viele andere bedeutende Männer, theils 
von dieſer nämlichen Begebenheit, theils von andern 
ähnlichen, bereits in demſelben Sinne zu mir geſpro⸗ 
chen hatten, und ohne mich einer gleichen Leichtgläubig⸗ 
keit, als Herr Thierſch gezeigt, ſchuldig machen zu 
wollen, bin ich doch hier durch eigne Erfahrung ganz 
zu derſelben Ueberzeugung gekommen, die mir ſchon 
früher das Werk des Herrn Thierſch über Griechen- 
land theoretiſch gegeben hatte, nämlich: daß fein 
ganzer biefiger Aufenthalt eine fortgeſetzte Myſtifi⸗ 
cation vice versa genannt werden kann, die ſich 
ſpäter auch eine Zeit lang auf Deutſchland und 
Frankreich ausgedehnt hat. 

Wir ſchritten von dieſen vergangenen Dingen zu 
der Gegenwart vor, wo der würdige Herr 
von der vor einigen Monaten erfolgten Rückkehr der 
Hellenenkinder aus Baiern erzählte, die er ankommen 
ſah. 

Dieſe Sendung der Söhne ausgezeichneter Grie⸗ 
chen, die im Freiheitskampfe geblieben, wurde zu ihrer 
Zeit mit vielem Pompe angekündigt, da aber die Re⸗ 
ſultate, wie es ſcheint, der Erwartung nicht entſprachen, 
ſchickte man die Knaben jetzt wieder in ihr Vaterland 
zurück. Dies war aber mit fo weniger Fürforge be⸗ 
werkſtelligt worden, daß unter andern der Sohn des 
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berühmten Karaiskakts, der als edelſtes Opfer für 
Griechenlands Freiheit fiel, obne Schuhe und in zer— 
rißnen Kleidern, die kaum feine Bloͤße deckten, bier 
anlangte, wie es auch mit mehreren der übrigen Kinder 
der Fall war. Ihre Mutterſprache hatten ſie alle 
ziemlich vergeſſen, aber die deutſch-baiernſche dafür 
eingetauſcht, im Uebrigen jedoch, wie es ſchien, keine 
andere Kenntniſſe als das Tanzen erlernt. Trauriges 
Bild einer falſchen Poſition! konnte der Tanzmeiſter 
ſagen. 

Ein andrer Herr klagte, daß, obgleich die Regie⸗ 
rung ſo ſtreng auf die Ausführung ihres neuen Stem⸗ 
pelgeſetzes halte, fie doch mit unbegreiflicher Nach⸗ 
läßigkeit verſaͤumt babe, nur das nöthige Material 
binlänglich zur Befolgung deſſelben anzuſchaffen — 
denn überall reiche das geſtempelte Papier nicht zu, 
ſo daß an manchen Orten ſich ſchon ein heimlicher 
Wucherhandel damit organiſirt habe, und der arme 
Teufel, der eines Bogens für wenige Lepta bedürfe, 
den er bei der Behörde nicht bekommen koͤnne, ihn, 
obgleich geſetzwidrig, mit drei Drachmen vom Spe⸗ 
kulanten erkaufen müſſe. Dies wurde durch Herrn. 
Praſakakis beſtätigt, dem ein Handelsfreund ſchon 
längſt ein Schiff mit Waaren, die eines ſchnellen 
Verkaufs bedürfen, zuſandte, welche Waaren jetzt im 


Hafen verfaulten, weil Jener ſich noch immer nicht 
in Hydra den nöthigen Stempelbogen zur Anfertigung 
der Procura hatte verſchaffen können ). Solche Dinge 


) Die Regierung publieirte nämlich das Geſetz vierzehn 
Tage früher, als ſie, wenigſtens in mehrere Exarchieen, das 
Stempelpapier und auch dann nicht zureichend ſandte. In 
dieſem Dilemma ſahen ſich die geſcheidteſten Gouverneure end ⸗ 
lich genöthigt, ſelbſt ein proviſoriſches Geſetz zu geben. Sie 
autoriſirten Jeden, auf einen gewöhnlichen Papierbogen ſeine 
Supplik zu ſchreiben, aber ſich zugleich darauf als Schuldner 
des erforderlichen Stempelpreiſes zu bekennen. Das Stempel 
geſetz ſelbſt aber hat noch außerdem einen großen Mangel; 
denn es erlaubt den Debit des Stempelpapiers nur den Kaſ⸗ 
ſirern der Exarchieen. Wenn alfo z. B. auf der Inſel Nio 
Jemand einen Stempelbogen für 35 Lepta (Pfennig) braucht, 
muß er die Reiſe nach Santorin, wo feine Exarchie iſt, an- 
treten, um ſich ihn zu verſchaffen. Man bat zwar namhaften 
Negorianten, die ſich dazu melden, nachgelaſſen, vom Kaſſirer 
eine Anzahl Stempelpapier kaufen und wieder im Detail ab⸗ 
laſſen zu durfen, aber an vielen Orten in dem noch fo unbe⸗ 
völkerten Griechenland giebt es gar leine dergleichen Negocian⸗ 
ten, und wo es welche giebt, haben ſich nur äußerſt wenige 
zu einer ſolchen Unbequemlichkeit verſtehen wollen, die ihnen 
geſetzlich keinen Nutzen bringt. Man wird gewiß dieſen Uebel⸗ 
fänden bald abhelſen müſſen, immer bleibt es aber fehr 
tadeluswerth, {fie nicht früher überlegt zu haben, und durch 
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erſcheinen faſt fabelhaft; doch konnte der Gouverneur 
ſelbſt das ihm bekannte factum nicht beſtreiten und 
erwiederte nur lächelnd, Herr Praſakakis dürfe nicht 
fo ungeduldig ſeyn, da es auch ihm, trotz aller Er» 
innerungen, vierzehn Tage lang an den nötbigen 
Päſſen gefehlt habe, und er ſich genötbigt geſehen, 
einſtweilen in den dringendſten Fallen bloße Interims⸗ 
certifikate zu ertheilen. 

Als uns die übrige Geſellſchaft verlaſſen, blieb 
ich mit dem Architekten allein zurück, und in dieſem 
Tete & Tete war ich am meiſten in meinem Element. 
Die Converſation mit einem geiſtreichen Manne über 
Lieblingsgegenſtände iſt ein Genuß, und erregt zu 
neuen Anſichten. So kam ich, ſelbſt nach Herrn 
Erlachers Entfernung, noch auf einige Gedanken, die 
mir der Aufmerkſamkeit nicht ganz unwerth erſcheinen. 

Neigt man ſich, ſagte ich zu mir, nicht in der 
neueren Zeit viel zu viel der griechiſchen Baukunſt 
zu, die, ſo ſchoͤn ſie auch ſeyn mag, doch nur eine 
todte Form für uns iſt, und nicht im Geringſten 
mehr zu unſrem Clima paßt? 


dergleichen Uebereilungen nicht nur viel gerechte Unzufrleden⸗ 
heit und wahre Noth zu erregen, ſondern ſelbſt die fo nöthige 
Achtung für das Geſetzliche im Allgemeinen beim Volke dadurch 
zu ſchwächen. 


Dieſem Clima wenigſtens — denn todt iſt fie 
übrigens auch — entſpricht die ſogenannte gothiſche 
weit beſſer, und ihr wäre vielleicht auch noch etwas 
Lebendes anzureihen. Im Kirchenſtyl vermögen 
wir ſie nicht mehr anzuwenden. Dazu gehoͤrten ver⸗ 
einte Kräfte und im Allgemeinen Religionsenthuſias⸗ 
mus — käme aber dieſer einmal wieder, ſo ſchaffte 
er ſich gewiß auch einen ganz neuen Bauſtyl. Wenn 
demnach die gothiſche Baukunſt im Heiligen als für 
erſchöpft anzuſeben iſt, fo darf man doch behaupten, 
daß ſie ſich für den Privatgebrauch weit 
weniger ausgebildet hat. Grade aber für 
dieſen nur kann die beutige Zeit etwas Organiſches 
geſtalten. Alte Zeit und Mittelalter waren von Ideen. 
der Religion oder des Patriotismus, die faſt alle 
Individuen ohne Ausnahme damals durchdrangen, 
elektriſirt, und ihre Architektur ſprach dies folgerecht 
auch nur in Monumenten für die Allgemeinheit aus — 
der heutigen Zeit Grundcharakter iſt dagegen der der 
Selbſtanbetung und innigſten Selbſtliebe. Der Künſt⸗ 
ler ſollte daher nicht mehr wie ſonſt das Oeffentliche 
als Hauptgegenſtand anſehen, ſondern fein. ganzes 
Erfindungsgenie fortan dem Privatbau „der Woh⸗ 
nung“ widmen. Die Engländer allein haben, als 
die Hauptegoiſten unſerer Zeit, in Maſſe durch die 
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prachtvolle und mannigfaltige architektoniſche Behand⸗ 
lung ſolcher Art Gebäude ſchon dieſen Weg 
ahnungsvoll vorgezeichnet; die Baukunſt aber kann 
gewiß mehr als jede andere Kunſt eine geſchichtliche 
Hieroglyphenſchrift im größten Maaßſtabe genannt 
werden. In dieſer leſe ich nun z. B., daß ſchon ſeit 
lange Kirchen in der Regel als das Geſchmackloſeſte 
in der Architektur Europa's daſtehen, jetzt aber ſelbſt 
die Schauſpielhäuſer nicht mehr gelingen wollen. 
Alles dies winkt nach derſelben Richtung, und ich 
rathe daher Folgendes: Vom Oeffentlichen berück⸗ 
ſichtige man künftig in künſtleriſcher Hinſicht und mit 
Liebe etwa nur noch Reſtaurationen, Ballſäle und 
Kaffeebäufer, die Hauptſache aber für den Künſtler 
bleibe — wie ſchon der größte moderne Maler Eng⸗ 
lands, Lawrence, ſich ausſchließlich dem Portrait ge- 
widmet hatte — nur die Privatwohnung, das Haus 
mit allen feinen Nutzen- und Bequemlichkeitsraffine⸗ 
ments, mit aller feiner tauſendfach möglichen, ſtets 
abwechſelnden Ausſchmückung im weiteſten Sinne, 
wohin natürlich meine geliebte Gartenkunſt ganz we⸗ 
ſentlich mit gehoͤrt, nur muß man hier ebenfalls dem 
engliſchen Ausſchließlichkeitsſſteme mehr dabei bul⸗ 
digen, als bei uns Deutſchen einige übrig gebliebene 
Bonhomie anjetzt noch zuläßt. 
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Gewiß, auch auf dieſem Wege kann Erfreuliches 
geleiſtet werden. Die Kunſt tritt immer mit Glanz 
auf, wenn ſie das Zeitgemäße ergreift, vom Zeitgeiſt 
erſchaffen wird und ihn weiter ſchafft — ſey dieſer 
an ſich auch ein Lilliput. Wir aber ſind nicht groß, 
warum uns auf die Zehen ſtellen; unfere ohnmächtige 
Verſuche uns aufzuwecken, machen uns nur lächerlich. 

Der Wind blieb noch immer ungünſtig zur Reiſe 
nach Süden, was mir Gelegenheit gab, eine Vor⸗ 
ſtellung im biefigen Theater mit anzuſehen. Während 
Athen nur eine offene Breterbude mit Seiltänzern 
beſitzt, giebt es hier ein eignes Schauspielhaus mit 
Parterre und zwei Reihen Logen, erleuchtet durch 
Kronleuchter vom buntem Glaſe. Es iſt freilich im 
Uebrigen ärmlich, nur klein, und die Form unglüd- 
lich, namlich folgende: 


Zuſchauer x] 
RD 


aber es iſt doch ein Anfang. Garderoben und ders 
gleichen Luxus exiſtirt nicht; kaum bleibt ein ſchmaler 
Gang hinter den Couliſſen, deren es nur eine Gars 
nitur giebt, die vermöge der Umdrehung Wald oder 


eine Stube darſtellt. Das Uebrige muß man ſich, 
wie zu Shakeſpeare's Zeiten, binzudenken. Die Coſtüme 
waren in hohem Grade das Zwerchfell erſchütternd. 
Man gab eine Tragödie, Brutus betitelt. Der Vater 
dieſes Namens, Chef des Senats, in einen Puder⸗ 
mantel gehüllt, glich durch feine giganteske Wollpe⸗ 
rücke vollkommen einem Ziegenbock, während Brutus 
der Jüngere, in einem roſenrothen Domino und ſilber⸗ 
nem Papierhelm, einem Friſeur auf der Redoute 
ähnlicher als dem roͤmiſchen Helden ſah. Die Toch⸗ 
ter des Königs Tarquinius wurde von einem Knaben 
mit ſchelmiſchen ſchwarzen Augen geſpielt, der mit 
durch die Haare geſchlungenen falſchen Goldtreſſen, 
ein braun ſeidnes Kleid mit Gigots, von einem breis 
ten franzöſiſchen Bande in der Taille zuſammenge⸗ 
balten trug, nebſt gewöhnlichen Damenſchuhen und 
geſtrickten, nicht mehr ganz weißen Handſchuhen. Alle 
Weiberrollen werden in Griechenland noch von Kna⸗ 
ben geſpielt, und das Publikum intereſſirt ſich eben 
fo lebhaft für dieſe, als bei uns für eine Liebling⸗ 
ſchauſpielerin ?). In der That agirte die heutige 


*) Es iſt eine authentiſche Griechiſche Anekdote, daß wäh⸗ 
rend der Revolution der Kriegsminiſter „der ſich in 
eine Schauſpielerin dieſer Art ſterblich verliebt hatte, und feine 


männliche Primadonna von allen am beften, nur hatte 
ihre Bemühung, den weiblichen Schritt nachzuahmen, 
zuweilen etwas Burleskes. Das Auditorium ſelbſt 
war ſehr anftändig in Kleidung wie Benehmen, und 
in den Logen ſah man viele bübſche Frauengeſichter 
in guten Toiletten. Die griechiſche Tracht iſt ſelten 
auf den Inſeln, und Männer wie Weiber tragen faſt 
alle die Europäiſche. 

Den Tag darauf beſuchten mich der Miſſionair, 
Herr Lindner, der Criminal-Unterſuchungsrichter 
Herr Sandersky, und der Gymnaſial-Profeſſor Herr 
Fabrizius. Der Zweite, ein Baier, hat kürzlich eine 
hübſche Landsmännin geheirathet, die bei ihrer Ans 
kunft in Athen einiges Aufſehen erregte, da ſich ein 
junger Forſteleve, der die Reiſe mit ihr gemacht, als 
er erfuhr, daß ſie ſchon verſprochen ſey, im Piräus 
erſchoß. Ich war deshalb neugierig, ſie zu ſehen und 
fand ſie auch in der That als das wahre Ebenbild 
von Wertbers Lotte. Eine freundliche Hausfrau mit 
viel Ruhe, klaren Augen und rothen Backen, ohne 


Bemühungen lange vergeblich ſah, endlich an dem Tage wo 
fie ihn erhörte, in der Zufriedenheit feines Herzens den Ber 
fehl gab, alle Kanonen der Forts in der damaligen proviſo⸗ 
riſchen Reſidenz als Freudenſalve zu löſen. 


eine Spur von Sentimentalität. Um ſolche eben 
erſchießt ſich, wer Anlage dazu hat. — Andere ger 
winnt man. 

Herrn Lindners Schule iſt muſterbaft, und in 
der Hauptſache ganz der des, dem biefigen Miffionair 
befreundeten, Herrn Hill in Athen gleich. Sie zählte 
ſchon über 500 Schüler, als im Anfange dieſes Jah⸗ 
res eine ſonderbare Intrigue gegen dieſelbe ins Werk 
geſetzt wurde. Während der Lektionen erſchienen 
plötzlich eine Anzahl Ipſariotiſcher Weiber, die mit 
Ungeſtüm und Geſchrei ihre Kinder wieder verlang⸗ 
ten, welche man bier zu Freimaurern ſtempeln, und 
die ſie, wie ſie ſich wunderlich ausdrückten, nicht ver⸗ 
ſiegeln laſſen wollten. Alles, was man that, um ſie 
zu beſchwichtigen, war vergeblich; ſie riſſen ihre 
Kinder von den Bänken, Lärm und Zulauf wurden 
immer größer, und die erſchreckten Zöglinge nahmen 
zuletzt ſämmtlich die Flucht. Am andern Tage ver⸗ 
ſammelte ſich nur ein kleines Häuflein der Getreuſten 
wieder mit Furcht und Zagen, doch hat ſich ſeitdem 
die Zahl der Schüler und Schülerinnen von Neuem 
bis gegen 300 vermehrt. Es iſt traurig, daß 
man meiſtens mehr Mühe bat, den Menſchen 
Gutes, als Böſes zu thun! 

Daſſelbe Lob, was ich der Anſtalt des Herrn 


Hill in Athen ertheilte, gebührt auch dieſer, und mag 
der engliſchen Miſſionsgeſellſchaft zu gute gerechnet 
werden für ſo manches Ueble, was ihr blinder Eifer, 
in die Hände Nichtswürdiger gefallen, an andern 
Orten verſchuldet hat. 


Tin o 8s. 
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Bei ſchoͤnem Wetter und einem linden Zephyr 
verließ ich am 27. November das gaſtfreundliche Syra, 
vielfach beſchenkt von meinem gütigen Wirth, mit 
Früchten von Chios, mit Landesdelikateſſen aller Art, 
und ſogar mit antiken Medaillen, einer goldenen mit 
dem ſchoͤnſten Frauenbilde, einer ſilbernen mit dem 
edelſten Herrſcherhaupt, und einer kupfernen, auf wel⸗ 
cher drei aufgerichtete Adler mit verſchrankten Flügeln, 
gleich Hallenſer Studenten auf dem breiten Steine, 
verwegen einherſchreiten, als Krone des Ganzen end» 
lich mit einem treuen Bilde Lord Byrons, welchen 
Herr Praſakakis früher perſönlich gekannt batte. 
Nachdem ich vom Gouverneur Abſchied genommen, den 
ich in den einſeifenden Armen feines Barbiers, orien⸗ 
taliſch auf dem Sopha liegen fand, und ihn daher 
inſtändig bat, ſich die freundlich offerirte Begleitung 


bis ans Schiff zu erſparen, wanderte ich mit Herrn 
Praſakakis und dem Mirarchen durch eine geputzte 
Menge Syraer Schönen (denn es war Sonntag) 
dem Hafen zu. Auf der Golette mußten wir, wie 
gewöhnlich, lange Zeit auf einige Traineurs der 
Matroſen warten, die das Vergnügen der Stadt nicht 
los laſſen wollten, und keiner ſehr ftrengen Disciplin 
von Seiten unſres Capitains unterworfen zu ſeyn 
ſchienen. Endlich war Alles in Ordnung, die Anker 
wurden unter dem üblichen Geſchrei gelichtet, und 
während wir ſanft auf der ebenen Fluth dahin glitten, 
erblickten wir nach und nach Zea, einſt ſo bevölkert, 
daß ein dortiges Geſetz die über 60 Jahre Alten zum 
Giftbecher verurtheilte, um den Jüngeren Platz zu 
machen; das jetzt unbewohnte Jura, welches in der 
Römerzeit als Exil für Verbrecher diente; das weit 
bingeſtreckte Andros, wo vor allem der Seidenbau 
blüht; im Zwiſchenraum am fernen Horizont Negro⸗ 
pont; und im Süden viele der uns ſchon früher be⸗ 
kannt gewordenen Inſeln. Tinos ſelbſt, in voller 
Klarheit vor uns liegend, ſchien man mit der Hand 
greifen zu können — dennoch erreichten wir, wegen 
einer eingetretenen Windſtille, ſeinen kleinen und un⸗ 
ſichern Hafen erſt am ſpäten Abend. 

Aus Tinos war die ſchoͤnſte Frau gebürtig, die 
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ich je geſehen. In den Harem eines reichen Türfen 
in Kleinaſien in der zarteſten Jugend abgeliefert, ent⸗ 
führte ſie von dort mit Lebensgefahr ein Italiener, 
der ſie ſpäter an einen deutſchen Fuͤrſten verkaufte. 
In deſſen Beſitz lernte ich ſie in Italien kennen, ein 
Geſchoͤpf, das im Materiellen vollkommen und in ſei⸗ 
nem ganzen Weſen bezaubernd war — auch kannte 
fie wirkliche Zaubermittel geheimnißvoller Art, die 
Manche zu erlernen viel geopfert haben würden. Es 
war eigentlich nur um dieſer unvergeßlichen Erin⸗ 
nerung willen, daß ich die Inſel beſuchte, welche fonft 
wenig Merkwürdiges darbietet. 

Wir blieben die Nacht im Hafen, der eine halbe 
Stunde von der Stadt entfernt iſt, und erſt am Mor⸗ 
gen nach dem Frühſtück wanderte ich, unter beftigem 
Regen, an den Uferklippen bin nach Tinos Haupt⸗ 
ſtadt, von animirter freundlicher Art, überragt von 
ſeiner ſchoͤnen Kirche, und umgeben von einigen andern 
weiß ſchimmernden Dörfern, die bis hoch zu den Berge 
ſpitzen hinan auf dem grauen, baumloſen Feldboden, 
gleich unregelmäßigen Spielſteinen auf einem Damen⸗ 
bret, ausgeſtreut ſind. Wir waren kaum in die erſte 
mit Arkaden eingefaßte Straße eingetreten, als uns 
kurz nach einander zwei äußerſt bübfche und Euro⸗ 
päiſch gekleidete junge Damen begegneten, ſo daß wir 
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beſcheinigen können, Tinos habe in dieſer Hinſicht 
nicht degenerirt. Wir fanden die Eine nachher unver- 
muthet als Tochter des Dimarchen wieder, mit Lippen, 
die eine aufgebrochene Kirſche beſchämten, eine Art 
der Schönheit, welche hier ſehr geſchätzt wird und 
auch nicht ſelten iſt, aber, wie ich ſchon öfters bemerkte, 
die jungen Damen mehr als anderwärts verleitet, ſich 
fortwährend in die Lippen zu beißen. 

Am Gouverneur fand ich einen wohlbeleibten 
jungen Mann, der mich sans fagon im Schlafrock 
empfing, und im Aeußern viel Aehnliches mit einem 
ſäkulariſirten Mönche hatte, demohngeachtet aber, als 
ehemaliger Berliner Studioſus, ein conſtitutioneller 
und ſtarker Eiferer für die Einführung dieſer Regie⸗ 
rungsverfaſſung in Griechenland war. Er hatte, die 
Wahrheit zu ſagen, wenig Takt, und machte mir 
gleich beim Eintritt das omineuſe Kompliment, ich 
ſaͤhe dem Herrn von Maurer ſehr ähnlich, ja er fügte 
ſogar die naive Frage hinzu: ob ich nicht mit ihm 
verwandt ſey? Hier, geſtehe ich, wandelte mich die 
Schwäche einer verächtlichen Hochmuthsmiene an, und 
ich dachte beſchaͤmt an Herrn Wiebrand — ja, mich 
zu beſtrafen, erwiederte ich herzhaft: Sie haben es 
errathen, wir ſind Geſchwiſterkind! Dies war eine 
der ſchönſten Thaten und remarkabelſten Selbſtverleug⸗ 
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nungen meines Lebens — ja, ich ward durch die Be- 
wunderung meiner ſelbſt fo eraltirt, daß, hatte der 
Gouverneur weiter gefragt, ob ich vielleicht auch an 
dem miſerablen Buche mit gearbeitet, welches beſagter 
von Maurer gegen den Grafen Armansperg publieirt, 
ich es gewiß ebenfalls, nur mit geringerer Scham⸗ 
rothe bejaht haben würde. 

Der Gouverneur machte eine ſehr reizende Schil⸗ 
derung von dem angenehmen und harmloſen geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben in Tinos, klagte aber über zu wenig 
Geſchäfte, von welchem gezwungenen Müßiggange er 
ſogar für ſeine Geſundheit Nachtheil beſorgte, ich 
aber erfärte mir daraus feine angehende Korpulenz. 
Ich rieth ihm, Bäume zu pflanzen, er meinte aber, 
der Wind geſtatte dieſen hier nicht zu wachſen. Nach 
einer ziemlich langen Konverſation, während der ich 
in meinen naſſen Kleidern vom Froſte ſtark geſchüttelt 
wurde, hatte der Gouverneur endlich die Gewogen⸗ 
heit, ſeine Toilette zu machen, um mich nach der 
Kirche zu begleiten, die mich in hohem Grade über- 
raſchte. Es iſt ein neuer, kaum fertig gewordener, 
nur von der Kommun und freiwilligen Beiträgen be 
ſtrittener Bau, ohne Man, noch Zuziebung eines re 
gulairen Architekten, in einem zwar etwas beſonderen, 
aber boͤchſt maleriſchen orientaliſchen Charakter auf⸗ 
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geführt, mit bunten Farben bemalt, mit hoben, trans- 
parenten Thürmen geziert, mit wirklich prächtigen 
Marmortreppen nach allen Richtungen bin ſeltſamlich 
durchſchlungen und mit mehreren Höfen, verfeben, die 
von Arkaden umgeben find. Eine breite Avenue von 
Maulbeerbäumen führt zu dem bunt geſchmückten 
Thor, vor welchem ſich ein erhabener Platz befindet, 
deſſen farbige Meerkieſel die eleganteſte Moſaik bilden. 
Das Innere der Kirche iſt von gleichem Reichthum, 
und nicht ohne geſchmackvolle Anordnung mit vielen 
koſtbaren Marmorarten, vergoldeten und bemalten 
Holzbildereien und ſehr prachtvollen, in Rußland ge— 
fertigten und hierher geſchenkten Darſtellungen in 
Gold und Seide geſtickt. Die wobl zuſammengefügte 
Kanzel ſcheint aus einem Marmorſtück zu ſeyn, 
und wird von einem glänzenden Sammt- Baldachin 
gekroͤnt, auch einige antike Säulen finden ſich vor, 
kurz das Ganze, wenn es ſich auch weder an alte, 
noch neue Regeln gebunden, macht um ſo mehr ſeinem 
Erbauer Ehre. Der Traum eines Eingebornen gab 
die erſte Veranlaſſung zu dem Bau, auf einer Stelle, 
wo früher nur eine kleine ſouterraine, jetzt auch er⸗ 
neute und als Unterbau benutzte Kirche, und wo ſich 
im Alterthum wahrſcheinlich auch der gefeierte Dianen⸗ 
tempel zu Adruſſa befand — denn man traf beim 


Graben auf mehrere Säulen und andere Fragmente 
am Ort, wovon zwei gut gearbeitete Statüen in 
Faltengewändern, leider ohne Köpfe und Beine, nebſt 
einem noch ziemlich wohl erhaltenen Loͤwen in einem 
der Kloſterhoͤfe aufgeſtellt find. In Folge des er— 
waͤhnten Traumes alſo fand ſich, nach alt berges 
brachter Sitte, auch ohne Febl das bereits reich ge⸗ 
faßte Wunderbild einer ſchwarzen Panagia in der 
Erde, der nun die Kirche geweiht iſt. Am Tage der 
Verkündigung wallfahrten Pilger von allen Welt 
gegenden, wo der griechiſch-chriſtliche Glaube herrſcht, 
bierber, und was noch verdienſtlicher iſt, ſechs Schulen 
wurden mit dieſer Kirche verbunden, das Ganze wird 
nicht von den Prieſtern, ſondern von der Kommun 
ſelbſt unter Aufſicht der Regierung verwaltet, und 
überall berrfchte, was dem Gouverneur zur Ehre ge— 
reicht, eine mufterbafte Ordnung und ſeltene Reinlich⸗ 
keit. Es iſt dies ohne Frage die ſchoͤnſte Kirche, die 
ich bis jetzt im griechiſchen Reiche geſehen habe, und 
auch eine der groͤßten. 

Nach einem Beſuche beim Dimarchen, einem 
würdigen alten Manne in türkiſcher Kleidung, die 
von den franzoͤſiſchen Toiletten feiner ſchönen Töchter 
auffallend genug abſtach, kehrten wir gegen Mittag 
zum Schiffe zurück und ſetzten ſogleich unſern Weg. 


nach Delos fort, in deſſen weitem Hafenkanal wir 
mit Sonnenuntergang Anker warfen. *) 

*) Statiſtiſche Nachrichten über Tinos, wie über andere, 
nur flüchtig von mir berührte Inſeln, bitte ich in einer ſpe⸗ 
ciellen Geographie nachzuleſen. Man weiß, daß ich nur für 
Unterhaltung zu ſchreiben gefonnen bin, und wenn einmal ein 
unterrichtender Brocken in meine Olla potrida hineinfällt, 
dies nur ein Zufall iſt. Wie mehrere unfrer gelehrten Reiſe⸗ 
beſchreiber eine wahre Furcht und heilige Scheu haben, unver⸗ 
ſebens einmal amuſant zu werden, fo fürchte ich ſtets das 
Gegentheil. 


Delos. 


Man begreift unter dieſem gemeinſchaftlichen Na- 
men zwei, nur durch einen Kanal getrennte Inſeln, 
die eigentliche alte Delos und die gegenüber liegende 
Rhônia, früher die Todtenſtadt, der Kirchhof der hei⸗ 
ligen Delos, auf welcher ſelbſt weder ein Menſch bes 
graben werden, noch ein Hund ſich aufhalten durfte. 
Dieſe Inſel Rhenia, auf der nur einige Hütten ſtehen, 
iſt ſeit Kurzem unter bittern Klagen der Kaufleute zu 
einem Quarantaineort beſtimmt worden, wohin man 
neulich mehrere Schiffe von Athen ſchickte, obgleich 
ſich hier bis jetzt weder Magazin noch irgend eine 
der noͤthigſten Anſtalten für ein ſolches Etabliſſement 
vorfinden. 

Delos, fegt ganzlich unbewohnt, bietet nur eine 
tief ergreifende Scene der Zerftörung dar — dieſes 
Wunder der alten Welt, wo unter unzähligen Pracht⸗ 
gebäuden und Tempeln auch jener Rieſentempel Apollo's 


fand, der für eins der erſten Bauwerke der Erde 
galt — was iſt von fo viel Glanz übrig geblieben! 

Man denke ſich eine Inſel von ohngefähr zwei 
Stunden Umfang, ohne allen Anbau irgend einer Art, 
ohne einen einzigen Baum, nur voll nackter Felfen 
und herumgeſtürzter Trümmer, ein gutes Drittheil 
des ganzen Eilandes mit Ruinen wie befät, Ueberall 
zeigen theils liegende, theils noch aufrecht ſtehende 
Säulen, Pfeiler, Blöcke, Simſe ꝛc. geringere Gebäude 
an, die grandiöfeften Ueberreſte aber find folgende. 
Zunächſt das Theater, welches dem von Epidaurus 
an Größe nichts nachgiebt, und einſt gewiß auch nicht 
an Pracht. Er ſcheint mit einer Akropolis in Vers 
bindung geſtanden zu haben, und zeichnet ſich durch 
eine ungewöhnliche Stärke der Seitenmauern aus, 
an denen außerdem noch Spuren von Nebenwerfen 
bemerklich werden, deren Zweck nicht mehr erhellt. 
Obngefähr taufend Schritte davon ziehen das Auge 
die Ueberreſte zwei koloſſaler, nahe am Meer liegen⸗ 
der Tempel auf ſich, welche noch ein dritter zu ei ner 
großen Gruppe vereinigt zu haben ſcheint. Ohne 
Zweifel iſt der größte der des Apollo, der andere 
vielleicht der Latona, welcher beiden Strabo erwaͤhnt, 
denn in Delos gebar bekanntlich nach der Fabel Latona 
den Apollo und die Artemis (Diana). Daneben befin⸗ 
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det ſich der Portikus des Königs Philipp. Der Peris 
bolus dieſes impoſanten Monuments wird faſt von 
den Meereswellen beſpült. Es iſt aus einem bell⸗ 
grauen Marmor ohne Adern von herrlicher Kryſtalli⸗ 
ſation erbaut, und einige zwanzig, ſämmtlich umge⸗ 
ſtürzte, doriſche Saulen, die nur aus einem oder zwei 
Stücken beſtanden, und mit verſchiedener Kannelirung, 
wie eine Eichel aus ihrer Schale, hervorwachſen, die 
untere flacher, die obere tiefer ausgehöhlt, liegen nebſt 
ungeheuren Geſimsblöcken wild durch einander gewor- 
fen, in einer ununterbrochenen Reihe da, welche über 
150 Schritte lang iſt. Die Säulen haben einen Fuß 
über ihrer Baſis noch an drei Fuß im Durchmeſſer. 


Einer der Blöde, 11½ Fuß lang, trägt die wohl 
erhaltene Inſchrift: 

BAZIAENZ (des Königs.) 

Doch weit mächtiger noch erſcheint der zuerſt er— 
wähnte obnfern auf einer kleinen Erhöhung ftebende 
Apollotempel, deſſen Säulen 3% Fuß im Durchmeſſer 
haben. Auch iſt der Stein koſtbarer, ganz dem pari— 
ſchen Marmor gleich, und hoͤchſt auffallend ſeine, nach 
mehr als zwei Jahrtauſenden noch immer milchweiße 
Farbe, ſelbſt an Stellen, die beftändig allen Wirkun— 
gen der Atmoſphäre ausgeſetzt ſeyn müſſen. Im Be— 
reich dieſes Tempels ſieht man eine gewaltige Stein- 
maſſe aus einem einzigen oben abgeplatteten und 
polirten Stück, mit einer ovalen Oeffnung in der 
Mitte. Dieſer Stein iſt 18 Fuß lang, 11 Fuß breit 
und 3% Fuß dick. Auf der öftlichen feiner aufrecht 
ſtehenden Seiten lieſ't man: 

ATOAAQN UQApollon.) 

Auch auf ſeiner Oberfläche befindet ſich eine jetzt 
nicht mehr zu dechiffrirende antike Inſchrift, nebſt vie- 
len engliſchen, griechiſchen, lateiniſchen und franzöfi- 
ſchen aus moderner Zeit. Unſere Begleiter nannten 
dieſen Stein ein Grabmal, obgleich er offenbar als 
Plintbe für das Piedeſtal der koloſſalen Apolloſtatüe 
diente, welche die Bewohner von Naxos hier errichteten, 
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und die, nach Plutarch, ein Palmbaum von Bronze, 
den Nikias nach Delos geweiht hatte, von einem 
Sturm umgeworfen, zerſchmetterte. Tournefort ſah 
noch Fragmente dieſer Statüe. An großen und ſchöͤ⸗ 
nen niedergeworfenen Säulenftüden und Blöcken fehlt 
es dieſem Tempel nicht, doch wird man leider bald 
inne, daß von den feiner ausgearbeiteten und trans⸗ 
portableren Ornamenten alles weggeſchleppt worden 
iſt, denn jedes Schiff, das hierher kam, nahm früher 
feinen Theil, und jeder Bauluſtige der benachbarten. 
Inſeln plünderte bier. 

Ueberdem fanden wir mitten zwiſchen den ge⸗ 
nannten beiden Tempeln einen ſtattlichen Kalkofen an⸗ 
gelegt, vor dem noch ein großer, ganz friſch aus- 
febender Haufen pulveriſirten Marmors, weiß wie 
Schnee lag. Unſer Führer verſicherte zwar, feit 
mehreren Jahren ſey der Ofen nicht mehr im Gebrauch, 
der Augenſchein deutete aber auf das Gegentheil. 

Nicht weit von dieſen Tempeln entdeckt man tiefe 
und gewiß weit ausgedehnte, aber nie unterſuchte 
antike Ciſternen, die noch immer voll guten Waſſers 
find, und deren Wände ich mit einem eben fo vor⸗ 
trefflichen Putze überzogen fand, als ich ihn bei 
ähnlichen Bauwerken in Carthago antraf. Eine Viertel⸗ 
ſtunde nordweſtlich von bier, ſtoͤßt man auf eine 


andere Ruine mit Säulen und engen Waſſerleitungen, 
die ohne Zweifel ein Bad ſpeiſſten. In zweien der 
Saulen von einem flammigen Marmor bemerkte ich 
grüne Bronzeſtücke eingelaſſen, wovon ich ein kleines 
Fragment ausbrechen ließ und mitnahm, um ſpäter 
einmal ſeine Compoſition zu ermitteln, da mir die 
Maſſe ungewöhnlicher Art zu ſeyn ſchien. 

Uns nun wieder rechts und füblih wendend, 
verfolgten wir ganze Linien von Steinhaufen in faſt 
gleicher Höhe — es müſſen zuſammenhängende Häufer 
einer Gaſſe, oder Fundamente einer ſehr breiten 
Mauer geweſen ſeyn; fie beſtehen nicht aus großen 
Blocken, wie die Tempelruinen, ſondern aus kleineren, 
nachläßig behauenen Steinen, wie z. B. auch die 
Ueberreſte der Akropolis von Phigalia ſie darbieten, 
und fie dieſer Art noch bei einigen andern Bauten 
helleniſchen Urſprungs, wiewohl nicht häufig, gefunden 
werden. Vielleicht find fie auch nur römiſch. Aus 
derſelben Art Steine iſt die Ringmauer aufgeführt, 
die noch von dem ſehr ausgedehnten Amphitheater 
oder Hippodrom übrig iſt, deſſen ganz ebner feuchter 
Sandboden von ferne einem kleinen ausgetrockneten 
See gleicht. An dieſen Mauern fanden ſich ebenfalls 
einzelne Stellen gut erhaltenen ſebr feſten Putzes, und 
aus dem Sande ragten einige Fragmente ganz mü⸗ 
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tilirter Statüen hervor. Suſannis jagte in dieſer 
Gegend viele Waldſchnepfen und Rebhühner auf, 
welche die Hauptbevölkerung der Inſel auszumachen 
ſcheinen. 

Setzt man ſeinen Weg noch eine Strecke weiter 
weſtlich fort, fo gelangt man über unzaͤhlige geringere 
Trümmer wieder an einen andern großen Steinhaufen, 
welcher einen tiefen Keſſel füllt, aus dem ein Kreis 
von Säulen in halber Höhe hervorſteht, was auch 
hier einen anſehnlichen Tempel vermuthen läßt. Doch 
find weder die Säulen von Marmor, noch verräth 
die Arbeit einen helleniſchen Bau. Hier ſtand wahr⸗ 
ſcheinlich der geringere und neuere Theil der Stadt. 

Dies ſind die bedeutendſten der in Delos jetzt 
noch vorhandenen Alterthümer, deren es zu Tournes 
fort's Zeiten eine weit größere Menge gab. Es 
wäre zu wünſchen, daß Jemand eine gründliche Unters 
ſuchung derſelben unternähme, da ſie von ſpäteren 
Reiſenden, meines Wiſſens, kaum berührt worden 
find. Ich wenigſtens konnte mir keine neueren Nach⸗ 
richten der Art verſchaſſen.“) Auch Nahgrabungen 


„) Wie ich eben mit Freuden höre, hat Herr von Prokeſch 
im vorigen Jahre Delos beſucht und ſich fünf Tage unausge⸗ 
ſetzt mit der Erforſchung feiner Alterthümer beſchäftigt. Wir 
dürfen alfo bald etwas Erſchöpfendes darüber zu leſen hoffen. 


müßten lohnen. Wir ſelbſt fanden mit Hülfe unfres 
bier gut Beſcheid wiſſenden Cicerone, des Herrn 
Kallias, Aufſehers der künftigen Bauten zum Behuf 
der dekretirten Quarantaine-Anſtalt, einige artige 
Sachen auf. Unter andern ſtießen wir, tief im Schutt 
vergraben, auf die Hälfte eines alten Poſtamentes, 
auf dem ſich beim Umkehren deſſelben das Fragment 
einer Inſchrift zeigte. Ein Ziegenhirt, der in einer 
Felſenhöhle der Inſel jetzt proviſoriſch hauſtte, um 
den zweiten griechiſchen Frühling, ſo ärmlich er hier 
auch erſchien, doch ſeiner Heerde nicht entgehen zu 
laſſen, mußte uns fein aus Eſſig beſtehendes Getränk 
ablaſſen, womit wir die Buchſtaben von Moos und 
Erde zu reinigen ſuchten. Es war aber leider ſchon 
zu viel davon zerſtört, um ihre Bedeutung ganz zu 
entziffern; auch ſcheint der Inhalt keineswegs wichtig, 
doch ſetze ich für die Liebhaber ein genaues Facfimile 
deſſen hin, was wir vorfanden: 
EIII EIIMEAHTOY THZ NHZOY..... 
AAEZANAPOY TOY EN... 
AAMQNOZ To K. 
KAI AHOAAODANOY lf... 
Vergebens ſuchten wir die Quelle Inopus auf, 
von der Plinius behauptet, daß ſie mit dem Nil falle 
und ſteige, und beſchloſſen unſere Tour mit Erſteigung 


des Cynthiſchen Hügels, der dem Apoll einen Bei⸗ 
namen gab, um uns noch eine Totalüberſicht des 
weiten Feldes der Zerſtörung zu verſchaffen, das uns 
auf allen Seiten umgab. 


Delos, welches ſeit dem heroiſchen Alterthum 
nur durch feine Heifigtbümer berühmt war, ward 
unter den Roͤmern, nach der Zerftörung von Korinth, 
eine florirende Handelsſtadt, wozu es fein vortreff—⸗ 
licher Hafen und feine günſtige Lage zwiſchen Klein⸗ 
aſien und Europa ſo ſehr eignet, daß ich überzeugt 
bin, es muß mit der Zeit und des neuen Griechen— 
lands Prosperität ebenfalls wieder ein bedeutender 
Platz werden. Vielleicht findet man dann auch ein 
vergrabenes Bild der Panagia auf und ſieht Apollo's 
und Dianens gewaltige Tempel durch eine moderne 
Weihnachtsbude erſetzt. 


Ehe ich dieſe in jo ſchauerlicher Einſamkeit modern⸗ 
den Ruinen verließ, kniete ich auf Apollo's weißem 
Steine nieder, und bat den jugendlichen Gott um 
geneigte Verwendung bei Poſeidon für einen günſtigen 
Wind und ſiehe — ehe eine halbe Stunde verging, 
theilten ſich die Wolken, ein klarer prächtiger Himmel 
ſpannte ſich über uns aus, und die friſcheſte Tramon⸗ 
tana trieb uns auf dem ſchäumenden Meere, wie mit 
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Adlersfittigen zwiſchen Naros und Paros, Nio und 
Polyandro hindurch, nach dem vulkaniſchen Santorin, 
das mit der Sonne Aufgang, von ihr vergoldet, vor 
uns lag. 


Sautorim 


21* 


Sautorin. 


Von allen Inſeln des Archipels iſt ohne Wider⸗ 
ſpruch Santorin die pittoreskeſte, und originellſte in 
ihrer aͤußeren Erſcheinung — die Spitze eines Aetna 
aus der Urwelt, deſſen einſtiger Krater der jetzige 
Hafen if. Die ſenkrechten, abgeriſſenen Lavawände 
rund um dieſen ber, auf dem boch oben erſt die weißs 
getünchten Häufer der Stadt erſcheinen, find bis hin⸗ 
auf voller Höhlen und Spalten, die das betriebſame 
Volk zu Wohnungen, Magazinen, Weinkellern, Vieh⸗ 
ſtällen u. ſ. w. benutzt hat, was den wunderbarſten 
Anblick hervorbringt. 

In der Mitte des Kraterhafens befindet ſich eine 
dreifach getheilte Inſelgruppe, wovon die eine im er⸗ 
ſten Jahre der 145ſten Olympiade, 196 Jahr vor 
Ehrifti Geburt, während zwei auf einander folgender 
Nächte aus dem Meeresgrunde bervorſtieg, begleitet 


von einem Erdbeben und einer Eruption des Berges 
unter den Waſſern, worauf ſie dem Gott Pluto ge⸗ 
weiht ward. Die zweite erſchien im Jahr 226 nach 
Chriſti Geburt unter ähnlichen Umſtänden, welche 
Theophanes erzählt. Die letzte und größte datirt erſt 
vom Jahr 1707. Bei ihrer Entftehung, am Feſttage 
der Jungfrau Maria, nahm das Meer eine ganz 
weiße Farbe an, von dem Rauch des feierſpeienden 
Berges in der Tiefe, der ſich aufblahend, die kochen⸗ 
den Fluthen durchdrang und glühende Steine bis hoch 
über Santorin binwegſchleuderte. In dieſer Inſel 
ſieht man jetzt eine kleine Bucht, deren Waſſer von 
röthlicher Farbe erſcheint, die ſich beim ſtarken Süd⸗ 
winde verdunkelt und dann oft noch viel weiter im 
Hafen ausbreitet. Hierher fahren die Schiffe, um das 
Kupfer, mit dem ſie beſchlagen ſind, zu reinigen, 
welche Operation das Meer in 24 Stunden auf das 
Vollſtändigſte bewerkſtelligt; blieben ſie noch einmal 
ſo lange, ſo würde die Kraft des Waſſers das Kupfer 
ganz aufloͤſen. Es dient im Sommer auch als mine⸗ 
raliſches Bad und wird beſonders gegen Obſtruktio⸗ 
nen des Unterleibes und Rheumatismen als heilſam 
gerühmt. 

In alter Zeit ward Thera — eine Kolonie von 
Sparta, und das Mutterland des mächtigen Kyrene 
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an Afrika's Küſte — zu den Sporaden gerechnet, jetzt 
begreift man alle zu Griechenland gebörigen Infeln 
unter dem allgemeinen Namen der Cykladen, und 
wendet jenen nur für die aſiatiſchen, den Türken uns 
terthänigen an. Santorin iſt, hauptſächlich durch ſei⸗ 
nen Weinbau, in einem ſehr blühenden Zuſtande, denn 
an der öͤſtlichen Seite und an der ſüdweſtlichen 
Spitze dacht ſich die Inſel flach gegen das Meer ab, 
und bildet dort weite fruchtbare Ebenen, die ganz 
mit Weinreben bedeckt ſind. Man pflanzt dieſe hier 
auf ſehr eigenthümliche Weiſe, in einzelnen geraden 
Reiben, wie die Oelbäume, zehn Fuß eine jede von 
det andern abſtebend, beſchneidet fie. wenig oder gar 
nicht, bindet aber ſtatt deſſen die Ranken ſorgfäͤltig 
wie ein Netz zuſammen, was den jüngeren Pflanzen 
das Anſehen gefräufelter Perücken, den älteren hoher, 
dicht geflochtener Körbe giebt. In dieſem letzteren 
Zuſtande tragen fie dann Trauben, die oft ein Ges 
wicht von zehn Pfund erreichen. Die Weinfelder 
werden nicht mit der Hand umgegraben, ſondern gleich 
Getreidefeldern gepflügt, und zwar durchgaͤngig mit 
Eſeln ſtatt des Rindviehes deſſen es hier nur ſehr 
wenig giebt; denn faſt alles Terrain wird ausſchließlich 
zum Weinbau verwandt, ſo daß beinahe keine Weide, 
ſelbſt nur eine geringe Anzah Gemüfegärten vorhan⸗ 


den find, doch liefern die umberliegenden Inſeln dies 
fen Bedarf wohlfeil und hinlänglich. Die Weinpro⸗ 
duktion auf Santorin beträgt jetzt jahrlich 80,000 
Baril's, das Baril zu 50 Okta, circa 60 Maß. 
Wenn man im Hafen landet, kann man kaum be⸗ 
greifen, wie es möglich iſt, zur Stadt hinaufzukom⸗ 
men, denn man fiebt keinen Weg, der ſich nur verbors 
gen durch die Abgründe hindurch ſchlaͤngelt. Auch ift 
er halsbrechend und außer den Fußgängern nur für 
gut daran gewöhnte Maulthiere paſſirbar, wird auch 
häufig von berabfalfenden Lavablöcken ganz unbrauch⸗ 
bar gemacht. Wir ſahen deren einige, die ſich erſt 
kürzlich losgelöͤſtt, und kaum zur Hälfte wieder weg 
geräumt worden waren. Der Gouverneur, Herr Nir 
kolo Poniropulo, ein hoͤchſt thätiger und ausgezeich⸗ 
neter Mann, ſandte ſchon ſeit drei Monaten ein des 
tailirtes Projekt zu einer neuen praktikablern Straße, 
mit allen betreffenden Plänen und der erlangten Ein 
willigung der Kommune die Koſten zu tragen, an 
das Gouvernement zu Athen ein, befindet ſich aber 
noch ohne Antwort darauf. Er ſelbſt iſt erſt ſeit vier 
Monaten hier angeſtellt, und hat dennoch in dieſer 
kurzen Zeit eine Popularität zu gewinnen gewußt, die 
wahrlich ibm und der Bevölkerung gleiche Ehre macht; 
denn ſelten fand ich eine jo aufrichtige, ſich überall 


und bei jeder Gelegenheit herzlich darthuende Union 
zwiſchen dem Befehlenden und ſeinen Untergebenen. 
Was früher ſtets geſcheitert war und unmoͤglich ſchien, 
hat er durch bloße mündliche Unterredung und ſiegende 
Gründe in einer Verſammlung der vorzüglichſten 
Grundbeſitzer (über 150 an der Zahl) in wenigen 
Stunden durchgeſetzt — nämlich: ſämmtliche Wein 
bergseigenthümer zu vermögen, in Zukunft den Han⸗ 
del mit ihrem Erzeugniß, ſtatt ihn fpeeiell und ums 
ſicher wie bis jetzt zu betreiben, einer allgemeinen, von 
ihnen ſelbſt nach Stimmenmehrheit erwählten Handels- 
Kompagnie anzuvertrauen, welche ihn nur zum Nutzen. 
Aller im Großen dirigiren wird. 

Im Mai des nächſten Jahres ſoll, als erſter 
Schritt zum Beſſeren, ein in der Weinbehandlung 
gründlich erfahrener Mann aus Europa verſchrieben 
und hier angeſtellt werden, um dieſem Handelszweige 
das zu verſchaffen, was ihm bis jetzt noch in ganz 
Griechenland fehlt — die gehörige Sortirung der 
verſchiedenen Trauben und kunſtgemäße Bereitung 
nach erprobten Grundjägen, mit beſonderer Rückſicht 
auf Gewinnung veredelter Weinſorten, und hauptſäch⸗ 
lich auf eine ſichere Dauer des Produkts. Bis jetzt 
beſchrankte ſich faſt der ganze Abſatz auf Rußland und 
die Häfen des ſchwarzen Meeres, was es den ruſſi⸗ 


ſchen Kaufleuten oft leicht machte, den Preis beliebig 
herunterzudrücken. Die Inſel beſitzt 40 Schiffe, mit 
denen die Weinbauer bisher auch ſelbſt den Debit 
ihrer Waare betrieben, haufig zum größten Nachtheil 
ihrer Beſitzungen bei unvorhergeſehener langer Abwe⸗ 
ſenheit, und da ſie Alle nur immer denſelben, einmal 
gewohnten, Weg giengen, auch zum Nachtheil des Ab⸗ 
ſatzes ihrer Waare; ja im Fall einer plötzlichen 
Schließung des ſchwarzen Meeres, würde vielleicht 
ein allgemeiner Bankrott, oder wenigſtens ein ſehr 
herber Verluſt die unmittelbare Folge davon geweſen 
ſeyn. Der Kompagnie, mit großeren Mitteln und 
größerer Einſicht ausgeſtattet, muß es leicht werden, 
für die ſchon an ſich (bei eigentlich ungeſchickter, ganz 
naturaliſtiſcher Behandlung) dennoch ſehr vorzüglichen 
Weine der Inſel, in ſpäter noch veredelter Qualität 
einen hinlänglichen Abſatz in verſchiedenen Gegenden 
Europa's ſich zu verſchaffen, was bei der großen 
Wohlfeilheit der hieſigen Weine um fo eher zu er— 
warten ſteht. 

Es iſt auch nicht zu bezweifeln, daß man dieſem 
guten Beiſpiele bald auf den übrigen Inſeln, wie auf 
mehreren Theilen des griechiſchen Kontinents folgen 
wird, wenn man erſt den außerordentlichen Vortheil 
einſehen lernt, der ſpäter für ganz Griechenland dar⸗ 


aus hervorwachſen kann, das vielleicht keinem anderen 
Lande in der Fähigkeit ſtarke Liqueurweine zu produ⸗ 
eiren nachſteht, bei welcher es nur Spanien, Ungarn, 
einen Theil des mittäglichen Frankreichs und die Inſel 
Madeira mit dem Kap der guten Hoffnung“) zu Kon⸗ 
kurrenten hat. 

Man empfing mich in Santorin, der letzten grie⸗ 
chiſchen Inſel, auf der ich jetzt von dieſem Reiche Ab— 
ſchied nehme, mit einer ſo liebenswürdigen Aufmerk⸗ 
ſamkeit, als hätten feine Bewohner ſelbſt dieſen Um⸗ 
fand im Auge gehabt. Und im Intereſſe der Wahr⸗ 
heit muß ich dabei anführen, daß bei dieſem ſchmei⸗ 
chelhaften und ehrenvollen Empfange ſehr wenig Rück⸗ 
ſicht auf meine geringe Rangſtellung in der bürgerlichen 
Geſellſchaft genommen zu werden ſchien, denn die 
Meiſten wußten durchaus nicht, ob und welche Titel 
mir etwa gebühren könnten, aber faſt Alle äußerten 
ſich gegen mich über zwei Dinge, die ihnen am Her⸗ 
zen lagen, erſtens: dem Könige zu beſcheinigen, wie 
ſehr er hier geliebt werde; zweitens: daß ich Anlaß 
finden möchte, in meinen Schriften Santorin's freund⸗ 
lich zu gedenken — ein Gegenſtand, der ſogar in 


*) Es iſt bekannt, daß der Kapwein ſich von griechiſchen 
Reben herſchreibt, welche die Portugieſen dort pflanzten. 


einem der offieiellen Circularempfehlungsſchreiben der 
Miniſterien, die ich mit mir führe, berührt wird. 
Dies waren die einzigen Motiven der vielfachen At⸗ 
tentionen, mit denen man mich hier überhäufte, und 
wenn ich ihrer dankbar erwähne, geſchieht es wahrlich 
nicht aus Eitelkeit, ſondern aus Reſpeet vor der 
Macht der Intelligenz in unſerem Zeitalter, die ſelbſt 
den Schein ihrer ſchwäͤchſten Strahlen bis an fo ent⸗ 
legne Orte zu verbreiten fähig iſt. 

Der Hafenkapitain holte mich auf feiner Barke 
von der Golette ab, und am Ufer fand ich den Sekre⸗ 
tair des Gouverneurs mit zwei ſtattlich harnaſchirten 
Maulthieren nebſt einer Anzahl Gensd'armes auf mich 
warten. Im Angeſicht der ganzen Stadtbevölkerung, 
die ſich oben auf den unzähligen Terraſſen in bunter 
Menge gruppirt hatte, kletterten wir nun in Proceſſion 
den langen, ſteilen Zickzack zwiſchen Sand, Lava und 
Felswänden mühſam hinan. Oben am Eingang der 
Stadt empfingen mich der Dimarch mit der Muniei⸗ 
palität, und am Hauſe des Gouverneurs, wo ich ab⸗ 
trat, dieſer ſelbſt mit den ſaͤmmtlichen Conſuln in Unis 
form, welche Letztere ihre Flaggen aufgezogen hatten. 
Hierauf ſtellte man mir gegen 40 Honoratioren des 
Orts vor, eine ehrenwerthe Geſellſchaft, die foäter alle 
vom Gouverneur zu einem ſplendiden Mittagsmable 


vereinigt wurden, bei welchem einige zwanzig ver⸗ 
ſchiedene Jahrgänge des Inſelweines nicht die unbe⸗ 
deutendſte Rolle ſpielten. Der weiße vino santo von 
1828, dem Tokaier ähnlich, ſchien mir der beſte. In 
den Itineraires fabelt man von einem ſogenannten 
vino di notte, deſſen Beeren nur bei Nacht gepflückt 
werden ſollen; auf meine Nachfrage erklärte man dies 
lachend für ein Maͤhrchen. Man tafelte ziemlich lange, 
und nachdem der Gouverneur unſres geliebten Königs 
Geſundheit ausgebracht, welche ich durch die des nicht 
minder von feinem Volke geliebten Königs Otto er— 
wiederte, ward faſt eines jeden der anweſenden Gäſte 
Geſundheit angereiht, fo daß ich Mühe hatte, allen 
dieſen Pflichten gerecht zu werden, ohne das Gleich— 
gewicht dabei zu verlieren. 

Ich vergaß zu erzählen, daß ich, noch ehe wir 
zu Tiſch gingen, bei Gelegenbeit der Gegenviſiten 
beim Dimarchen und den Conſuln einen ziemlich lan- 
gen Spaziergang ins Freie unternahm, der mir eine 
Menge der prachtvollſten Aus ſichts punkte bot. 

Von wunderbarer Wirkung iſt der Kontraſt der 
fruchtbaren öſtlichen Ebne, nebſt dem Kranze der na= 
hen Inſeln von Anaphi, Amorgo, Nio und Stampylea 
auf der einen Seite, mit dem ſchaumerregenden Meer 
krater auf der andern, wo nur zerrißne, grad’ aufſtei⸗ 
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gende Klippen in ſchwarzen, rothen, grünen und gel⸗ 
ben Lagen ſich über einander thürmen, die letzteren 
aus feſtem Sande beftehend, auf welchem Feuer, Luft 
und Waſſer die heterogenſten Formen, bald gotbifchen 
Zierrathen der verſchiedenſten Zeichnung, bald einem 
verworrenen Adergeflechte ähnlich, in ſcharf hervor⸗ 
tretenden Reliefs abgedruckt haben. Felſengipfel mit 
weißen Häuſern, Kirchen und Thürmen geſaͤumt, die 
kaum darauf Platz findend, halb in der Luft zu ſchwe⸗ 
ben ſcheinen, ziehen ſich laͤngs des Meeres hin; danes 
ben gegen Norden erblickt man eine abgefonderte 
Stadt, welche in Ruinen liegt, weil der in ihrer 
Mitte, gleich Eblis ſchwarzer Krone, hervorragende 
Lavafelſen jährlich rieſige Bloͤcke niederſtürzte, die 
das Leben der Einwohner gefährdeten, ihre Wohnun⸗ 
gen zertrümmerten, und ſie zuletzt zur Flucht zwan⸗ 
gen; in der Tiefe weilt das Auge auf der Baſaltinſel 
in des Hafens grundloſem Becken, mit vielen, ihr 
Kupfer reinigenden Schiffen in der röthlihen Bucht, 
und dem gleich einem Schornſtein ſich erhebenden 
Aſchenkegel, in deſſen Nachbarſchaft man bald eine 
neue Geburt des Feuers erwartet, deren Wachsthum 
unter dem Meere die Kundigen ſchon genau beobach⸗ 
ten zu können behaupten. Darüber hinaus verfolgt 
man den unermeßlichen nur von den Wolken des Him⸗ 
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mels begrenzten Seeſpiegel, und rubt endlich nach jo 
viel tauſend abwechſelnden, eigenthümlichen Details, 
die über dieſe großartige Landſchaft verſtreut find, im 
Süden auf einem majeſtätiſchen Berge aus, den ein 
Kloſter des heiligen Elias auf feiner hoͤchſten Spitze 
krönt. Gewiß, wenig Flecke in der Welt koͤnnen die 
Einbildungskraft lebhafter in Anſpruch nehmen. 

Der Weg, auf welchem ich mit meiner Beglei⸗ 
tung durch die Weinfelder ſchritt, war ſo zierlich 
aufgeräumt, wie in einem Garten, und der Grund 
dieſer Seltenheit in den hieſigen Gegenden, den ich 
auf Befragen erfuhr, hatte etwas Rührendes. Es iſt 
eine ſchoͤne Sitte der Landleute in Santorin, wenn 
ibnen eine liebe Perſon ſtirbt, durch Geldgeſchenke an 
Arme, oder andere Wohlthaten, die man Bedürftigen 
erweißt, gewiſſermaßen zu ſühnen, was das abge⸗ 
ſchiedene Weſen etwa verſchuldet haben konnte. Ein 
armer Bauer, deſſen Frau vor einigen Wochen ſtarb, 
und der kein Geld hatte, der erwähnten Sitte zu ge— 
nügen, beſchloß, den Weg von ſeinem Dorfe bis zur 
Stadt von allen Steinen zu reinigen, um ſo nach 
feinen ſchwachen Kräften doch etwas Gemeinnütziges 
zu thun — und dieſer ächten, menſchenfreundlichen 
Frömmigkeit verdanken wir jetzt die bequeme Pro⸗ 
menade. 


Am nächſten Morgen begann ich um 9 Uhr, in 
Geſellſchaft des Gouverneurs, des Dimarchen und fünf 
bis ſechs andrer Herren meine Four durch die Inſel. 

Ihr Anblick von den Höhen, wo ich fie ganz 
überſehen konnte, ſetzte mich durch die außerordentliche 
Kultur, die bier jedem Fleckchen abgewonnen iſt, 
eben ſo ſehr in Erſtaunen, als ſpäter — ſowohl am 
beutigen Tage, wie während meines ganzen längeren 
Aufenthaltes in Santorin — das affable Benehmen, 
die fortgeſchrittene Bildung und die freundlich wohl⸗ 
wollende Geſinnung der Einwohner von Stadt und 
Land. Ich hatte, wie geſagt, ſchon heute einige Ge— 
legenheit zu Beobachtungen dieſer Art, denn in jedem 
Dorfe, durch das wir kamen (Dörfer, die alle durch 
Umfang und Nettigkeit ihrer maſſiven Häuſer eben fo 
gut darauf Anſprüche machen könnten, Städte zu 
heißen) wurden wir, wie in der Hauptſtadt ſelbſt, 
ſtets von der ganzen Bevölkerung, in den Straßen 
und auf den platten Dächern vertheilt, unter dem 
Gelaͤute der Glocken mit Freudenſchüſſen und Hurrah 
empfangen, nachdem uns vorher ſchon hundert Schritt 
vor dem Orte die Behörde nebſt den Primaten, und 
die reinlich gekleidete Schuljugend, von ihrem Mei⸗ 
ſter angeführt, mit einer blau und weiß geſtreiften 
Fahne entgegen gegangen waren, und uns dort, 


unter Anſtimmung eines kurzen Liedes bewillkomm⸗ 
net hatten. 

Ueberall zeigte ſich dieſelbe freimüthige Herzlich⸗ 
keit, ja man hätte glauben mögen, der Gouverneur 
ſey mit jedem der uns Begegnenden perſönlich be⸗ 
freundet, ſo ausnehmend freundliche und zutrauliche 
Blicke erhielt er von Allen, häufig von ſchmeichelnden 
und ihn ſegnenden Worten begleitet. Ein allgemei⸗ 
ner Wohlſtand, der ſchon eine gewiſſe Achtung feiner 
ſelbſt, wie des eignen Beſitzes, durch die elegantere 
äußere Erſcheinung beider dokumentirt, machte ſich 
überall bemerkbar, und fo lange ich auf der Inſel 
verweilte, habe ich nie daſelbſt einen Bettler, noch zu⸗ 
dringlich ſich zum Gewinn berandrängende Leute ge⸗ 
ſehen, wohl aber ſtets die größte Bereitwilligkeit bei 
Jedermann zu unentgeldlicher Hülfsteiftung angetroffen. 
Die Primaten (wie man die Wohlhabendſten nennt), 
welche ſonſt überall in Griechenland ſich unter ein⸗ 
ander neidiſch anzufeinden pflegen, leben hier in voll⸗ 
kommenſter Harmonie, ſowohl unter ſich, als mit den 
Conſuln und fremden Anſiedlern, was gewiß viel dazu 
beigetragen hat, auch dem Volke dieſen vorherrſchend 
friedlichen, einträchtigen und ordnungsliebenden Cha⸗ 
rakter zu eigen zu machen. 

Man kann mit Recht von Santorin ſagen, daß 
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es — ein vollkommenes Gegenſtück zum Feſtlande, 
und auch den andern Inſeln weit voraus — an Kul⸗ 
tur des Bodens ſelbſt Malta und Gozo gleich kommt, 
weshalb es auch bei nur 5—6 Stunden Umfang 
12,000 Merſchen gut zu nähren im Stande iſt, an 
ächter Civiliſation feiner Bewohner aber die genann— 
ten Orte entſchieden übertrifft. Ich empfand hier 
einen wahren philantropiſchen Genuß, denn ich glaubte 
manchmal die Träume philoſophiſcher Menſchenfreunde 
verwirklicht vor mir zu ſehen. Ich nahm weder Lus 
rus noch Dürftigkeit wahr, weder Hohe noch Niedere, 
ſchroff von einander Geſchiedene, weder Strafe noch 
Furcht — Alles wandelte in Ruhe und liebender 
Eintracht, mit Thätigkeit und Frohſinn die reelle goldne 
Mittelſtraße. 

Wir kamen jetzt an ein iſolirtes Gebäude, das 
einen geräumigen Hof umgab, und faſt einem kleinen 
Schloſſe glich. Man ſah, daß es ganz neu aufgeführt 
worden war, demohngeachtet ſtand es leer. Auf 
meine deßhalb an den Gouverneur gerichtete Frage 
erwiederte dieſer ſeufzend: „Es iſt dieß Haus auf 
Koſten dreier umliegenden Gemeinden erbaut worden, 
und für eine höhere Schule beſtimmt. Seit ſieben 
Monaten baben dieſe Gemeinden in Athen ſupplieirt, 
um einen Vorſteher für die Anſtalt zu erhalten, den 
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ſich ſelbſt zu wäblen ihnen nicht verſtattet ift 
— doch haben ihre und meine Bemühungen bis jetzt 
keine Reſolution extrahiren können. Eben ſo verhält 
es ſich mit der gleichen Bitte für vier andere gerin- 
gere Schulen und einem halben Dutzend dringenden 
Vorſchlaͤgen, die ich ſelbſt gemacht.“ — „Ja,“ fügte 
er lachend binzu, „Sie werden es kaum glauben, 
wenn ich Ihnen ſage, daß ich nun vier Monate hier 
Gouverneur bin und noch auf keinen einzigen 
meiner vielfachen Berichte, trotz der dringendſten Er⸗ 
innerungen irgend eine Reſolution, ja nur eine Ant 
wort erhalten konnte!“ 

Es iſt merkwürdig, daß alle Gouverneurs ohne 
Ausnahme, fo wie auch einige andere mit dem Gous 
vernement direkt kommunicirende Beamte, von welcher 
Nuance fie auch ſeyn mochten, ſaͤmmtlich ſich über 
dieſe nachtheilige Indolenz der Regierung zu Athen 
gegen mich klagend äußerten, fo wie über die hem⸗ 
mende Reſtriktion ihrer Autorität in Dingen, die 
theils eine ſchnelle Deciſion verlangen, theils nur an 
Ort und Stelle richtig beurtheilt werden können, ſo 
daß, wie Mehrere ſagten, ein Provinzial-Gouverneur 
zwar viele Mittel beſäße, Uebles — aber ſehr wenige, 
Gutes zu thun. Ueberhaupt fand ich durch das ganze 


neue Königreich Griechenland dieſe oberen Funktio⸗ 
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nen, wie die Häuptlinge und die Pluralität des Vol⸗ 
kes in drei Sachen faſt unanim: 1) in der enthuſiaſti⸗ 
ſchen Liebe für den König, ſowohl perſönlich, als we⸗ 
ſentlich aus Verehrung der Idee des Koͤnigthums, 
2) in der entſchiedenen Abneigung gegen das Gouver⸗ 
nement der Fremden, 3) in der Meinung, daß, wenn 
fie dieſes nicht los werden, und durch eine rein grie⸗ 
chiſche Regierung unter dem Könige, den ſie Alle als 
Griechen anfäben, dirigirt werden konnten, der Graf 
Armansperg ihnen immer noch lieber als jedes neue 
Erperiment dieſer Art ſey. Dieß iſt die nackte Wahr⸗ 
heit sine ira et studio — nicht meine Anſicht, der 
über dieſe Gegenſtände zu urtheilen ſich nicht anmaßen 
will, aber die der Griechen.“) 


) Nur ein oberer Funktionär äußerte ſich nie, weder 
im Tadel noch Lobe, über das Gouvernement, und dieſen all« 
gemein hochgeachteten Mann entſetzte man feines Poſtens als 
Gouverneur von Patras auf die unconfequentefte und eine 
vom ganzen Lande getadelte Weiſe, bei einer Gelegenbeit, wo 
er, wie immer nur ſeine Pflicht erfüllt batte. Da ich mich 
mit Herrn Glaraki perſonlich befreundet, weil ich ihn ſebr 
boch ſchätzte, hielt ich es für meine Schuldigkeit, beim Grafen 
Armansperg eine Fürbitte für ihn einzulegen, die jedoch obne 
Erfolg blieb. Glarakt ey ein Trinker und träge, erwiederte 
Graf Armansperg. Als ich dies dem braven Kanaris erzählte, 
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Auch die frohen Mönde empfingen uns auf ihrem 
Felſengipfel mit dem luſtigen Geläute aller Glocken, 
und hielten dann einen kurzen Gottesdienſt in ihrer 
ſchoͤn geſchmückten Kirche, verbunden mit einem feier 
lich vom Higumenos geſprochenen Gebet für mein 
Gluck und langes Leben, während dem ich mich inner» 
lich dem Heiligen der Hoͤhe, dem Hochſtrebenden, dem 
Feuergeiſt im neueren Glauben, meinem geliebten 
Elias-Helios ganz und unwiederbringlich zu eigen 
gab. Und andächtig küßte ich nachher ſein ſchwarzes 
Geſicht, welches mit gluͤhenden Augen aus einem ftars 
renden Gewande von vergoldetem Silber bervor- 
ſchaute. Dann begaben wir uns auf die oberſte Ter⸗ 
raſſe des Kloſters, um der herrlichen Ausſicht von 
dieſem begünſtigten Punkte zu genießen, wobei wir 
auch die weitläuftigen, in dieſem Jahre erſt veran⸗ 
ſtalteten Ausgrabungen eines von der Oberflache 
der Erde Tängft verſchwundenen Ortes, wie ein 


der Glaraki ſeit Kindheit an genau kennt, ſagte er lächelnd: 
„Ich habe Glaraki nie Wein trinken fehen, als wenn er einen 
Freund bewirthete, und nie träge, als wenn man ihn zu In⸗ 
triguen verwenden wollte.“ Ich erwähne dieſer kleinen Anek⸗ 
dote, weil ſie für alle betreffende Perſonen ungemein charak⸗ 
teriſtiſch iſt. 


— 


Schachbrett in grüner Einfaſſung, tief unter uns in⸗ 
mitten der Saatfelder erblicklen. 

Dieſes Kloſter iſt von allen, die ich in Griechen⸗ 
land ſah, das erſte, welches unſern Europaiſchen Anz 
ſprüchen an Reinlichkeit des äußern Menſchen, wie 
anſtändiger Bildung des innern, und eines beſcheid⸗ 
nen Comforts der Umgebung, gleichmäßig entſpricht. 
Es iſt überdies berühmt für ſeine Gaſtfreiheit, deren 
Ausübung auch die ganzen Einkünfte deſſelben gewid- 
met find, und faſt alle Fremde ſchlagen hier bei Bes 
ſichtigung der nahen Alterthümer einen oder mehrere 
Tage lang ihr Quartier auf. Wir begnügten uns 
mit Annahme einiger vortrefflichen Erfriſchungen, und 
kletterten dann, unſere Maulthiere verlaſſend, und von 
einem der Moͤnche geführt, über rauhe Felſen und 
ſchlüpfrigen Raſen nach den Ruinen von Oea, der 
alten Hauptſtadt der Inſel. Dieſe Trümmer befinden 
ſich auf einem noch kahleren Felſenberge, dem Pro- 
montorium agiu Stephanu, dicht am Meer. Sie find 
ziemlich weitläuftig, wurden aber in ſpäteren Zeiten 
wieder zu chriſtlichen Kirchen und andern Gebäuden 
tbeilweiſe verwendet. Unten über der Klippenbran⸗ 
dung bemerkt man ein zweites kleines Kloſter, das 
nur von drei Eremiten bewohnt wird, welche das 
Gouvernement neuerlich wegen der Beſchuldigung 
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eines Einverſtändniſſes mit den Seeräubern in Unters 
ſuchung zog, doch konnte ihnen nichts bewieſen werden. 

Die Reſte der alten Dea bieten jetzt nur noch 
einzelne Säulenſtücke und Mauern dar. Von den 
letzteren ſind aber mehrere von Intereſſe, da ſie eine 
wahre Muſtercharte aller verſchiedenen helleniſchen 
Bauarten in ſchönen Exemplaren aufſtellen. Zuerſt 
kann man dieſen Curſus mit einer Wand beginnen, 
die in der urälteften eyklopiſchen Manier aufgeführt 
iſt, und noch eine Thüre zeigt, welche in einen kleinen, 
ehemals geſchloßnen, Raum führt, den Borg de St, 
Vincent, als er bier war, ſcherzend das Studienkabi⸗ 
net des Membliarus taufte.“) Nicht viel jünger und 
gewiß noch der lacedämoniſchen Kolonie zuzuschreiben 
iſt eine andere prächtige Mauer, wahrſcheinlich zur 
Akropolis gehörig, die bei 30 Fuß Höhe und 9 Fuß 
oberer Dicke noch 150 Fuß in ununterbrochener Länge 
mißt. Ein Drittheil derſelben iſt alteyklopiſch, das 
Ganze mit impoſanter Wirkung über dem jähen Ab- 
bang des Felſens aufgethürmt. In den Reſten eines 
mehr weſtlich gelegenen Gebäudes findet man den 
untern Theil der vordern Wand aus der Zeit, wo 
die polygoniſche Bauart ihre hoͤchſte Vollendung und 


*) Siehe Herodot über Tbera IV. 147154. 
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Zierlichkeit erhielt, den obern Theil aber, wie die 
Seiten, von großen, auf das Genauſte zuſammengefüg⸗ 
ten, horizontal liegenden Quadratblöcken aufgeführt, 
die der Periode letzter Blüthe griechiſcher Baukunſt 
angehören. Nicht weit davon ſtehen die Stufen eines 
Monuments, welches ein Achteck bildete; daneben lie— 
gen einige Säufenftüde, und viel andrer Raub des 
Alterthums ift hier abermals zu einer kleinen chriſt— 
lichen Kirche verwendet worden. 

Auf der entgegengeſetzten ſuͤdöſtlichen Seite des 
Felſenberges befinden ſich die Rudera mehrerer Tem 
pel von geringem Umfange, die mit Grotten in Ver⸗ 
bindung ſtanden. In einer dieſer Höhlen, wo eine 
erſtickende Hitze berrſchte, ſieht man am Ende ein 
dickes Gemäuer wie zur Stütze aufgeführt, das nähere 
Unterſuchung verdiente, denn obgleich nirgends eine 
Kommunikation der Grotte mit der freien Luft von 
jener Seite zu entdecken iſt, ſtroͤmt dennoch durch eine 
untere Oeffnung der ſchadhaft gewordenen Wand ein 
beftiger Luftzug hinein, deſſen Urſache jetzt nicht zu 
erklären iſt. 

Andere Säulen und Mauerreſte ſcheinen die Pro- 
ppläen der alten Stadt anzudeuten. Hier erblickt man 
ſchon die gegenüberliegende Gräberftätte auf Mefa- 
vuno, wo alle die eigenthümlich bemalten Vaſen aus⸗ 
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gegraben wurden, derengleichen man bis jest nur auf 
Santorin angetroffen hat. Herr von Prokeſch und 
Dr. Roß entdeckten bier einige intereſſante Inſchriften, 
die der gelehrten Welt bereits im Kunſtblatt bekannt 
gemacht worden find. Dem Dr. Roß verdankt man 
auch die erfte Idee zu der Ausgrabung auf den weis 
ter hinab liegenden Feldern am Meeresufer, unge⸗ 
fähr drei Viertelſtunden von hier entfernt. Es wäre 
aber vielleicht noch nicht ſobald dazu gekommen, wenn 
nicht einer der Beſitzer der dortigen Weingarten den 
geſcheidten Traum gehabt hätte, daß ein heiliges 
Kreuz unter den Ruinen vergraben läge, welches ſich 
nachber auch wirklich vorfand, und ehe es von der 
Behoͤrde beſeitigt wurde, eine Menge Wunder that. 
Sobald der Traum bekannt geworden war, ſtanden 
Viele, die durch freiwillige fromme Gaben den glück— 
lichen Träumer für fein Grundſtück reichlich entſchä⸗ 
digten, und an 4000 Menſchen verſammelten ſich zur 
Arbeit, die in wenigen Tagen mehr als einen Mor- 
gen Landes aufdeckten. Man ſtieß zuerſt auf das 
Bruchſtück eines antiken, auf Stufen ſtehenden, halb⸗ 
oder vielleicht einſt ganz zirkelförmigen, eleganten Mo⸗ 
numents, das aber leider ſchon in frühſter Zeit, um 
eine Kirche daraus zu machen, verunſtaltet worden 
war. Daneben ſieht man die weitläuftigen Ruinen 
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eines der primitiven Klöſter, oder vielmehr, wie ich 
glaube, einer chriſtlichen Kolonie nach Art der heuti⸗ 
gen Herrnhuter. Es ſind lauter kleine Zellen zu ebe⸗ 
ner Erde mit einigen reich verzierten Kapellen von 
geringer Dimenſion, zur Hälfte aus den Trümmern 
verſchiedener Jahrhunderte erbaut und dann ſelbſt 
wieder in Trümmer zerfallen, die theils vom Sande 
des Meeres, theils von dem Erdreich, daß die Berge 
herabgeſchwemmt, Jahrhunderte lang gänzlich verdeckt 
wurden. Mehrere lange Inſchriften auf Steinen, die 
da liegen, enthielten in korrumpirten und unorthogra⸗ 
phiſchem Griechiſch Liſten der Einkünfte der Kommune 
an Oel, Getreide und Viehheerden, welche auf einen 
ſehr blühenden Zuſtand derſelben, wie der ganzen In⸗ 
ſel zu jener Zeit, ſchließen laſſen. Ein anderer Stein 
dieſer Art ſtellt den rohen Grundplan des Kloſters 
ſehr deutlich dar. Aber unter dieſen Uebetreſten einer 
ſchon entarteten Zeit bemerkt man auch noch einige 
doriſche Säulen und einen ſchoͤn bearbeiteten Block in 
edleren Verhältniſſen mit einer andern Inſchrift, die 
folgendermaßen lautet: 
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CN AHA E 
EBKEIKNEIRN EBKTOKRA- 
TOI BPETAE ENERK 
KMEREPORY NER. 


(Das Volk hat als Heldin geheiligt Eraſikleia, 
Tochter des Eratokrates, wegen ihrer Tugend und 
Keuſchheit. “) 

Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dieſer keuſchen 
Jungfrau urſprünglich das ſchöne Monument, deſſen 
ich ſchon erwähnt, gewidmet war und vielleicht ihr 
Bild auf dem runden Unterbaue ſtand. Nicht weit 
davon fand ſich auch das geträumte heilige Kreuz aus 
Bronze und Herr Avjerinos, ein eifriger Alterthums⸗ 
forſcher und ein ſehr freiſinniger Mann, welcher als 
Beamter des Gouvernements die ganze Expedition 
leitete, verſicherte, ein ſeltſames Phanomen bei dieſer 
Gelegenheit erlebt zu haben, daß er ſich nicht zu ers 

*) Alſo die „Weisheit“ der Weiber iſt die Keuſchheit, vor⸗ 
zugsweiſe der Schönen; Eraſikleia muß alfo ſehr ſchon geweſen 
ſeyn! oder die Weisheit ſehr ſelten. Eraſikleia, ſchlafe wohl! 
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klären vermöge. Als man in bedeutender Tiefe jenem 
Kreuze, das nachher zum Tageslicht emporftieg, nahe 
kam, verbreitete ſich über die ganze Fläche ein ſtar⸗ 
fer, aber höͤchſt lieblicher aromatiſcher Geruch, der 
über zehn Minuten lang anhielt, immer ſtärker ward, 
je tiefer man grub und dann nur langſam wieder 
entſchwand. In der Erde war durchaus nichts zu 
finden, was Urſache hierzu hätte geben können, noch 
zeigte ſich dieſe Erde ſelbſt irgendwo wohlriechend. 
Groß aber war der Jubel des Volks, wenn nicht ad 
oculos, doch ad nasum das Wunder unwiderſprechlich 
conſtatirt wurde. 

Wir aßen bei dem Manne, der den glücklichen 
Traum gehabt, vortreffliche, eben gefangene und ſchnell 
in Oel gebratene Fiſche, und tranken dazu einen ſehr 
guten jungen Landwein; denn wir hatten des Tages 
Laſt und Hitze nicht in geringem Grade getragen, 
und Jeder ſchien einer materiellen Stärkung am hei⸗ 
ligen Orte zu bedürfen, der, beiläufig geſagt, aus 
ſichtlichen Gründen jetzt lange nicht mehr fo gut duf⸗ 
tete als ehemals. Kurz darauf beſtiegen wir wieder 
unſere Thiere, und ließen uns von einigen hieſigen 
Gutsbeſitzern, die kleine Fohlen von anderthalb Jah⸗ 
ren ritten, und von denen einer dem ſpaniſchen Don 
Quirotte ungemein äbnlich ſah, am Meeresgeſtade 
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entlang, eine ftarfe halbe Stunde weit bis an eine 
Einbiegung der See führen, wo man unter den Wel⸗ 
len noch einen ſehr ſtarken und tief in das Meer 
bineinreichenden antiken Molo findet, der, wieder her⸗ 
geſtellt, dieſem Theil der Inſel den vortheilhafteſten 
Hafen verſchaffen würde. An derſelben Stelle landete 
der König von Baiern, der nicht wenig verwundert 
war, als ihn die enthuſiaſtiſche Menge ſammt feiner 
Barke mitten im Meere ergriff, auf die Schultern 
lud und ſo, boch in der Luft, laufend an's Ufer 
brachte. 

Einige tauſend Fuß abgelegen von den Sand⸗ 
dünen erhebt ſich, als Stütze des vom höheren Ges 
bürge abfallenden Terrains, eine lang hingebreitete 
Felſenwand, die aus einer Art bunten Muſchelmar⸗ 
mors beſteht und voll ausgehauener Grabmonumente 
iſt. Eins derſelben, in Form eines kleinen Tempels, 
und ein anderes daneben, als Sarkophag geſtaltet, 
ſind die anſehnlichſten und von guter Ausführung; 
über ihnen kriecht am Felſen eine ſich windende 
Schlange binan, 

Nach einer Stunde erreichten wir abermals ein 
ſchönes Dorf, das kompakt auf einem Hügel zuſam⸗ 
mengebaut, und von einem feſten Thurme aus der 
Zeit der Sarazenen flankirt, ganz einer weitläuftigen 


2 


Ritterburg gleicht. Aus demſelben wurde ein wohl 
genäbrtes Feuer aus großen Tromplons eine balbe 
Stunde lang unterhalten, und die hinter ihrer Fahne 
aufmarſchirte Schulſugend von 15- bis Sjährigen Kin— 
dern, gleich Orgelpfeifen berabfteigend, war bier bes 
ſonders brillant. Der Gouverneur verſicherte mich, 
bei einem neulich angeſtellten Examen in dieſer Schule 
mehrere kleine Buben unter ſieben Jahren angetroffen 
zu baben, die binnen ſechs Monaten nicht nur lejen 
und ſchreiben, ſondern auch den größten Theil des 
neuen Teſtaments auswendig gelernt hatten. Das 
Dorf, welches dieſe gelehrigen Knaben produeirt, heißt 
Emporion, und die Weinfelder, die es umgeben, lies 
fern hauptſächlich den berühmten vino santo. Die 
ehrwürdigen alten Weinſtöcke bieten den barockſten 
Anblick, wo gewiß Jeder, der nicht ſchon vorher 
wüßte, was er vor ſich hat, nur ſo viel Reihen hoher 
Körbe zu feben glauben würde, die man in einem 
wohlgepflügten Felde ſyſtematiſch aufgeſtellt. 

Der Abend dämmerte ſchon, als wir in einem 
andern Weinfelde den ſogenannten beiligen Nikolaus 
beſichtigten, ein vollkommen erhaltenes römifches Ge- 
bäude, wahrſcheinlich ein Grabmal oder Heroon, das 
ebenfalls den Weg alles Heidenthums hat geben 
müſſen, und in Folge deſſen, ſtatt des alten weg⸗ 
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genommenen Sarkophags, in ſeinem Innern nun einen 
ſchmutzigen Altar und eine übelriechende Oellampe 
beherbergt. Aber ſchon läuteten die Glocken eines 
vierten großen Dorfes, dem ſtattlichſten von allen, 
aus der Ferne, und wir ritten im Galopp darauf 
zu. Wir bemerkten darin eine großere Menge ſchö⸗ 
ner Weiber als wir bisher geſehen, welche dem 
bier noch affabler grüßenden Gouverneur nicht mins 
der zugethan ſchienen, als die Männer. Von dieſem 
Ort führte uns der Weg wieder dem Geſtade des 
Meeres zu, und feinen chaotiſchen Wänden entlang, 
von deren Hoͤbe ich, allein vorausgeritten, jetzt die 
Sonne in rother Glorie untertauchen ſah, waͤhrend 
eine koblſchwarze Regenwolke ſich auf der Aſchen⸗ 
feuereſſe der Kaimenie ſo tief niedergelaſſen hatte, 
daß fie aus ihr ſelbſt hervorzudringen ſchien. Die 
Dunkelbeit brach ſchnell ein, und ein kalter Wind 
durchwehte unangenehm meine noch von der angreis 
fenden Fußpromenade und den Folgen der druckenden 
Hitze halbnaſſen Gewänder, fo daß ich mit großer 
Genugthuung die Glocken des letzten Dorfes vernahm, 
wo der ruſſiſche Konſul, der die ſchoͤne Reputation 
genießt, die beſten Weine der Inſel zu beſitzen, die 
ganze Geſellſchaft zum Diner bei ſich erwartete. Er 
rechtfertigte feinen Ruf auch fo vollſtaͤndig, daß ich 
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bekennen muß, für meine Perſon, nach gehöriger Prü⸗ 
fung feines Kellers, einen Zwiſchenakt der Ruhe uns 
umgänglich nöthig gefunden zu haben. Nach dieſem 
wohlthaͤtigen Schlaf à conto beſtieg ich erſt um 4 Uhr 
in der Nacht wieder mein Maulthier, um die defini⸗ 
tive Schlußſcene dieſes mannigfaltig abwechſelnden 
Tages in meinem eignen Bette aufzuſuchen. 

Ich brachte faſt eine ganze Woche in Santorin 
zu, und erſt, als ich das gaſtfreie Haus meines Wire 
thes nach dem herzlichſten Abſchiede, wahrſcheinlich 
auf immer verlaſſen hatte, beſuchte ich in der Abend⸗ 
daͤmmerung die Kaimeni, um die Wirkung ibres vul⸗ 
kaniſchen Urſprungs von Nabem zu betrachten — ein 
Grauen erregender Anblick! Wie an den ſchroffen 
Kalkufern der engliſchen Küſte an einigen Orten 
weiße phantaſtiſch geſtaltete Felſen, gleich in lange 
Leichentücher gewickelten Geſpenſtern, aus den Fluthen 
ſteigen, ſo erſcheinen auch ihre Geſchwiſter hier, aber 
bölfifhe Feuergeiſter find dieſe, ſchwarz wie die Nacht 
und glänzend wie polirter Stahl. Die roth gefärbte 
Bucht, in die wir bei hochgehendem Meere mühſam 
einfuhren, war von unzähligen Baſalttrümmern ſol⸗ 
cher Art, die in tauſend Spitzen emporſtarrten, rings 
umgeben, bis dahin, wo der gewaltige Aſchenkegel ſich 
erhob, den ich früher einem Schornſteine verglich, 
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der mir jetzt aber mehr einem rieſenhaften Schmelz⸗ 
ofen oder einem Koblenmeiler der Cyklopen ähnlich 
ſchien, längſt ausgebrannt und ruhig zwar, doch dro⸗ 
bend ſelbſt als Leiche noch. Wir blieben die halbe 
Nacht mit der Golette an ſeinem Fuße geankert, bei 
flimmerndem Sternenlicht, und trotz der ſchneidenden 
Kälte verweilte ich bis zur Abfahrt auf dem Verdeck, 
mich ganz dem wunderbaren Eindruck überlaſſend, 
den ein fo ungewohntes Schauſpiel bei mir bervor- 
rief. Es ſchien ſchon die Vorhalle der Unterwelt bier 
zu beginnen, wo nichts Lebendes mehr exiſtirt, und 
und ich würde mich zuletzt nicht allzu ſehr verwundert 
haben, wenn die Neife, ſtatt auf der ſchäumenden 
Fluth bin, abwärts in der Erde Schooß gegangen 
wäre. Am nächſten Tage konnte ich mich von dem 
Reinigungseffekt des hieſigen Waſſers ſelbſt überzeu⸗ 
gen; denn ſchon unſer kurzer Aufenthalt darin hatte 
an mehreren Stellen das Kupfer des Schiffs jo glan⸗ 
zend wieder bergeftellt, als habe man es eben friſch 
geſcheuert. Ich koſtete das Waſſer ehe wir abfuhren, 
und fand es von einem ſtark ſalzigen, aber zugleich 
ſehr metalliſchen, zuſammenziehenden Geſchmack. 
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Der Wind war hoͤchſt ungeſtüm, aber fo günftig, 
daß wir ſchon gegen Mittag in der Rhede von Suda 
anlangten, nachdem wir einem öfterreichifchen Kutter 
vorbeigefahren waren, dem dieſer halbe Sturm der 
Nacht einen ſeiner Maſte zerbrochen hatte. Wir 
erfuhren bier, daß alle Schiffe, welche von Griechen⸗ 
land oder dem Archipel kämen, mehrere Tage Quaran⸗ 
taine halten müßten, eine um fo unangenehmere Nach⸗ 
richt, da die zur Kontumaz beſtimmten nicht ſehr an⸗ 
ſehnlichen Gebäude ſchon ganz beſetzt durch gemeines 
Volk voll Ungeziefers waren, das alle Stuben verun⸗ 
reinigt hatte. Wir blieben daher auf unſere Golette 
redueirt, die ſich auf ihrem Ankerplatz noch immer 
ſehr ſtark bewegte. Wir hätten es weit bequemer 
gehabt, wenn wir mit dem günſtigen Winde gleich 
nach dem Hafen von Kanea geſegelt wären, aber 
unſer Capitain, der in dem hieſigen Meere nicht ſehr 
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bekannt ſchien, hatte von irgend jemand in Santorin 
gehört, daß man bei der Tramontana (Nordwind) 
in den Hafen von Kanea nicht ohne große Gefahr 
einlaufen könne, eine, wie ich nachher erfuhr, ganz 
ungegründete Angabe. Ich ſandte ſogleich einen Boten 
mit Briefen an die Konſule von Frankreich und Grie⸗ 
chenland ab, Herrn Fabreguettes, meinen gütigen 
Freund aus Athen, und Herrn Peroglu, dem ich 
durch den griechiſchen Miniſter des Auswärtigen 
empfohlen war. Zugleich ſchrieb ich an den Oberſt 
Kaporal, einen Franzoſen im Dienſte des Vicekönigs, 
Chef aller Sanitäts-Anftalten, und des Seraskier's 
rechte Hand in Kandia, an welchen ich ebenfalls 
Empfehlungsſchreiben hatte. Ich bat ihn, wenn es 
möglich ſey, um Erlaß der läſtigen Quarantaine, da 
ich keinen einzigen Ort, wo eine epidemiſche Krank⸗ 
beit herrſche, berührt, Athen ſelbſt aber ſchon ſeit 
anderthalb Monaten verlaſſen habe. Unterdeſſen ſtieg 
ich, ſo weit es vergönnt war, bei der Inſelfeſtung 
von Suda an's Land, wo mir der Kontumazbeamte 
einſtweilen fein kleines Dienſtlokal einräumte, und 
der kommandirende Bey mit großer Bereitwilligkeit 
und Höflichkeit für meinen Lebensunterhalt ſorgte. 
Schon konnte ich von bier den ſilberſtrömenden Ida 
ſehen, deſſen pyramidaliſche Spitze hinter einem dunkel⸗ 


blauen, ſchroff abftürzenden Vorgebürge hervorſchaute; 
vor mir lag die lange Kette der weißen Berge gleich— 
falls dicht mit Schnee bedeckt. Die Rhede iſt ſicher 
und tief, geräumig genug, die größten Flotten zu faſſen, 
die meiſt kahlen Felſen aber, welche ſie umgeben, 
find nicht ſehr maleriſch. Doch ſieht man hier und 
da einige Baumgruppen, einige verfallene venetia⸗ 
niſche oder türkiſche Warten und zwei oder drei 
weiße Landhäuſer in der Ferne. 

Am andern Morgen erſt erhielt ich die ſchrift⸗ 
liche Antwort der genannten Herren von Kanea, das 
nur drei Stunden von Suda entfernt iſt, zugleich 
aber auch die Botſchaft, daß ſie ſelbſt bereits ange⸗ 
kommen feyen, und mich alle drei beim Kotumazauf⸗ 
ſeher erwarteten, meine eigene Gefangenſchaft aber 
mit der nächſten Morgenſonne ſchon ein Ende haben 
ſolle, da man mir die auf der See zugebrachte Zeit 
anrechne, wonach drei Tage für mich als hinlänglich 
feſtgeſetzt worden wären. 

Es würde mir ſchwer werden, die außerordent⸗ 
liche Artigkeit, die unausgeſetzte Sorgfalt, Gaſtfreund⸗ 
ſchaft und die Attentionen aller Art zu ſchildern, mit 
denen der Oberſt Kaporal — einer der ausgezeichnet⸗ 
ſten und auch gewürdigtſten Beamten des Vicekönigs — 
mich von dem Augenblicke an, wo ich ihn zum erftenmal 


fab, bis zu meiner Abreiſe nach Alexandrien fortwäh- 
rend überhäufte. Viel Dankbarkeit bin ich ebenfalls 
Herrn Fabreguettes für täglich erfahrene Güte und 
liebenswürdige Gaſtfreundſchaft ſchuldig, und auch 
Herr Peroglu bemühte ſich, wo er nur Gelegenheit 
dazu fand, mir nützlich und gefällig zu ſeyn. Es iſt 
das Geringſte, was ich thun kann, dieſe Anerkenntniß 
und meinen Dank dafür hier auszuſprechen, unbedeu⸗ 
tend allerdings für die genannten Herren, aber mir 
ein Bedürfniß. 

Mit der gehörigen Vorſicht, Niemand zu berüh⸗ 
ren, geſtattete man mir, begleitet vom Oberſten, den 
Konſuln und dem Bey, die Feſtung zu beſuchen, welche 
ſich in leidlichem Stande befindet, jetzt aber nicht voll⸗ 
ſtändig armirt iſt. Das Geſchütz war, bis auf einen 
ganz neuen engliſchen Mörſer, meiſtens noch aus 
venetianiſcher Zeit, und es iſt ein erwähnenswerther 
Umſtand, daß dieſe kleine Feſtung — nur tauſend 
Schritt vom feſten Lande der Inſel entfernt — noch 
gegen fünfzig Jahre nach der Eroberung von Kandia 
durch die Türken, im Beſitz der Venetianer blieb. 
Ich fand die hieſigen ägyptiſchen Soldaten ſehr gut 
gekleidet und nicht übel europäiſch dreſſirt. Wie bei 
den Orientalen die Pferde immer geſattelt im Stalle 
ſtehen, jo ſteht auch der Soldat hier ſtets völlig gepackt 
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auf der Wache, ein zweckmäßiges Reglement, weil 
ſich die Leute deſto leichter an die Laſt gewöhnen, und 
es für Soldaten wie für Philoſophen immer erſprieß⸗ 
lich iſt, wenn ſie in Wahrheit ausrufen können: 
Omnia mea mecum porto. Das Koſtüm des Oberſten 
war nicht nur im hoͤchſten Grade bequem, fondern 
auch elegant, und ich wünſchte ſehr, wir adoptirten 
ein ähnliches, weshalb ich es in Kürze beſchreiben will. 

Es beſtand aus einer Aermeljacke von blauem 
Tuch, die bis an den ſtehenden Halskragen zugefnöpft 
iſt. Dieſer, wie die Aufſchläge, baben eine einfache, 
aber ſehr geſchmackvolle goldene Stickerei. Die Pan⸗ 
talons, aus demſelben Tuch, find von mäßiger Weite, 
nur unten am Knöchel eng anſchließend, was die 
unbequemen und unſichern Souspieds unnütz macht. 
Darunter trug der Oberſt kurze Stiefel und Sporen 
nach Europäiſcher Art. Infanterie-Officiere trugen 
Schuhe. Um den Leib hatte er eine breite Binde von 
Goldſtoff oder Seite gewunden, die warm und beim 
Reiten den Unterleib zuſammen halt, zugleich aber 
als eine ſchöne Zierde dient. Darüber war ein 
ſchwarzes Webrgehänge von Glanzleder mit Löwen⸗ 
köpfen, gleich den unfrigen, geſchnallt, an dem der 
Säbel oder beim Negligee ein kleiner Dolch bängt, 
wie ihn die franzöſiſchen Offiziere jetzt auch faſt all⸗ 


gemein zu tragen pflegen. Den Kopf deckte der rothe 
Fes mit blauer Quaſte, der hier nie wie in Griechen⸗ 
land abgenommen wird. Ueber die Schultern hing 
ein fogenannter langer Mantelkragen mit einer Kapuze, 
der beliebig offen gelaſſen, vorn zugeknöpft oder ganz 
abgelegt wird, nachdem die Witterung ſeinen Gebrauch 
erfordert. Derſelbe Uniformsſchnitt exiſtirt in der 
Hauptſache für alle Waffengattungen, auch für die 
Marine, und es möchte in der That ſchwer ſeyn, ſich 
eine der Geſundheit zuträglichere, einfachere und ber 
quemere Tracht auszudenken, die überdies ein künſt⸗ 
leriſches Auge nirgends beleidigt. Das Zeichen des 
Grades wird wie eine Dekoration auf der rechten 
Bruſt getragen, iſt ſehr verſchiedener Art und nicht 
nur für das Militair, ſondern auch für das Civil 
eingeführt, welches, wie in Rußland, ebenfalls nach 
militairiſchem Rang geregelt wird. 
Beim Militair finden folgende Zeichen ſtatt: 

der Souslieutenant — einen kleinen ſilbernen Stern, 

der Lieutenant — einen ſilbernen Halbmond, 

der Capitain — ſilbernen Halbmond und Stern, 

Adjutant major — ſilbernen Halbmond und golde⸗ 

nen Stern, 
Chef de bataillon — goldenen Halbmond und 
Stern, 


Oberſtlieutenant — goldenen Halbmond und Stern 
in Diamanten, 

Oberſt — beides, Halbmond und Stern in Dia⸗ 
manten, 

Brigadegeneral — Halbmond und zwei Sterne in 
Diamanten, 

Diviſionsgeneral — Halbmond und drei Sterne in 
Diamanten, 

Marſchall — Halbmond und vier Sterne in Dias 
manten. 

Die Militairärzte find in demſelben Verhältniß 
dekorirt, tragen aber ſtatt Halbmond und Stern die 
Keule und Schlange Aeskulaps in zwei Lorbeeräften 
eingeſchloſſen, eine boͤchſt geſchmackvolle Dekoration, 
die ebenfalls in Silber, Gold und Diamanten variirt. 

Beim Civil, obgleich auch bier demſelben Syſtem 
gefolgt wird, ſind die Zeichen abermals verſchieden 
und der Beſchäftigung analog. Die Commis z. B. 
tragen eine Feder mit einer Rolle Papier, ein Rath 
eine Sonne u. ſ. w. 9) 


„) Wie viel Sonnen würden uns in Europa aufgeben, 
wenn wir daſſelbe Dekorationsſpſtem annähmen! Bei den 
Millionen von Beamten könnte man ſich die artigſten Dinge 
ausdenken, eine ganz neue Hieroglpphenſchriſt — deren Bir 
guren bekannt find, aber nicht ausreichen können. Ich würde 
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Bei der Marine geht der Anker durch ſaͤmmtliche 
Grade, und die Civil-Ingenieurs tragen einen Cirkel 
und Richtſcheit im Kranz von Gold oder Diamanten. 
Der ſinnige Zweck des Ganzen iſt, daß ſtets die 
Form die Beſchäftigung, und der Stoff den 
Grad anzeige. Wir haben uns zu einer ſo feinen 
Diſtinktion bei unſern Ordens- und Gradezeichen 
noch nicht erhoben. 

Nachdem wir die ſämmtlichen Befeſtigungswerke 
gehörig in Augenſchein genommen, lichtete die Golette 
zum Letztenmale für mich die Anker, um uns bis an 
das äußerſte Ende der Bucht zu bringen, was wegen 
des heftigen und jetzt ganz kontrairen Windes ein 
langweiliges Laviren viele Stunden nötbig machte. 
Die ſchöne rothe Flagge der Türken mit dem weißen. 
Halbmond und Stern wehte unterdeſſen von der Feſtung, 
deren Kanonenſchüſſe wir von der Golette nur mit 
Aufziehung der griechiſchen Flagge erwiedern konnten. 
Am Saume der Bucht angelangt, wo das Meer keine 
Wellen mehr ſchlug, und wir hoffen durften, eine 
ruhige Nacht obne Schaukeln zuzubringen, zeigie ſich 
eine lachende Landſchaft, mit weit ſich hinziehenden 


mich ſehr geſchmeichelt fühlen, wenn man mir den Auftrag 
gäbe, dieſen Gegenſtand auszuarbeiten. 


Olivenwäldern, fruchtbaren hellgrünen Fluren, und 
wohlgebauten, nur zum Theil noch vom Kriege her 
zerſtörten Dörfern, überragt vom glänzenden Schnee 
der weißen Berge. 

Die Sonne der Freiheit ging am naͤchſten Morgen 
hellſtrahlend über uns auf, ich ward ihrer aber erft 
um 9 Uhr gewahr, zugleich mit dem gütigen Oberſt, 
der mir wieder entgegengekommen war, und alles 
mitgebracht hatte, deſſen ich bedurfte, um mich nach 
Kanea zu begeben. Zwölf Maulthiere des Gouver- 
nements trugen meine Effekten, und ein prächtig mit 
Sammt und Gold geſchmücktes Roß des Seraskiers 
erwartete mich am Ufer. Der Weg nach Kanea ift 
angenehm, und führt zum Theil auf einer gut ger 
pflaſterten Chauſſee, welche der Vicekönig bauen ließ. 
Unterwegs begegnete mir ein eigner Zufall. Während 
ich mit dem Oberſt ſprach, obne auf mein ziemlich lebhaf⸗ 
tes Pferd Acht zu geben, warf dieſes, ich weiß nicht wie, 
feinen geftidten, weder durch Kehl- noch Nafenriemen 
feſtgehaltenen Zaum ab, und benutzte ſeine Freiheit 
ſogleich zu einigen Bocksſprüngen, nach welchen es, 
der Stute des Oberſten zu Liebe, kerzengerade in die 
Höhe ſtieg. Da ich ſein Ueberſchlagen oder eine 
noch bedenklichere Operation befürchtete, und es nicht 
mehr zu regieren wußte, ließ ich mich ſanft hinab⸗ 
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gleiten, wozu mir der von Mehemed Ali in Aegypten 
eingeführte Sattel, welcher nur aus einem breiten 
ganz ebenen Sammtkiſſen beſteht, ſo behülflich war, 
daß ich ganz bequem auf meinen Füßen ſtehen blieb, 
und das Pferd in demſelben Augenblicke ſchon bei 
der Mähne feſthalten konnte, als die uns zu Fuße be⸗ 
gleitenden Araber erſt zur Hülfe herbeiſprangen. 
Beim Einzug in die Stadt machte das Schießen und 
Heraustreten der Wache meinen Schimmel von Neuem 
wild, und da der Untugend des Baͤumens nicht viel 
entgegenzuſetzen iſt, ſo war mir nicht wenig bange, 
der biefigen Bevölkerung gleich zu Anfang eine ſchlechte 
Idee von meinen Reitkünſten zu geben, der ich mich, 
matt und nervös von der ſchaukelnden Meerfahrt, auf 
dem ungewohnten und durch einen loſen Gurt kaum 
im Gleichgewicht zu erhaltenden Sattel, nicht allzu- 
ſicher fühlte. Doch ging alles aufs Beſte ab, und ich 
gelangte, fortwährend karakolirend, ohne weitern Un⸗ 
fall an das Palais des abweſenden Seraskiers, das 
mir durch die freundſchaftliche Vermittelung des Oberſt 
Kaporal eingeräumt worden war. Hier ward ich 
während der ganzen Zeit meines Aufenthalts in Kaneg 
wie der Beſitzer ſelbſt behandelt, und auf deſſen Koſten 
glänzend bewirthet. Nach einiger Ruhe beehrte mich 
der Gouverneur und Präſident des Conſeils nebſt dem 
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ganzen Perfonal des letzteren, wie dem Kadi, mit 
ihrem Beſuche. Dieſe Behörde beſorgt mit faſt pa⸗ 
triarchaliſcher Einfachheit unter dem Paſcha-Seraskier 
die Adminiſtration, wie die Juſtizpflege für Stadt und 
Provinz. Stimmenmehrheit bedingt die Entſcheidung, 
und die Fürſorge des Vicefönigs hat dem aus 18 Pers 
ſonen beſtehenden Conſeil 6 griechiſche Mitglieder bei ⸗ 
gegeben, damit ſeine Unterthanen dieſer Nation und 
dieſes Glaubens natürliche Vertheidiger nicht entbeb⸗ 
ren möchten. Ich werde fpäter auf dieſe Behörde 
zurückkommen, und erwähne hier nur ſo viel, daß 
alles Verfahren größtentheils mündlich und ganz 
oͤffentlich iſt, dieſe glückliche Inſel aber den Segen 
genießt, keinen einzigen Advokaten zu be- 
ſitzen! weshalb auch kein Prozeß die Dauer einiger 
Sitzungen überſchreitet. 

Alle Conſule verſicherten mich, daß wer Kandia 
vor des Vicefönigs Regierung gekannt, nur mit Staus 
nen die Veränderung betrachten könne, welche dieſe 
hervorgebracht. Die größten Geldſummen werden 
jetzt ohne alle Bedeckung ſorglos durch das ganze 
Land geſandt, welches früher den Ruf des unſicherſten 
der Levante hatte. Nirgends war die Tyrannei der 
Türken gegen fremde, wie einbeimifche Chriſten uns 
geſtrafter und zügelloſer; jetzt darf kein Türke mehr 


Waffen tragen, und vollkommen gleiche Gerechtigkeit 
wird dem Muſelmann, wie dem Chriſten, zu Theil. 
Sklaverei und Leibeigenſchaft ſind gänzlich abolirt, 
dabei jedoch auf allen früheren rechtmäßigen Beſitz 
ſorgſam Rückſicht genommen worden, ſo daß z. B. in 
Kandia das Gouvernement faſt gar keine Staats⸗ 
Domainen beſitzt, während im griechiſchen Königreiche 
der Regierung eine unermeßliche Menge Landes als 
Kroneigenthum gehört. Die nähere Erläuterung die⸗ 
ſes Umſtandes überraſchte mich nicht wenig, und macht 
wahrlich Mehemed Ali die höchſte Ehre. Wie in 
Griechenland faſt alles türkiſche Eigenthum confis⸗ 
eirt wurde, ſo hier das aller griechiſchen Flücht⸗ 
linge. Aber durch ein Geſetz gab der Vicekoͤnig — 
dieſer in Europa ſo falch beurtheilte Regent — allen 
vertriebenen Griechen, die ſich zur Rückkehr nach 
Kandia bereit erflärten, ihr vom Gouvernement con⸗ 
ſiscirtes Eigenthum ünentgeltlich zurück. War 
ſolches Eigenthum ſchon an türkiſche Privatleute ver- 
kauft, fo mußten dieſe es gegen Erſtattung der aus⸗ 
gelegten, meiſtentheils ſehr unbedeutenden Summen 
ebenfalls ohne Weigerung zurückgeben. Hatten ſie 
den Werth des Grundſtücks unterdeſſen vermehrt, ſo 
tarivte eine aus Türken und Griechen gewählte Depu⸗ 
tation des Conſeils dieſe Melioration, und der alte 
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Eigentbümer oder feine Erben vergütigten dem neuen 
nur bie Hälfte dieſes ausgemittelten Tar- 
werthes. Konnten die türkiſchen Käufer nicht ihren 
ſchriftlichen Beſitztitel beibringen, ſo mußte das Grund⸗ 
ſtück dem früheren Beſitzer unentgeltlich wiedererſtattet 
werden. Wo neu contrabirte Schulden auf dergleichen 
Gütern hafteten, wurden die Käufer verpflichtet, dafür 
gerecht zu werden, exiſtirten ſie aus älterer Zeit, die 
wieder eingeſetzten Beſiger. Dies Geſetz iſt noch in 
voller Kraft, und findet fortwährend ſeine Anwendung. 

Wie auffallend iſt der Contraſt dieſer Maßregel 
mit dem, was in Griechenland vorgeht! Daß die 
dortige Regierung den vertriebenen Türken nicht zurück 
giebt, was ihnen einſt gehörte, iſt zwar in der Ord⸗ 
nung und auf eine Uebereinkunft mit dem Sultan 
gegründet, die ihr das vollkommenſte Recht dazu giebt. 
Ueberdies wäre fie, um des Vicekönigs Generofität 
nachzuahmen, nicht reich genug. Aber daß dieſe Re⸗ 
gierung ſelbſt denjenigen ihrer eigenen griechiſchen 
Unterthanen, die auf dergleichen frühere türkiſche Be⸗ 
ſitzungen den ehemaligen Eigenthümern Geld geliehen 
haben, dieſes nicht wiedererſtattet, obgleich er ſich 
in den vollen Genuß der Grundſtüͤcke geſetzt hat, noch 
die Stadtgemeinden, welche dergleichen Eigenthum be⸗ 
ſitzen, zwingt, die fruher darauf contrabirten und 
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rechtlich begründeten Schulden zu bezahlen, ſcheint mir 
eine ſchreiende Ungerechtigkeit. Capo d'Jſtria ver- 
ſprach es zwar feierlich, doch es kam nie zum Halten 
des Verſprechens. Ich ſelbſt ſupplicirte, im Verein 
mit dem preußiſchen Geſandten, in Athen für einen 
Gläubiger ſolcher Art, deſſen ganzes Vermögen in 
dieſer Weiſe zu Grunde ging, dem preußiſchen Eon- 
ſul, Herrn Condoguri, in Patras — doch waren 
unſere Bemühungen beim Grafen Armansperg ſtets 
vergebens. . 

Selbſt die Rechte der Kloͤſter, deren man in 
Griechenland 500 aufgeboben bat, ehrte Mehemed 
Ali's Gerechtigkeit und ſchenkte ibnen ſogar noch Glocken, 
deren Gebrauch in der Türkei den Chriſten bekanntlich 
nirgends geſtattet iſt. Dennoch würde hier, wo ganz 
andere Verhältniſſe als in Griechenland herrſchen, die 
Aufhebung der Klöfter dem Lande Nutzen bringen, da 
ein ſolches Kloſter, das nur noch 3 bis 4 Mönche 
enthält, dennoch ſo ausgedehnte Beſitzungen hat, daß 
der größte Theil derſelben aus Mangel an Händen 
zur Bebauung, ungenützt liegen bleiben muß, und 
z. B. in guten Jahren oft Millionen von Oliven ver- 
faulen, weil fie nicht aufgeleſen werden konnen. Eins 
ziebung dieſer Grundſtücke und Erſetzung der Moͤnche 
durch Koloniſten würde dieſem Uebel bald abhelfen. 
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Muſtapha Paſcha, der die Juſel regiert, und 
dafür von Mehemed Alimit hunderttauſend Kolonnaten 
jährlicher Einkünfte belohnt wird, genießt die allge⸗ 
meine Liebe und den Ruf eines eben ſo menſchen⸗ 
freundlichen als gerechten Mannes, wozu das unbe⸗ 
dingte Vertrauen, das er der höhern Bildung und 
den umfaſſendern Kenntniſſen des Oberſt Kaporal 
ſchenkt, nicht wenig beiträgt. Er gab kürzlich einen 
merkwürdigen Beweis ſeiner Liberalität für einen 
Türken dadurch, daß er allen Weibern ſeines Harems 
frei ſtellte, dieſen zu verlaſſen, wenn ſie es wünſchten. 
Nur wenige indeß machten Gebrauch davon. Dieſen 
aber gab er ſogleich anſtändig eingerichtete Häufer, 
und zahlt ihnen eine lebenslängliche Penſion, wäh⸗ 
rend er die bleibenden mit verdoppelten Wohlthaten 
überhäuft. Muſtapha Paſcha reſidirt gewöhnlich in 
Kandia, ſeltner in Kanea, bereist aber haͤufig alle 
Theile der Inſel. 

Ich folgte am erſten Abend einer Einladung des 
franzöfiihen Conſuls, wo ich eine ſehr ausgewählte 
und angenehme Geſellſchaft fand. Hervorſtechend war 
die Wirthin ſelbſt, eine Pariſerin von der angenehm⸗ 
ſten Bildung und von mannigfachem Wiſſen ohne 
alle Affektation der Gelehrſamkeit. Der Conſul be⸗ 
ſitzt ganz die Liebenswürdigkeit ſeiner lebhaften Nation 
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mit jo viel Geift und unerſchöpflichen Erinnerungen 
aus ſeinem ſehr bewegten Leben verbunden, daß man 
nicht leicht eine anziehendere Unterhaltung als die 
ſeinige finden kann; Herr Kavoral, von ernſte⸗ 
rem Gepräge, bleibt immer gediegen in Allem, 
was er ſagt und thut, ein Mann in vollſter 
Würde des Wortes, und den lieblichſten Contraſt zu 
dieſer ſtrengeren Natur bietet ſeine achtzehnjährige 
Gemahlin, wie er der franzöſiſchen Nation angehörig, 
obgleich Beide im Orient geboren wurden, die eben 
fo ausgezeichnet durch ihre äußere Anmuth, als durch 
die Milde und Güte ihres Charakters iſt. Intereſſant 
war mir außerdem noch ein junger St. Simonianer, 
jetzt Militairarzt im Dienſt des Vicekönigs, Herr 
Charpin, ein eifriger, wiewohl ſehr toleranter Apoſtel 
ſeines Glaubens, mit dem Lockenkopf eines chriſtlichen 
Cherubs. Er lebt in St. Simoniſtiſcher Ehe mit der 
Tochter eines Bankiers, die er in Marſeille bekehrt 
bat, und das artige Paar iſt hier allgemein beliebt. 

Man wundert ſich in Europa oft, daß ſo viele 
der freiſinnigen induſtriellen St. Simonianer einem 
orientaliſchen Despoten dienen — aber wahrlich, 
wenn man dieſe Despotie und ihr wohlthaͤtiges Wir⸗ 
ken von nahem erblickt, ſieht man ein, daß fie der» 
malen hier beſſer als in Europa an ihrem Platze 


find, und was den Regenten betrifft, ſo hat ein Fürſt, 
wie Mehemed Ali, weder St. Simonianer, noch Je⸗ 
ſuiten, noch ſelbſt engliſch-proteſtantiſche Miſſionaire 
zu fürchten. Es war natürlich viel von dieſem merk⸗ 
würdigen Manne in einer Geſellſchaft die Rede, deren 
Mitglieder ihn alle mehr oder weniger genau kannten. 
Einige Anekdoten ſchienen mir des Aufzeichnens werth, 
da die Glaubwürdigkeit der Erzaͤhler keinem Zweifel 
unterworfen iſt. 

Der Conſul Roſetti beklagte es einſt gegen Mes 
bemed Ali, daß Nogppten feine Minen befäßen. „Wie,“ 
erwiederte der Bicefönig, „Sie find fo lange in 
Aegypten, und kennen meine Minen nicht?“ Roſetti 
blickte ihn verwundert an. „Schauen Sie doch um 
ſich,“ fuhr Mehemed Ali lächelnd fort, „betrachten Sie 
den überſchwemmenden wobltbätigen Nil, die frucht 
baren Fluren, die er bewäffert, den arbeitenden Fellah, 
meine Baumwollenpflanzungen, meine Fabriken — 
ſind das nicht reichhaltigere Goldminen als die von 
Peru und Merico = 

„Ich habe wenig gelernt,“ fagte er einſt zu 
Herrn Kaporal, „meine Erziehung war nicht darnach, 
und ich mußte mich ſelbſt erziehen. “) Auch jetzt habe 
Ta) Diepemed Alt im in Maceventen, dem Batsrlande 
Alexanders 1769 geboren und ruderte in feiner Jugend 
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ich zu viel zu handeln, um viel zu leſen, aber ich 
ſehe viele Leute und höre aufmerkſam auf Alles, was 
fie ſagen. Die Zungen der Menſchen find meine Bi⸗ 
bliothek.“ 

Er iſt indeß doch aufrichtig genug zu geſtehen, 
daß er zuweilen ſeinen Macchiavell und viel über 
Napoleon geleſen habe. Der Letztere iſt ſein Held 
und ſein Modell, auch äußert er oft: „Wenn ich 
Syrien erobert habe, danke ich es nur dem, was ich 
von Napoleon gelernt.“ Der Vicekönig war ſchon 
38 Jahre alt und zwei Jahre lang Paſcha, als er 
erſt anfing leſen und ſchreiben zu lernen. 

„In der That,“ fuhr Herr Kaporal fort, „bört 
der Vicekönig viel, denn, gleich Napoleon, will er 
von Allem wiſſen, und läßt ſich regelmäßige Rapporte 
auch von den ſcheinbar unbedeutendſten Gegenftänz 
den machen, während er ruhig dazu ſeine Pfeife 
raucht, und oft dabei nur zu träumen oder zu ſchlafen 
ſcheint. Es wäre aber ſehr unſicher bierauf zu rede 
nen, denn oft kommt er mit einer Frage über Dinge 
der Queere, die der Vortragende ſeit Wochen ver— 
vergeſſen und überfeben glaubt. 


eine kleine Barke. Seitdem hat er ein ſtolzes Sichff zu führen 
gewußt. 
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Nach dem Deſaſtre von Navarin zeigte Mehemed 
Ali nicht die mindeſte üble Laune. „Was thut das?“ 
rief er aus. „Es fehlt mir nicht an Geld, um andre 
Schiffe zu bauen, und fie ſollen beſſer als die frühes 
ren werden, die ohnedies mehrere Fehler hatten.“ 
Dieſe Worte charakteriſiren Mehemed Ali als einen 
großen Mann. Was aber auch den humanen 
Mann charakteriſirt, iſt Folgendes. 

Herr Kaporal fand, als er eines Abends in das 
Palais ging, um feine Cour zu machen, mit Ber- 
wunderung an der Wand des Audienzſaales, zwiſchen 
zwei in England gemalten Bildern in prachtvollen 
Rahmen, eine elende Carrikatur aufgehangen, aus 
der man nur mit Mühe erkennen konnte, daß hier 
Menſchen, Pferde, Schiffe, Kanonen, und eine Stadt 
dargeſtellt werden ſollten. Der Vieekoͤnig, dem nicht 
leicht etwas entgeht, gewahrte ſogleich Herrn Kapo— 
ral's faſt unmerkbares Lächeln und rief ihn zu ſich. 
„Ich ſehe,“ ſagte er, „daß Sie meine neue Acquis 
ſition in Verwunderung ſetzt und Ihnen vielleicht eine 
schlechte Idee von meinem türkiſchen Geſchmacke giebt. 
Man muß aber nie über Dinge urtheilen bis man 
fie genau kennt. Was Sie feben, ſoll die Einnahme 
von St. Jean d'Aere bedeuten, und der arme Teufel, 
der das Bild verfertigt bat, glaubte mir damit ein 
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großes Vergnügen zu machen. Ich babe ihm nun 
zwar einige Piaſter auszahlen laſſen, aber die gute 
Intention verdiente außerdem auch eine Freund- 
lichkeit von meiner Seite, und ſo habe ich befohlen, 
ſein Machwerk in meinem Audienzſaal aufzuhängen. 
Er wird hören, welche Ehre feinem Bilde widerfuhr, 
und gewiß weit mehr dadurch erfreut werden, als 
durch mein Geldgeſchenk.“ 

Hier höre ich nun ſchon unſere Philantropen von 
Profeſſion mit Indignation ausrufen: Wie, wegen 
einer ſolchen Kleinigkeit nennen Sie den Henker der 
Mammeluken human? — Allerdings, denn das Ge— 
ſchrei über dieſe That iſt eine Albernheit. Die Noth 
zwang ihn dazu, eben jo gut, wie Buonaparte, zur 
Niedermetzelung der gefangenen Türken, und den. 
Sultan zur Vernichtung der Janitſcharen. Dort war 
Mehemed Ali nur ein Inſtrument in der Hand des 
Schickſals, hier handelte er aus dem Herzen, und — 
ich habe es oft geſagt — die kleinen Züge des all— 
täglichen Lebens, nicht die Haupt- und Staats-Aftionen, 
ſind es, welche den ſicherſten Schlüſſel zu dem Cha⸗ 
rakter eines Menſchen geben. 

Meine biefigen Freunde wiſſen meine Zeit mit 
ſoviel Annehmlichkeit auszufüllen, daß mir, wenn es 
ſo fortgeht, keine mehr zur Arbeit übrig bleibt; und 
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doch iſt gerade einem ſchreibenden Reiſenden meiner 
Art, jo füperficiell er auch Manchem erſcheinen mag, 
wirklich eiſerner Fleiß vonnoͤthen. Wer ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Werk zu liefern beabſichtigt, braucht während 
der Reiſe nur Noten zu nehmen, um fie in fpäteren 
Zeiten bei ungeſtoͤrter Muße auszuarbeiten — wer 
aber ein friſches, lebendiges Bild der Gegenwart, 
des Geſehenen und des Sehenden zugleich ſich vor⸗ 
genommen hat, der muß alle Arbeit auf der Stelle 
thun. Dies kleine Verdienſt ſuche ich mir immer zu 
erwerben, und ich verlaſſe deshalb nicht gerne einen 
Ort, obne mein daſelbſt Erlebtes ſchon ausführlich 
niedergeſchrieben im Portefeuille mit mir zu führen. 
Vor der Abſendung findet ſich immer noch mancher 
Augenblick zur Feile und Verbeſſerung, doch dieß iſt 
nur Toilette, der Körper muß ſchon da ſeyn, vollendet 
und lebenswarm. Man möge mir dieſe etwas naive 
Ergießung über meine Schriftſteller-Mechanik um ihrer 
Kürze willen verzeihen. 

Für den heutigen Abend (es war der gte Decem- 
ber) hatte mich Herr Kaporal in Beſchlag genommen 
und bewirthete uns mit ſolchem Europäiſchen Luxus, 
daß die friſchen grünen Erbſen in dieſem Winters 
monat allein verrietben, daß wir uns auf der Inſel 
Kandia und nicht in Paris befanden. Vorher hatte 
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mich mein gefälliger Wirth in feiner Gondel im 
Hafen umhergeführt, wo des Vicekönigs thätiges 
Walten vielfach ſichtbar war. Mehemed Ali ließ 
bereits den von den Venetianern erbauten und ſeitdem 
faſt ganz zerftörten Molo nicht nur wieder herſtellen, 
und den Hafen reinigen, ſondern jenem auch ein. 
bedeutendes Stück anſetzen, an deſſen Ende ſich jetzt 
ein aus Quadern ſchön gebauter Leuchtthurm erhebt, 
der feiner Vollendung nahe iſt. Die Puzzolanerde 
von Santorin iſt bier, wie in Syra, mit dem beften 
Erfolge angewendet, und der ganze Bau von einem 
joniſchen Architekten, Herrn Kantrick, mit vieler Um⸗ 
ſicht ausgeführt worden, ohne die Gefälligkeit der Ver⸗ 
hältniſſe und den architektoniſchen Schmuck aus den 
Augen zu ſetzen. Mehemed Ali's Stern iſt in dieſer 
letzten Hinſicht ſinnig benutzt worden, ſo wie auch 
eine Inſchrift aus vergoldeten Buchſtaben den Stifter 
zu feiern beſtimmt iſt. Der Vicekönig würde noch 
weit mehr Meliorationen in Kandia anordnen, obgleich 
ſchon jetzt nicht nur die ganzen Revenüen auf dieſe 
ſelbſt verwandt, ſondern ſogar von Aegypten aus 
noch bedeutend zugeſchoſſen wird — wenn nicht ſchon 
ſo große Werke in jenem Lande, wie in Syrien, 
ſchon alle feine Kräfte in Anſpruch nähmen und viel⸗ 
leicht auch manche andern arriere pensée feine Hand 
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hier noch zurückhält. Die zahlreichen und pracht⸗ 
vollen Gewölbe, welche die Venetianer für ihre Ga— 
leeren errichtet hatten, wurden einſtweilen mit geringen 
Koſten zu Magazinen für den Eivil- und Militair⸗ 
gebrauch umgeſchaffen, fo wie auch die Kontumaz⸗ 
auſtalt ſehr anſtändig eingerichtet worden iſt. An 
einem der Fenſter dieſes Gebäudes erblickten wir eine 
ältliche Dame mit zwei hübſchen jungen Mädchen. 
Ich erfuhr auf Befragen, daß es des Oberſten eigne 
Schwiegermutter mit ihren Töchtern ſey, denen eben 
deshalb ſeine Gewiſſenbaftigkeit keinen Tag der Haft 
ſchenken wollte, obgleich die Beklagenswerthen, die 
eine Vergnügungsreiſe nach Conſtantinopel beabſichtigt 
hatten, von dieſer Stadt durch die Peſt zurückgeſchreckt, 
nur eine wahre Quarantainereiſe — an drei ver⸗ 
ſchiednen Orten, wie bier gefangen — zurückgelegt 
batten. Die Beſorgniſſe vor den Quarantainegefahren 
ſcheinen jetzt vollkommen die Stelle der Furcht vor 
den Seeräubern im Mittelmeere eingenommen zu 
haben. 

Nach zwei Tagen, welche ich faſt allein dem 
anziehenden Umgang mit der bier angetroffenen Ge- 
ſellſchaft widmete, unternahm ich mit dem Oberſt und 
Herrn Fabreguettes eine Excurſion nach Platania. 
Leider war weder die Jahreszeit, noch das regneriſche 


Wetter, welches mich alle entfernteren Gegenftände 
oft nur, wie in einem trüben Waſſer abgeſpiegelt, 
erblicken ließ, ſo günſtig, als es die paradieſiſche 
Gegend verdient hatte. 

Nachdem wir einige Stunden durch wohlange— 
baute und reich bewaldete Berggegenden geritten 
waren, wo uns häufig Lorbeer- und Drangengruppen 
mitten in einem Rübenfelde überraſchten, kamen wir 
in das Thal der Myrtben, eine weite Plaine, die 
ganz mit dieſem lieblichen Strauch von allen Sorten 
und Größen angefüllt iſt, bald voll Blüthen hängend, 
bald unter einer Anzahl blauer Beeren niedergedrückt. 
Von hier führte uns der ſchmale Fußſteig in aus- 
gedehnte Olivenpflanzungen, zwiſchen welchen mehrere 
Dörfer liegen. Von den Höfen darüber eröffnen ſich 
die mannigfaltigſten Proſpekte, nur nach und nach 
wird die Gegend einſamer, bleibt jedoch nicht immer 
üppig, dann treffen die Felſen näher zuſammen, man 
ſieht das Flußbett tief zu feinen Füßen, und num erft 
iſt man am Ziel. Der prächtige Wein- und Pla- 
tanenwald, den wir jetzt jenſeits und dieſſeits des 
Fluſſes im Thale vor uns ausgebreitet ſaben, hatte 
ſchon den größten Theil feines Laubes verloren, und 
fein grüner Teppich, den im Frühjahr und Sommer 
Tauſende von Blumen ſchmücken, bot deren jetzt nur 


noch wenige dar. Dennoch war der Anblick einzig 
in feiner Art. Ich bediene mich des Ausdrucks „Wein- 
und Platanenwald,“ weil faſt alle ſeine Rieſenbäume 
mit Weinſtöcken, eben jo alt als jene, überhangen und 
durchflochten ſind, im Herbſt aber mit ellenlangen 
Trauben der koſtbarſten Sorten und verſchiedenſten 
Farben an ihren Wipfeln bedeckt ſeyn ſollen, zu deren 
Genuß jedoch nur die geflügelten Bewohner der 
Lüfte und die verwegenſten Kletterer gelangen konnen. 
Es war merkwürdig, manche dieſer Weinſtöcke zu 
verfolgen, die oft zwanzig bis dreißig Fuß in einem 
graden Stamm von ungewöbnlicher Dicke empor 
ſtiegen, dann erſt in den wunderbarſten Schlangen- 
windungen drei bis vier Platanen in allen Rich— 
tungen umklammerten, von Baum zu Baum in allen 
Richtungen unzaͤhlige Feſtons aller Formen bildeten, 
und zuletzt ſich in verworrenen Knoten wieder auf den 
Mutterſtamm zurückzogen. Die Lianen der Tropen 
konnen nicht mehr gewähren, nicht luxuriöſer treiben, 
noch in ſeltſameren Geſtalten ſich darſtellen. Nofen- 
lorbeer, Morten, Maſtir, üppig wuchernde Cratägus⸗ 
arten und Dornſträucher aller Art, bildeten den Unter— 
grund dieſer ſchoͤnen Wildniß, welche der erwähnte 
Fluß Platania und mebrere Quellen reichlich bewäf- 
fern. Auf zwei Seiten begrenzen felſige Hügelzüge 
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den Wald, meiſtens mit Oelbänmen bewachſen, zwi⸗ 
ſchen denen einzelne zerſtreute Wohnungen durch⸗ 
ſchimmern; auf den andern Seiten aber, da, wo ſich 
die Schlucht nach Nord und Süden öffnet, formen 
ſich, im Rahmen der Baumkronen eingefaßt, die 
bezauberndſten Bilder, bald auf das Meer mit ro⸗ 
mantiſchen Ufern, bald auf die reichen ſtets variirten 
und mit dichter Vegetation geſchmückten Thaler des 
innern Gebirges, tief hinein ſich windend, bis an die 
Schneegipfel der weißen Berge. Der einzige Nach- 
theil dieſer berrlichen Landſchaft, welche wir heute, 
am 10ten December, noch reichlich mit Schmetter— 
lingen, Rothkehlchen, andern kleinen Singvögeln und 
einer Unzahl Eidechſen, die geſchaͤftig durch die Ge 
büſche raſchelten, bevölfert fanden, beſteht darin, daß 
die Luft einige Monate des Jahres über hier ſehr 
ungeſund iſt. Keine Roſen ohne Dornen! 

Auf dem Rückwege, den wir zum Theil längs 
des Seeufers nahmen, kamen wir bei der jetzt unbes 
wohnten Inſel St. Theodora vorbei, wo ſonſt zwei 
kleine Forts ſtanden, und im Jahre 1645 die türkiſche 
Armee, ohne vorbergegangene Kriegserklärung, zuerſt 
einer Felſenhöhle, die ſich dem Feſtlande grade gegen 
über befindet, behaupten die Türken: fie ſey durch die 
Kanonenſchüſſe entſtanden, mit welchen die venetia⸗ 


niſchen Batterien die gelandeten Türken vergebens 
wieder zu vertreiben geſucht — eine ächt türkiſche 
Fabel! Aber auch eine viel ältere noch knüpft ſich 
an dieſe Felſen. Denn bier war der Schauplatz jenes 
berühmten muſikaliſchen Kampfes, zu dem die Sirenen 
die Muſen herausforderten, und, ſchmählich beſiegt, 
verzweiflungsvoll ſich in's Meer ſtürzten. Zwei freund⸗ 
liche Dörfer, Platania ſelbſt und San Marina, liegen 
an dieſem Ufer in der Gegend des alten Kydonia, 
von dem man bis jetzt auch nicht die geringſte Spur 
auffinden konnte, obgleich es, den beſten Autoritäten 
zufolge, hier geſtanden haben muß. Tournefort und 
Savary (der Jenen immer ſchaamlos ausſchreibt,) 
hielten falſchlich Kanea für Kydonia. San Marina 
iſt von einem Hain dunkler Oliven umgeben, deren— 
gleichen wir überhaupt heute eine Menge vereinzelter 
Exemplare von der außerordentlichſten Größe ans 
trafen. Man nennt dieſe, ſich vor den andern in 
jeder Weiſe auszeichnende Art, die venetianiſche, viel 
leicht nur aus Erinnerung an eine Zeit, wo die 
Inſel, ſeit dem Verluſt ihrer antiken Freiheit, ihre 
blühendſte Epoche genoß; denn 550 Jahre lang regier⸗ 
ten die Venetianer Kandia mit Weisheit urd Mäßigung, 
nur rückſichtlich der Alterthümer der Inſel zeigten fie 
ſich als Barbaren. 
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Uns von bier wieder öſtlich in das Innere 
des Landes wendend, ritten wir queerfeldein nach 
einigen Hügeln mit renommirten Ausſichtspunkten, die 
auch ein weit ſchönerer Abend begünſtigte, als der 
Tag geweſen war, ſo daß die Pracht der mit Früchten 
überfasenen Drangengärten von Babakoͤpulo und 
Pellekapina, der Golf und die Stadt, wie das weiße 
glänzende Kap Melecka, die ſich nach einander vor 
unſern Blicken entfalteten, der erwünſchteſten Beleuch- 
tung nicht entbehrten. Leider tragen auch dieſe Orte 
die traurigen Wahrzeichen der Verwüſtungen des! 
Krieges. Eine der größten Beſitzungen machte ſich 
durch mehr als gewöhnlich geſchmückte Portale ber 
merkbar, über welche die Sage unter den Landleuten 
berrſcht, daß ein Türke die Griechen mit Gewalt zu 
ihrer Eroberung gezwungen babe, ohne ihnen während 
dem auch nur die nötbige Nahrung reichen zu wollen. 
Oft ſaß er ſelbſt, ſeine Pfeife gemächlich rauchend 
dabei, und befahl die Saumſeligen zu zuͤchtigen, indem 
er ihnen zurief: „Arbeitet, Hunde!“ Da nahm ſich 
Einer das Herz zu erwiedern: „Arbeitet, Hunde! 
Gut, Effendi! Aber ſage uns auch einmal: eßt, 
Hunde!“ „Arbeitet und hungert!“ war die granfame 
Replik. Dieſer Trait charakteriſirt treffend die faſt 
unerträgliche Bedrückung, welche die armen Griechen 
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früher hier ausſtehen mußten. Es war nichts ſehr 
Seltenes, daß türkiſche Wachen, die einen Griechen 
vorbeikommen faben, um eine Kleinigkeit wetteten, 
wer ihn zuerſt mit ſeiner langen Flinte treffen, und 
ob er dann rechts oder links fallen würde, ohne daß, 
wenn der Grieche getödtet war, die geringſte Unter— 
ſuchung erfolgte. Selbſt ein Erzbiſchof lief Gefahr 
geſteinigt zu werden, wenn er es wagte im Bezirk! 
einer Stadt ſich zu Pferde blicken zu laſſen, und auch 
dem engliſchen Conſul, Herrn Capogroſſo, den ich in 
Kanea kennen lernte, ward in jener Zeit, als er eine 
Reiſe nach Retimo machte, dort von den Janitſcharen 
am Thore zugemutbet, von feinem Maulthiere abzu— 
ſteigen. Um dieſer Demütbigung zu entgehen, fab 
er ſich gezwungen, unverrichteter Sache wieder nach 
Kanea zurückzukehren. Die Griechen durften nur im 
ſchwarzer Farbe erſcheinen und keine Strümpfe tragen. 
Das Gegentheil brachte Todesgefahr, ja ſelbſt ein 
neuer Fes, irgend etwas Prunkendes an ihrem Anzuge 
ſetzte fie den gröbften Mißhandlungen aus. An tür 
kiſchen Feſttagen durften ſich keine Griechen auf der 
Straße blicken laſſen, und öfters erhielten die Wohl⸗ 
habenden unter ihnen die Sendung eines Tuches, in 
dem ſich ein halbes Dutzend Flintenkugeln befanden, 


mit dem mündlichen Zuſatz des Ueberbringers: „Wir 
Vorläufer. 25 


haben gebört, daß du 500 Piaſter für dieſe Kugeln 
zu zahlen bereit biſt.“ Erfolgten dieſe nicht, ſo konnte 
der Unglückliche darauf rechnen, die Kugeln bald auf 
ſich, wie auf ein Stück Wild, abgefeuert zu ſehen. 
Wie müſſen dieſe geplagten Geſchoͤpfe die Ver⸗ 
änderungen in ihrem traurigen Looſe ſegnen, die ſie 
ihrem Herrſcher und dem rapiden Fortſchritt eines 
gerechteren Zeitgeiſtes verdanken! 0 
Ohnfern Pellekapina erregte eine Waſſerleitung 
eigener Art meine Aufmerkſamkeit. Man nennt fie 
im Türkiſchen Su terrasi (balance d’eau, wie es der 
Oberſt überſetzte). Alle hundert Schritt in der Plaine, 
welche das Waſſer unterirdiſch durchläuft, iſt ein circa 
12 Fuß hoher, viereckiger Thurm angebracht, in dem 
ſich zwei Röhren befinden. In der einen dringt das 
Waſſer durch die Kraft ſeines früheren Falles empor, 
und in der andern fällt es wieder herab. Durch dieſe 
Operation erbält es, fo zu ſagen, neue Kräfte zum 
ferneren Lauf, und kann weiter durch die wagerechte 
Ebene gebracht werden, als es ohnedies möglich wäre, 
Wenn ich nicht irre, hat der General Andreoſſy in 
einer Beſchreibung der Türkei eine ausführliche Er- 
klaͤrung dieſes Hydrauliſchen Phänomens gegeben. 
Ehe wir die Stadt erreichten, deren Thore auch 
hier, wie im ganzen Orient, früh geſchloſſen werden, 


paſſirten wir einen ſchauderhaften Ort, eine Reihe 
kleiner Häuſer, die den aus dem neuen Teſtament 
bekannten unheilbaren Ausſätzigen Clepreux) ange- 
wieſen ſind. Die Unglücklichen ſaßen, zum Theil in 
gräßlichen Geſtalten, an den Thüren und baten um 
ein Almoſen, das fie auf dem Boden der Straße ab- 
zuholen warteten, bis man vorüber iſt. Herr Fabre⸗ 
guettes erzählte mir, daß vor einiger Zeit eins der 
ſchönſten Mädchen der Stadt von dieſer ſchrecklichen 
Krankheit, die man für eontagieus hält, ergriffen 
ward. Sie mußte ihre Wohnung in einem der er- 
wähnten kleinen Häufer aufſchlagen, und da ſich wie 
gewöhnlich, ihr unſeliges Uebel nur auf den unſicht⸗ 
baren Fußſohlen zeigte, jo hat ihre, der Natur wie 
heilige, reine, vollendete Schönbeit, doch noch unbe⸗ 
ſonnen, nicht Gefahr, ja Tod nicht achtende, von ihr 
bezauberte Liebhaber weinend zu der Weinenden hin⸗ 
geriſſen; und das arme, arme lebendige Kind des 
Todes, hoffnungslos und liebeſchwer im Herzen, hat 
ſie mit Schaudern ergriffen — wie die blaſſe, noch 
aus dem Grabe nach ihrem Geliebten verlangende 
Braut von Korinth. — Ein hoffnungloſes Leben bei 
Fülle der Jugend und Schönheit mag wohl verzwei⸗ 
felt ſeyn! ein brennender Wahnſinn bei Liebe und 
Vernunft! Und wie ſelten iſt wohl „die Tugend 
25 


ganz obne Ausſicht,“ auf das geringfte Leben, 
die gleichſam verdammte Tugend Himmel der Erde. 
Ein betäubender Kanonendonner verfündigte am 
nächſten Abend den Eintritt des Rhamadan's, was 
immer eine große Bewegung unter der Mufelmänni- 
ſchen Bevölkerung in allen Straßen und auf allen 
Plätzen der Stadt zu veranlaſſen pflegt. Obgleich die 
Türken wäbrend dieſer Zeit einem peniblen Faſten 
während des Tages, wo nicht einmal Waſſer getrun⸗ 
ken noch geraucht werden darf, unterworfen ſind, ſehen 
ſie ſie doch als ein Feſt an, da ſie ſich in der Nacht 
deſto reichlicher für die vorhergegangene Entbehrung 
in jeder Weiſe zu entſchädigen wiſſen. Muhamed 
wollte ſeine Anhänger ohne Zweifel auf gut ſoldatiſch 
dadurch gewöhnen, in der Nacht wie am Tage ein 
geſchäftiges Leben führen zu können, wenn es die Noth 
er forderte; denn feine religiöfen Vorſchriften haben 
faſt immer einen politiſchen oder hygieiſchen Zweck. 
Da alfo die Geſchäfte jetzt auch in der Nacht 
abgethan werden müſſen, was mir ſo gut als einem 
Türken convenirt, benutzte ich dies, um gegen Mitters 
nacht einer Sitzung des Conſeils beizuwohnen. Das 
Lokal war impoſanter, als ich erwartete. Nachdem 
wir im Nez der Chauſſee ein Zimmer paſſirt hatten, 
wo ſich die Schreiber aufhalten, und ein anderes, 


das dem Arſochaldgi (Empfänger der Petitionen) ein⸗ 
geräumt iſt, gingen wir eine Treppe durch eine Vor⸗ 
halle, in der die Parteien warten, und traten nun in 
einen großen Saal mit bunter und vergoldeter Decke, 
deſſen Boden zur Hälfte durch eine Eſtrade erhöht 
war. An der Stufe dieſer ſtanden zwei Huiſſiers, 
große Stäbe mit ſilbernen Knöpfen in der Hand 
hinter ihnen die zur Vernehmung Eingelaffenen, Auf 
der Eſtrade ſelbſt befanden ſich zwei Poſtamente mit 
enormen Parifer Aſtrallampen. Weiterhin ſtanden 
vier Kirchenkerzen in metallenen Leuchtern auf dem 
Teppich am Boden. An den drei Wänden bin zogen 
ſich geräumige Divans, auf denen die achtzehn Mit⸗ 
glieder des Conſeils und der Präſident fahen, die 
Türken auf ihren gekreuzten Beinen, die Griechen 
auf Europäiſche Weiſe; nur einer der Räthe, der die 
Funktion des Secretairs verſieht, hatte einen kleinen 
Tiſch, ein Buch, Papier, Tinte und Federn vor ſich. 
Außerordentlich gefiel mir die ſchon früher von mir 
berührte Einfachheit, ich möchte faſt ſagen, Traulich⸗ 
keit des Geſchäftsganges. Wer etwas vorzubringen 
bat, praͤſentirt feine Eingabe zuvörderſt dem Paſcha, 
oder wenn dieſer nicht bier iſt, dem Präſidenten, die 
Beide zu beſtimmten Stunden des Tages zu ſprechen 
find, und die Suppliken auf der Stelle dem Conſeil 


übermachen müſſen. Nun verhört der Arsochaldgi 
vorläufig die Partheien, ſchreibt ihre Ausſagen in 
kurzen Worten auf die Rückſeite der Petition und 
ſendet ſie an den verſammelten Conſeil zurück. Dieſer 
erpedirt fie ſogleich nach der Reihe, zu welchem Be⸗ 
buf er die Parteien vor feine Schranken eitiren läßt. 
Beide Theile können bier nochmals entweder ſelbſt 
ihren Fall vortragen, oder einer der Räthe dient 
ihnen als Advocat. Jetzt beginnt die laute Debatte, 
bei der die Betreffenden jederzeit einfallen dürfen, 
wenn ſie glauben, es geſchähe ihnen Unrecht, oder 
das für ſie ſprechende Mitglied des Conſeils irre ſich 
bei irgend einem Umſtande. Iſt man endlich am 
Schluß der Berathung und hat jeder der Näthe feine 
Meinung abgegeben, die der Sekretair aufzeichnet, 
ſo lieſt er noch einmal die Rekapitulation des Ganzen 
vor, und nach der Stimmenmehrheit wird das Ur⸗ 
theil geſprochen, wobei der Präſident und ſelbſt der 
Paſcha, wenn er gegenwärtig iſt, nur eine Stimme, 
gleich den Andern haben. Man kann an den Paſcha 
außerdem noch einmal appelliren. Iſt dieſer dann 
andrer Meinung als der Conſeil, ſo caſſirt er zwar 
das Urtheil deſſelben, aber nur in ſo fern, als er es 
einer neuen Reviſion und Debatte unterwirft. Bleibt 
der Conſeil bei ſeiner erſten Entſcheidung, ſo kann 


ſich der Paſcha ihr nicht mehr entgegenſetzen, die 
Partei aber noch in letzter Inſtanz an den Vieekönig 
appelliren, der dann die Sache durch einen eigenen 
Conſeil in Cairo definitiv aburtheln läßt, ein Reeurs, 
der jedoch ſelten und nur in ſehr wichtigen Fällen 
eintritt. 

Ich muß bier erwähnen, daß zwar nicht gefeß- 
lich, aber durch die That und zwar hauptſaͤchlich auf 
Herrn Kaporals Anſtiften, die Baſtonnade ſchon ſeit 
zwei Jahren nicht mehr in Anwendung gebracht wird. 
Ein intereſſanter Fall, dieſen Gegenſtand betreffend, 
kam in derſelben Nacht vor. Ein Grieche klagte einen 
andern Griechen an, ſein Kind brutal geſchlagen zu 
baben, und erwies es, worauf der Schuldige zu einem 
lAtägigen Gefängniß verurtheilt wurde. Kläger 
wollte jedoch damit nicht zufrieden ſeyn, er berief ſich 
auf Mehemed Ali's Worte: „Wer Schläge austheilt, 
ſoll wieder geſchlagen werden, wer Blut vergießt, 
deſſen Blut ſoll wieder vergoſſen werden,“ und drohte, 
wenn man ihm nicht gerecht werden wolle, beim Paſcha 
und beim Bicefönig ſelbſt Hülfe zu ſuchen. Herr 
Kaporal, der, ohne Mitglied des Conſeils zu ſeyn, 
überall in Kandia eine wohltbätige Stimme hat, 
nabm dieſe Gelegenbeit wahr, dem Manne eine 
ſehr eindringliche Rede zu halten. „Mebemed Ali,“ 


ſagte er, „hat die Worte, die du anführſt, in Bezug 
auf die Türken geſprochen, die Euch Griechen bisher 
ungeftraft mißhandelten, oder gar toͤdteten. Wenn 
wir fie aus Milde nicht auch auf Euch ſelbſt anwen- 
den, wollt Ihr uns deshalb anklagen? Seyd Ihr 
denn ſo niedrig geſinnt, daß Ihr durchaus gleich dem 
Vieh mit Schlägen behandelt ſeyn wollt, wo eine 
weniger entehrende Strafe hinreicht? Denkt aber 
dein Gegner wie du, ſo wird er viel weniger von 
einigen Schlägen leiden, als von der ihm durch den 
meschlisch (conseil) auferlegten Strafe, die ihm vier⸗ 
zehn Tage lang alle Mittel des Erwerbes entzieht 
und ihm zugleich ſo lange ſeine Freiheit raubt, das 
Erſte aller Güter!“ 

Der Mann nahm Vernunft an, mir aber war 
es wohl erlaubt, etwas erſtaunt zu ſeyn, eine ſolche 
Sprache in einem türkiſchen Gerichtshofe zu hören. 

Eine andere Sache, die hierauf verhandelt wurde, 
zeugte von der Wachſamkeit der Behörde. Nach altem 
Brauch iſt bei der Douane ein kupfernes Negulativs 
maaß für den Miſtaſch Oel (ziemlich neun Okka) 
aufgeſtellt, um dem verkaufenden Landmann als Schutz 
zu dienen. Denn, wenn er fein Oel in der Stadt 
verkauft, mißt es ihm der Kaufmann mit ſeinem 
Miſtaſch, wo er denn leicht ein größers falſches Maaß 


baben könnte. Schoͤpft der Verkäufer einen ſolchen 
Argwohn, ſo iſt er berechtigt, die augenblickliche Ver⸗ 
gleichung mit dem Miſtaſch der Douane zu verlangen, 
und die Behörde ſelbſt veranlaßt zuweilen, wiewohl 
ſelten, die Kaufleute ihre Maaße einzuſenden, um ſie 
zu revidiren. Dies Letztere war eben vor einigen 
Tagen geſchehen, und zur nicht geringen Verwun— 
derung der Behörde fand man alle Miſtaſch der Kauf⸗ 
leute, bis auf einen einzigen, der übereinſtimmte, 
kleiner als den Regulator der Douane. Man zer⸗ 
brach ſich lange den Kopf über den Grund dieſes auf 
fallenden Umſtandes, bis durch den Verrath eines 
Theilnehmers der Betrug entdeckt wurde, Derjenige, 
welcher den Plan dazu gefaßt, hatte gleich nach der 
vorletzten Viſitation ſich den Miſtaſch der Douane 
ausgebeten, angeblich, um ſich einen neuen für eignen 
Gebrauch darnach anfertigen zu laſſen. Sobald er 
ihn aber in feinem Haufe hatte, ließ er Kanonen— 
kugeln hineinfüllen, ibn dann ſchließen und fortwäh⸗ 
rend umherrollen, was, ohne Spuren zurückzulaſſen, 
ihn faſt um ein Viertel-Okka erweiterte. Dann ließ 
er ſein eignes Maaß darnach fertigen, gab das Modell 
zurück, und war jetzt ſicher, wenn ein Verkäufer die 
Vergleichung verlangte, Recht zu behalten. Der Profit, 
den er nach und nach auf dieſe Weiſe gemacht, muß 
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ziemlich bedeutend geweſen ſeyn, da er 6 Procent auf 
allen Einkauf betrug. 

Ich habe ſchon geſagt, daß die Landplage der 
Advokaten hier nicht eriſtirt, und es durchaus keine 
Gerichtskoſten giebt, als die, welche dem Kläger das 
geſetzlich gebotne Aufſetzen feiner Eingabe durch die 
öffentlichen Schreiber koſtet. Dieſe dürfen aber, zur 
Sicherung des Volks, nicht über 7 Sous nach fran- 
zöſiſchem Gelde für eine Klage oder Supptif, fie ſey 
lang oder kurz, annehmen. Selbſt das Papier ıc., 
ſoviel auch davon im Verfolg der Sache verbraucht 
werden könnte, liefert das Gouvernement unentgeltlich, 
und bis zum Austrag derſelben bleiben die 7 Sous für 
die erſte Requete die einzige Ausgabe der Parteien. 
Obgleich alſo auf dieſe Weiſe die Juſtiz ſo gut als 
völlig gratis für Alle verwaltet wird, bezahlt dennoch 
der Vicefönig die Beamten ſehr hoch (der Präfident 
unter andern beziebt jährlich eine Beſoldung von 
24000 Franken), damit fie in keiner Weiſe der Vers 
führung ausgeſetzt ſeyn mögen, ſich beſtechen zu laſſen. 
Geſchieht dies dennoch, fo werden fie mit unerbitt⸗ 
licher Strenge beſtraft und auf der Stelle deſtituirt. 
Beiſpiele dieſer Art find daher ſchon außerordentlich 
ſelten geworden. Drei Conſeils, alle gleich organifirt, 
erwieſen ſich bis jegt für die Regierung der ganzen 
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Inſel hinlänglich, einer in Kandia, einer in Kanea, 
und der letzte in Netimo, vor welchem in der Regel 
nur Sachen von geringerer Wichtigkeit verhandelt 
werden. Nur in Sfakia (dem Innern des Gebirges) 
beſteht eine Art Friedensgericht, aus vier der dorti⸗ 
gen griechiſchen Primaten und dem türkiſchen Aga 
componirt. Es kann nur gütlich den Streit ſchlichten; 
iſt eine oder die andere Partei unzufrieden, fo ftebt 
ihr frei, ſich an den Conſeil in Kanea zu wenden. 

Alles, was die Religion betrifft, wozu bei den 
Türken auch alle Erbangelegenbeiten u. ſ. w. gebören, 
entſcheidet, wie früher, der Kadi mit ſeinem aus 
Schriftgelehrten beftebenden Rath, dem aber jetzt eben» 
falls ein griechiſches Mitglied für Colliſionsfälle an 
die Seite geſetzt iſt. 

Betrifft eine religiöfe Angelegenheit nur Chriſten, 
ſo entſcheidet ſie der griechiſche Biſchof ganz allein 
nach feinem Gutdünken. Iſt fie gemiſcht, d. h. inter- 
eſſirt fie einen Türken und Griechen zugleich, fo wird 
ſie im Beiſeyn einer gleichen Anzahl Geiſtlichen beider 
Religionen debattirt und nach ganz parteiloſen Grund» 
ſätzen entſchieden; jo daß z. B. wenn ein Chriſt die 
Ehe mit einer Türkin gebrochen hat, wornach, dem 
türkiſchen Geſetz zu Folge, der Schuldige entweder 
ſterben oder die muhamedaniſche Religion annehmen 


muß, jetzt dennoch niemals mehr auf den Tod erkannt, 
noch die Religionsveränderung verlangt wird, ſondern 
den Chriſten nur dieſelbe Strafe trifft, welche der 
Türke erleiden müßte, wenn er desgleichen Vers 
brechens mit einer Chriſtin überführt würde. 

Dies ſind die humanen Einrichtungen, welche 
Kandia Mehemed Ali verdankt, die Ruhe, Zufrieden⸗ 
heit und Wohlſtaud im Lande täglich mehr befeſtigen, 
und von denen wir Europäer Vieles nicht mit Uns 
recht beneiden möchten. Wenn nun derſelbe Fürft in 
Aegypten in mehreren Dingen auf andere Weiſe vers 
fährt, unter andern dort das Syſtem des Monopols 
eingeführt hat, von dem man bier keine Spur ſieht, 
fo darf man wohl annehmen, daß er wichtige Gründe 
dazu hat, weil er keiner von den fabrikmaͤßigen 
Staatsmännern iſt, die nur einen Leiſten kennen, und 
in dieſen Alles ſpannen zu müſſen glauben. Univerſal⸗ 
medizinen giebt es aber weder für Menſchen, noch Lan⸗ 
der, und was hier Gift ſeyn würde, kann dort vielleicht 
als wohlthätiges Heilmittel wirken. Daß dem auch wirk⸗ 
lich ſo iſt, werden wir vielleicht ſpaͤter Gelegenheit finden, 
weitlaͤuftiger zu erörtern, fo viel beweiſt die Regierungs⸗ 
weiſe und der dadurch bervorgebrachte Zuſtand Kan⸗ 
dia's, wie ich ihn während eines monatlichen Auf- 
enthaltes auf dieſer Inſel kennen lernte, wenigſtens 
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unwiderſprechlich, daß Mehemed Ali kein einſeitiger 
Regent iſt, und weder blinden Theorieen, noch einer 
rückſichtsloſen Habſucht huldigt. Ich machte im Lauf 
der Woche noch mehrere kleinere Ausflüge in der 
Umgegend, unter andern nach dem Landhauſe des 
Oberſten, das in der Architektur denen von Algier 
gleicht. Es liegt mit ſeinem zierlichen Garten mitten 
in einem dichtgeſchloſſenen Olivenwalde, der von be— 
deutender Ausdehnung iſt und ſich gracieus an die 
felſige Bergkette lehnt, die das Thal von Kanea oͤſtlich 
begrenzt.) Nach vorn beherrſcht das Haus die 
weite Meerausſicht mit Kanea und Suda, binter ſich 
bat es eine alte venetianiſche Feſte, und rechts und 
links erheben ſich faſt ſymmetriſch zwei anſehnliche 
Dörfer an dem Abhang des Gebirges über dem 
Walde. Beim Untergang der Sonne, während der 
Mond ſchon ſchien, ward dieſer Anblick noch an- 
ziehender durch die zum Feſte erleuchteten Minarets 
der Stadt, zu welchen wir in der dreifachen Beleuch- 
tung zurückeilten, um dem Thorſchluß zuvorzukommen, 
— denn dieſe unbequeme orientaliſche Sitte herrſcht, 

) Man rechnet, beiläufig erwähnt, den reinen Ertrag 
eines Olivenbaums in Kandia, nach Abzug aller Koſten, auf 
3 Franken. 
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wie ſchon gefagt, auch hier mit aller Strenge. Wir 
fanden bei Madame Kaporal drei verheirathete Jü⸗ 
dinnen im größten Schmuck, wovon die älteſte noch 
nicht 17 Jahre zählte, die mittelſte aber jchön wie 
Batbſeba war, fo daß ſelbſt die barbariſche und kari⸗ 
katurartige Tracht ſie nicht zu entſtellen vermochte. 
Daß die Damen verheirathet waren, konnte man an 
ihrem Kopfputz gewahr werden, denn verehlichte Für 
dinnen im Orient dürfen ihr Haar nicht mehr ſehen 
laſſen. Falſche Locken und Perücken ſind ihnen zwar 
erlaubt, werden aber in der Regel nur von den 
Aeltern benutzt. Der Oberſt erzählte mir, er habe in 
Smyrna häufig Jüdinnen angetroffen, die ſtatt der 
falſchen Locken — gefräufelte Hahnenfedern getragen 
hätten. — 

Eine intereſſantere Bekanntſchaft war die der 
Madame Henriette W.. .., eine jener Frauen, wel 
chen die Natur zuviel magnetiſche Kraft in die Augen. 
gelegt hat, um ungeſtraft ſich ihrer Wirkung lange 
auszuſetzen. Viele Unglückliche ſollen dies empfunden 
baben; ich, der ich fie blos einmal, und den Abend 
vor meiner Abreiſe ſah, konnte ich nur ihrer Schön- 
beit, ihrem Geiſt, der Grazie ihres einfachen und 
natürlichen Benehmens Gerechtigkeit wiederfahren laſ⸗ 
ſen, und ein liebliches Andenken davon mit mir hinweg 


nehmen. So, wurde ein Dichter ſagen, verbreitet die 
einladende Flamme im Anfang nur wobltbätige Wärme, 
die ſpäter ſengend und peinvoll das Leben verzehrt. 
Ich hatte Aehnliches früher erfahren. 

Nach acht angenehm verlebten Tagen ſagte ich 
Kanea und ſeinen gaſtfreien Bewohnern endlich Lebe⸗ 
wohl, um die merkwürdigſten Gegenden des Innern zu 
bereiſen. Wenige Orte der Welt bieten uns wohl 
größere Erinnerungen dar, denn der Strom älteſter 
Mythologie entſpringt ja, fo zu ſagen, in Kreta. Wer 
kann das Vaterland Saturn's und der Titanen — 
wer den ehrwürdigen Ida ohne Bewegung anſehen, 
in deſſen Höhlen der Herrſcher über die Götter, von 
Rhea verborgen, mit der Milch der Ziege Amalthen 
und dem Honig wilder Bienen aufgezogen wurde, 
den beiligen Berg, an deſſen Fuß die Kureten zuerft 
den bewaffneten Kriegstanz erfanden, welcher Saturn 
verhinderte, des kleinen Jupiter's Geſchrei zu ver⸗ 
nehmen, und von deſſen Felſengipfel Daͤdalus, klirrend 
wie Erz, mit ſeinem Sohne in den Lüften davon flog. 
Wer mag ohne einige poetiſche Regung den Boden betre⸗ 
ten, wo Jupiter's Hochzeit mit Juno gefeiert wurde, und 
ſpäter der Gott, mit andern Halbgöttern und Heroen, 
dem Minos und Rhadamanth das Leben gab, wo 
Minerva ſeinem Haupte entſprang, und die entführte 
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Europa vom Rücken des Stieres zuerſt wieder an's 
Land ſtieg, wo Orpheus Geſang und Leierſpiel von 
jenen Daktylen, oder Kureten, den Zauberern im Ges 
bürge, erlernte; wo Theſeus den Minotaurus erſchlug; 
von wo Idomeneus 80 Schiffe nach Troja führte, 
aus Kreta, der herrlichen Inſel „mit bundert Städten 
und unzäbligem Volk,“ wie Homer uns berichtet — 
Kreta, wo Minos uud Thales die weiſeſten Geſetze 
gaben, und Lykurg die ſeinigen ſchoͤpfte; wo Wiffen- 
ſchaft und Kunſt in boͤchſter Blüthe ſtanden, und deſ⸗ 
ſen Bewobner, obgleich durch ihre Tapferkeit und als 
die beſten Bogenſchützen berühmt,“) doch auch den 
Genuß ſo boch ſchaͤtzten, daß fie, die guten wie die 
böfen Tage genau aufzeichnend, nach dem Tode nur 
die erſtern der Benennung des Lebens werth achteten. 
„Er hat,“ ſagten fie von einem Verſtorbenen, „so viel 
Jahre gelebt, und ſo viel mehr gedauert.“ 
Kteſiphon, ein Kretenſer, erbaute eines der Wunder 
der alten Welt, den Tempel der Diana zu Epheſus, 
und von allen griechiſchen Staaten bewahrte Kreta 
durch die Kraft ſeiner Verfaſſung am längſten die 
Freiheit — bis unter der Römer allmächtigem Arm 
auch dieſes letzte ihrer Bollwerke ſank. Rom hatte 


zen Bei dem Rückzug der 10000 zeichneten ſich die Kretiſchen 
Scharſſchützen unter Stratokles beſonders aus. 


feinen andern Grund zum Kriege, als den Verdruß 
der Weltherrſcherin, dem Geburtslande des Donnerers 
nicht unumſchränkt zu gebieten, und es ſandte feine 
Legionen zur Unterjochung der Inſel ab; doch nicht 
ohne Ruhm, nicht ohne tapfre Gegenwehr fielen die 
letzten Freien in Kreta. 

Unter den Geſetzen des Minos war eins, deſſen 
Plato mit Lob gedenkt, und das nicht übel auf die 
heutigen Zeiten anzuwenden wäre. „Die jungen 
Leute,“ verordnet es, „ſollen ſich keine indiskrete Be- 
urtheilung der Staatsgeſetze, nicht ſich zu unterſuchen 
erlauben, ob der Geſetzgeber Recht oder Unrecht. 
gehabt, fie zu erlaſſen — ſondern einſtimmig ſollen 
fie ausrufen: fie find gut, weil fie von den Göttern 
kommen. Findet aber ein Verſtändiger reiferen Alters, 
daß ſich Mißbräuche eingeſchlichen, fo berathſchlage 
er darüber mit feines Gleichen, oder theile den Re— 
gierenden ſeine Anſicht mit, doch nie in Gegenwart 
der turbulenten und voreiligen Jugend.“ 

Mir fiel dabei Frau von Stael ein, die aus der 
Deputirtenkammer zurückkommend ſagte: „Ich über⸗ 
zeuge mich, daß die Geſetze den Gerichten einer guten 
Küche gleichen: man muß ihrer genießen, aber nicht 
mit anſehen, wie ſie gemacht werden.“ 
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Neochorio den 15. December 1836, 
Mein verehrteſter Freund! 


Ich muß damit anfangen, Ihnen großen Dank 
für Ihre vortreffliche Charte und für Ihr noch werth⸗ 
volleres Tagebuch zu ſagen, mit denen ausgerüftet, 
ich die Bereiſung des Innern der Inſel faſt auf dem⸗ 
ſelben Flecke begann, wo Sie landeten. Bis jetzt 
hatte ich indeß günſtigeres Wetter, als Ihnen zu 
Theil ward. Ihr Journal iſt ſo gehaltreich, daß es 
mich entmuthigen könnte, nach Ihnen dieſelben Ge⸗ 
genſtände zu beſchreiben, und noch obendrein dieſe 
Beſchreibung Ihnen ſelbſt zu adreſſiren — aber meh⸗ 
rere Jahre liegen dazwiſchen, und nach ihrem Ver⸗ 
lauf ſieht man manchmal das alt Bekannte faſt mit 
mehr Vergnügen, als das Neue, wieder; endlich ſpiegeln 
ſich die Dinge auch in allen Individualitäten verſchie⸗ 
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den ab, Jeder ſieht durch eine etwas anders gefärbte 
Brille — und ſomit fange ich denn herzhaft an 
ohne weitere Vorrede. 

Die Sonne war ſchon den Schneegipfeln der 
weißen Berge nahe, als ich in Begleitung des Oberſt 
Kaporal und einer gehörigen Anzahl Türken, Neger 
und Chriſten zu unſerer Bedienung, an der erſten ve⸗ 
netianiſchen Vigie ankam, die ſich aus der kahlen Um⸗ 
gebung der Felſenberge erhebt, welche Sie Puppa 
nennen. Aber nur ein kleiner Hügel am Meer heißt 
eigentlich ſo, der heutige Name des ganzen Bergzugs 
iſt Mabara. Ihre gelehrte Unterſuchung, ob er der 
Berg Tityros des Strabo, oder etwas Anderes ſey, 
ließ ich dahin geſtellt; ich dachte im Gegentheil beim 
Anblick des verfallenen Thurmes über dem Meer, 
hinter dem ſich in der Ferne die Spitze des Vorge⸗ 
bürges Meleka erhob, an die ganz moderne Vigie de 
Koatven, und beſchwor die ſchöne Spanierin herauf 
mit ihrem eben ſo liebenswürdigen als treuloſen Ver⸗ 
führer. Auch dieſe Zeiten ſind dahin, und die jetzigen 
wenigſtens tugendhafter. Selbſt die Türken morali⸗ 
ſiren ſich, beſonders in Kandia unter ihrem neuen 
Nomos, wovon ich ſpäter noch Manches anzuführen 
haben werde. Jetzt aber, da wir eben von ihnen 
ſprechen, will ich einſtweilen einige ihrer charakteriſti⸗ 


ſchen Sprüchwoͤrter niederſchreiben, die ich unterwegs 
auflas, und die Ihnen vielleicht noch nicht bekannt ſind. 

1) „Der Eſel ſagte: gieb mir zu eſſen und ich 
will ſelbſt die Nacht hindurch wachen, um 
für dich zu arbeiten. Das Maulthier 
ſagte: gieb mir zu eſſen, und wenn es 
ſeyn muß, werde ich dich und deine ganze 
Familie davontragen. Das Pferd aber 
ſagte: gieb mir zu eſſen, und am Tage der 
Noth rette ich dich aus der Gefahr.“ 

2) „Ein ſchwarzes Roß mit einem weißen Fuß, 
eine Boͤrſe; ein ſchwarzes Roß mit zwei 
weißen Füßen, zwei Boͤrſen; ein ſchwar⸗ 
zes Roß mit drei weißen Füßen, drei Bör⸗ 
ſen; ein ſchwarzes Roß mit vier weißen 
Fügen — fünf Para.“ 

3) „Kaufe keinen Fuchs, verkaufe den Rappen, 
füttre den Schimmel, und reite den Brau⸗ 
nen!“ 

Aller guten Dinge ſind drei! Es mag daher mit 
dieſen genug ſeyn, in denen ſammtlich das Pferd die 
Hauptrolle ſpielt, die aber noch einen tieferen Neben⸗ 
ſinn haben, den ſich Jeder auslegen mag. Ich würde 
nicht in Verlegenheit ſeyn, eine Sonntagspredigt dar⸗ 
über zu halten. 


Be... 2 


Da wir fo ſpät ausgeritten waren, denn wir 
verließen Kanea erſt um 2 Uhr Nachmittags, mußten 
wir die erſte Tagreiſe ſehr kurz einrichten. Wir war⸗ 
fen nur einige flüchtige Blicke auf Paläo Kaſtro, wie 
die Griechen alle antiken Städte zu nennen pflegen, 
wahrſcheinlich Aptera, obwohl Neuere dies bezweifeln 
wollen, und Kanea dafür anſehen, Beſtimmungen, die 
bei der Ungenauigkeit der meiſten alten Geographen 
immer nur Probabilitäten bleiben müſſen. Sie wiſſen 
beſſer als ich, daß Aptera „ungeflügelt“ bedeutet, und 
ſich auf den Kampf der Muſen und Sirenen im Sin⸗ 
gen bezieht, worin die Sirenen unterlagen, und, ſich 
verzweiflungsvoll ins Meer ſtürzend, ihre Flügel ein⸗ 
büßten. Doch wird der Schauplatz des Kampfes an 
verſchiedene Orte gelegt. Wir betraten bald nachher 
auf einem griechiſchen Steinwege, womit alles geſagt 
iſt, die Grenze der Provinz Apoforöna, beſichtigten 
die gleich darauf folgenden alten Kirchen in dem 
freundlichen Thal, dem die Revolution nur die Hälfte 
feiner Oelbäume gekoſtet bat, und ſtiegen dann zum 
Dorfe Neochorio hinauf, wo unſer Nachtlager berei⸗ 
tet war. Neochorio hatte vor dem Kriege 80 Häu⸗ 
ſer, ward ganz zerſtört und zählt jetzt bereits wieder 
50. Ich fand mehr Wohlſtand, mehr Reinlichkeit, 
beſſere Kleidung hier als in der Morea. Der Buluk 
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Baſchi (Kapitain) einer Kompagnie irregulairer Trup⸗ 
pen, der als Polizeiaufſeber über einige Dörfer ges 
ſetzt iſt, aber keine andere Strafe als Arreſt verhaͤn⸗ 
gen kann, und bei wichtigeren Fällen an den Konſeil 
in Kanea berichten muß, empfing uns in eleganter 
albaneſiſcher Tracht, ein ſchoͤner Mann von degagir⸗ 
tem und angenehmen Weſen. Man darf hier nicht 
wie in der Berberei requiriren, Alles, was wir 
brauchten, ward auf Rechnung des Paſcha gekauft, 
und baar bezahlt. Auch die Civiliſation der Bauern 
ſcheint etwas vorgeſchrittener, als im griechiſchen 
Reich. Die Häufer find dichter und beſſer, und in 
mehreren fand ich Tiſche und Strohſtühle. Wir Lies 
ßen einige der letztern nebſt einem Teppich berbei⸗ 
bringen und ſetzten uns an dem böchſten Orte des 
Dorfes auf einer Terraffe im Freien nieder, rauchten 
unſre Pfeifen, tranken Kaffee und genoſſen bis zum 
Einbruch der Nacht der ſchoͤnen Ausſicht, die von 
dieſem Fleck das ganze Thal, mehrere Dörfer und 
einen Theil des Meeres umfaßte. Die Einwohner 
benutzten dieſe Zeit, um Herrn Kaporal's ärztliche 
Hülfe in Anſpruch zu nehmen, der Alle mit großer 
Freundlichkeit empfing und Keinen ohne guten Rath 
entließ. So hoch geſtellt, als Herr Kaporal hier iſt, 
konnte das herablaſſende Benehmen gegen die armen 
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Leute, wie das kindliche Zutrauen, das fie ihm von 
ihrer Seite bezeigten, nur meine Achtung für einen 
Mann vermehren, dem Kandia ſo viel Gutes, in den 
größten Verhältniſſen, wie im kleinſten Detail ver⸗ 
dankt. 

So ging der Tag zu Ende, die Nachtluft wehte 
ſchaurig und ich ſuchte meine warme Hütte auf, wo 
ich, ehe wir uns zu Tiſche festen, Ihnen dieſe unbes 
deutenden Zeilen ſchrieb. Sie müſſen es dennoch 
menſchlich verzeihen, wenn ich, ohne etwas Intereſſan⸗ 
teres hinzufügen zu konnen, Sie jetzt ſchon einem ges 
bratenen Kapaun zu Liebe verlaſſe, der uns allzu 
einladend entgegen duftet, um ihn kalt werden zu 
laſſen. 


Den 16. 


Der Menſchen Geſetze und Religionen verbieten 
Blutvergießen, die Natur aber geſtattet es deſto frei⸗ 
gebiger, wovon mich eine Legion Flöhe, von der 
Größe kleiner Kaͤfer, dieſe Nacht auf eine Weiſe 
überzeugten, die mir acht Stunden Zeit zu philoſophi⸗ 
ſchen Reflexionen gab, ohne mir auch nur eine Mi- 
nute davon durch den Schlaf zu rauben. Gern hätte 
ich geleſen oder geſchrieben, aber das Licht war ver⸗ 
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löſcht, und zu Viele ſchliefen in der Hütte, um ihre 
glücklichere Dispoſition zu ftören. Der Eine ſchnarchte 
ſorglos, der Andere jammerte im Schlaf laut über 
ſeine Pein, ohne doch davon zu erwachen, der Dritte 
ſeufzete im Stillen und warf ſich umher, gleich mir 
ſein Schickſal in Geduld ertragend. Ich dankte dem 
Himmel, als endlich die Thüre knarrte, und mit dem 
Eintritt meines Kammerdieners das Morgenlicht her⸗ 
einbrach. Der Aga hatte ſich mit Ackermann in eine 
griechiſche Converſation eingelaſſen, die mit einiger 
Schwierigkeit von Seiten des Würtembergers geführt 
wurde. Jener erkundigte ſich nach mir und frug, wie 
viel Soldaten ich in meinem Vaterlande hielte? Acker⸗ 
mann warf ſich in die Bruſt und erwiederte unbedenk⸗ 
lich: Zwiſchen Ar und 5mal hundert tauſend. Der 
Aga ſtarrte ihn ſprachlos an, und ich ſprang laut la⸗ 
chend aus dem Bett. Während man unſere Sachen 
zuſammenpackte, und ich mich anzog, ward uns ein 
Lamm auf Palikarenmanier gebraten, für welche Ga⸗ 
lanterie ich dem Aga nachher eine pariſer Tabaksdoſe 
verehrte; allerdings nur ein ſchwaches Geſchenk für 
den Gebieter ſo vieler Soldaten, das aber dennoch 
mit nicht weniger Vergnügen angenommen wurde. 
Bei ſchoͤnem Wetter, mit einer Hitze, wie fie bei 
uns nur im Auguſt zu herrſchen pflegt, ſetzten wir 
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um 10 Uhr unſern Marſch nach Netimo fort. Die 
erſte Hälfte des Weges iſt angenehm. Ein lachendes 
Thal glich dem geſtern durchrittenen, und zeigte ſich 
zuvörderſt mit einigen Dörfern. Das eine derſelben, 
Makerus, liegt mit ſeinem zerſtörten Kloſter höchſt 
maleriſch am Fuße eines von Epheu überwachſenen. 
ſchwarzen Felſens; zwei andere von Olivenhainen. 
umgeben, ſchauen aus der Ebene herauf, welche junge 
Flachsſaaten zum größten Theil in ſchimmerndes Grün 
gekleidet hatten, und am Ende einer Schlucht ruhte 
auf einem andern Felſengipfel, wie eine Krone, Me⸗ 
lidon. Kandia zählt jetzt 800 Dörfer, aber ſtatt ſei⸗ 
ner berühmten 100 Städte von ehemals hat es nur 
noch drei aufzuweiſen, die wohl ſehr bettelbaft gegen 
die alten abſtechen mögen. * 
Nach einigen Stunden kommt man am Ausgang 
des genannten Thales an die „helleniſche Brücke“, 
die über einen in ſchroffen Felſengrenzen laufenden 
Bergbach führt. Der Bogen dieſer Brücke mit ſeiner 
nächſten Umkleidung iſt antik, ſo wie die Reſte einer 
am Ufer ſich berabziehenden Mauer; das Uebrige 
ſcheint Werk der Venetianer zu ſeyn. So weit der 
Weg das ziemlich reichlich fließende und ſilberhelle 
Waſſer cotopirt, iſt fortwährend die Vegetation man⸗ 
nigfaltig und friſch. Spater bedecken ſich die Ufer 
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des Baches noch mit Platanen, und eine mit Myr⸗ 
then und Schlingpflanzen ſchöͤn dekorirte, dunkle Fel⸗ 
ſenwand, in der man einige Höhlen bemerkt, über⸗ 
bängt wohl eine Viertelſtunde lang die Straße, bis 
ſich in der anmuhtigſten Perſpektive eine verfallne 
venetianiſche Feſtung, nebſt den Ruinen einer Mühle 
und eines, noch in feiner Zerſtoͤrung zierlichen türfi« 
ſchen Schloſſes, mit einer weiten Meerausſicht, im 
Hintergrunde zeigen. Dieſe Gruppe heißt Almirö, 
von mehreren Salzquellen, die bier entſpringen, und 
nach kurzem Lauf ihren kleinen Vorrath in das große 
Seemagazin abliefern. 

Kandia zwängt ſich bier fo gewaltſam eng vom 
vom ägäiſchen nach dem libyſchen Meer zuſammen, 
daß wir es in ſcherzender Laune mit der geſchnürten 
Taille eines Dandy Rieſen im Koſtüm der weiland 
ruſſiſchen Garde verglichen, der ſeine Sieſta auf blau⸗ 
ſeidnem ſchwellenden Lager halt. Seinen Kopf ließen 
wir durch Grabuſa repräſentiren, die Beine ſich lang 
geſtreckt bis Spina longa dehnen, die weißen Berge 
die wattirte Gänſebruſt formiren, und tiefer unter 
ihr der emporſteigende Ida — mag bedeuten, was die 
ſchönen Leſerinnen daraus zu machen belieben. 

Von hier ſieht man ſchon in unſichrer Ferne Re⸗ 
timo, hinter dem der Monte della Madonna mit meh⸗ 
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reren Gipfeln weit ins Meer vorgreift; links in gröͤ⸗ 
ßerer Nähe bildet ſeinen Pendant das ſchwarze, wie 
eine viereckige Wand vorſtehende Cap Drepanum. 
Die Vegetation hört aber bei Almirö faſt gänzlich 
auf, und anderthalb Stunden bietet die auf dem kah⸗ 
len Meerſande fortführende Straße keine andere Un⸗ 
terbaltung mehr, als das bunte Farbenſpiel der Kies 
ſel und das einförmige Rauſchen der Wogen. Eine 
ſteinerne Säule zeigt den Beginn der Provinz Re⸗ 
timo an, und hier rivaliſirte Theolog mit Flankoni, 
indem er von ſeinem ſich ſcheuenden Mauleſel, durch 
einen Kobolz in der Luft, über den Kopf des Thieres 
hinweg, ſich mit vielem Aplomb vor Herrn Kaporal 
im Sande niederließ. Der in keiner Jahreszeit ganz 
unbedeutende Bergſtrom Pötre ſchließt, längs zerfreſ⸗ 
ſenen Kalkfelſenwänden binftrömend, dieſe Scene, der 
ren öder Eindruck noch durch einen kuͤhnen halb ein⸗ 
geſtürzten Brückenbogen vermehrt wird, welchen Sie 
ſo treffend „das Diadem über der finſtern Felſenkluft“ 
nennen. Steinwände, an denen Jahrtauſende genagt, 
zerbröckeln wie der Urwelt morſches Gebein. Sie 
ſchreiben aber die Zerſtörung dieſer Brücke fälſchlich 
den Griechen zu. Sie war ſchon eingefallen, als Sa⸗ 
vary, wie er behauptet, ſchwimmend den Fluß paſ⸗ 
ſirte; ſeitdem reparirte fie ein Paſcha, fie ſtürzte je- 
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doch noch vor der Revolution von Neuem zuſammen. 
Aberglaube hindert jetzt vielleicht ihre abermalige In⸗ 
ſtandſetzung. Ohnfern dieſer Stelle bemerkte ich am 
Saume des Meeres einen merkwürdigen Stein, der 
auf der einen Seite einem Seelöwen, auf der andern 
eben ſo vollkommen einen Widder darſtellte. Dieſe 
Küfte, viele Stunden lang ein fortwährendes Bild 
der Zerftörung und des Kampfes wüthender Elemente 
iſt jetzt (wie es auch rund um die ganze Inſel ſtatt⸗ 
findet), auf Anordnung Herrn Kaporal's, mit vielen 
Warten beſetzt worden, um die Quarantaine zu ſichern; 
ſie dienen aber zugleich dazu, die Contrebande zu hin⸗ 
dern. Zwei bis drei Perſonen halten die Wache in 
jedem Thurme, wozu die nötbige Mannſchaft zu ſtel⸗ 
len der Bevölkerung obliegt. Die Tour trifft indeß 
jedes Individuum nur alle 40 Tage und das Rem⸗ 
placement iſt für eine ſehr geringe Geldſumme ge⸗ 
ſtattet. Des Nachts brennen Feuer auf dieſen War⸗ 
ten, die heute eine ſchöne Wirkung im Verein mit 
den erleuchteten Minarets der Stadt hervorbrachten, 
als die Sonne geſunken war; denn wir erreichten 
Retimo erſt lange nach dem Thorſchluſſe, hatten uns 
aber des Einlaſſes vorber verſichert. Den Ida ver⸗ 
barg uns während des Tages ſtets eine neidiſche 
Wolke, aber den Rückblick auf die 23 Spitzen der 
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weißen Berge genoßen wir in feiner ganzen Klar— 
beit, am ſchoͤnſten von der Brücke, die in zwei Bogen⸗ 
etagen einen Gießbach anderthalb Stunden vor Ne- 
timo überſpannt, deſſen perpendikulaire 50 bis 60 
Fuß tiefe Ufer, mit dem Olivenwalde darüber, mit: 
ten zwiſchen unwirthbare Felſen geklemmt, einen höͤchſt 
originellen Anblick gewähren. Ihre Vermuthung, daß 
die weißen Berge höher ſeyen als der Taygetos, muß 
ich beſtreiten, ich halte ſie für wenigſtens 1000 Fuß 
niedriger als den Agios Elias. 

Ibnen kam vor der Stadt ein glänzender Zug 
kriegeriſcher Aegyptier, mit Muſtapha Bey an ihrer 
Spitze, im Licht des Morgens entgegen; uns empfin⸗ 
gen proſaiſcher nur ein halbes Dutzend europaͤiſch geklei⸗ 
deter Herren im Nachtdunkel, von denen Einer uns 
ſein Haus gaſtlich anbot. Obgleich des Seraskiers 
Palais für meinen Empfang bereitet war, zog ich 
doch, aus Furcht vor den Peinigern der vorigen 
Nacht, das Privatquartier dem unbewohnten Hauſe 
vor, und ich hatte alle Urſach, meine Wahl nicht zu 
bereuen. Herr St. Antonio mit ſeiner hübſchen Frau 
bewirthete uns vortrefflich, und beide erſchöpften ſich 
in der freundlichſten Fürſorge. Das einzige Unange⸗ 
nehme im Verlauf des Abends war die Ankunft eini⸗ 
ger zwanzig Türken, die, um mich zu beſuchen, ungenirt 
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während unſerer Mahlzeit eintraten, ihre Pfeifen ans 
zündeten, und, ihre Augen unverwandt auf mich ge⸗ 
richtet, die Stube in undurchdringliche Rauchwolken 
büllten. Dem Oberſt war die Sache ſichtlich unange- 
nehm, weil er vielleicht glaubte, ich fühle mich da⸗ 
durch inkommodirt, oder koͤnne gar denken, daß man 
mich durch eine fo ungebobelte Familiarität beleidigen 
wolle; aber er markirte es doch nur durch ein ſehr 
kaltes Betragen gegen die Eindringlinge; denn es 
herrſcht zu viel Liberalität in dieſem Lande, das uns 
in Europa als ſo barbariſch behandelt dargeſtellt 
wird, um Leute geringeren Standes entweder in ſo 
demüthiger Diſtanee zu halten, oder ſie ſo hart zu 
behandeln, als es bei uns in ähnlichem Falle gewiß 
geſchehen ſeyn würde. Wie ſehr, und wie angenehm 
mich alſo dieſe humane Geſinnung grade bier über⸗ 
raſchte, brauche ich Ihnen nicht zu verſichern. Ueber⸗ 
dem war die ganze Darſtellung burlesk-national, und die 
Akteurs nicht minder. Zwei der Türken konnten Rie⸗ 
ſen genannt werden, eben ſo merkwürdig durch Dicke 
als Höhe, und ihr Phlegma, ihre imperturbable 
Ruhe, ihr barofes Koftüm (denn dieſe waren noch 
nicht im Geringſten moderniſirt), gaben ihnen ganz 
das Anſehen des Automaten der Kempel'ſchen Schach 
maſchine in dreifachem Volumen. Sie ſprachen eben 
Vorläufer. 27 
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fo wenig, als fie ſich bewegten, nur Einer ſpuckte mit 
Gravität fortwährend auf meinen Teppich, wie ein 
Amerikaner. 


Den 17. 


Herr St. Antonio iſt nicht Napolitain pour rien, 
und regalirte uns daher dieſen Morgen beim Früb- 
ſtück mit Macaroni, bei welcher Gelegenheit ich zum 
erſtenmal die Etymologie dieſes Wortes erfuhr, die 
Ihnen vielleicht auch noch unbekannt geblieben iſt. Ein 
Kardinal liebte, wie billig, einen guten Tiſch, und 
beſaß den vortrefflichſten ſicilianiſchen Koch, der nicht 
nur alles Bekannte mit Meiſterhand zubereitete, ſon⸗ 
dern im Schöpfungsdrange häufig auch ſelbſt neue 
Schüſſeln erfand; der Herr aber war difficil, und 2 
bis 3 Verſuche nach einander hatten kürzlich keinen 
Beifall erhalten können. Da — alle ſeine Geiſtes⸗ 
Kräfte zuſammennehmend — ſchuf das Genie des 
Koch's die Macaroni. Als die neue Speiſe mit dem 
beſten Parmefanfäfe und einer Sauce au boeuf à la 
mode vermählt, (wie man noch beut zu Tage die 
Macaroni in Sieilien ſervirt,) dem Kardinal vorge⸗ 
ſetzt wurden, und er einige Mundvoll davon zu ſich 
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genommen hatte, erbeiterten ſich die Züge Seiner 
Eminenz und ſie geruhten mit billigender Gebehrde 
zu äußern: „Cari!“ Immer ſchneller folgten indeß 
Biſſen auf Biſſen und bald darauf hörte man die in gefteis 
gerter Zufriedenheit wiederholten Worte; „ma cari!““ 
Doch zuletzt ging das frühere bloße Wohlgefallen des 
Kenners in wahren Enthuſiasmus über, und mit 
glänzenden Augen ſeinen Teller von Neuem füllend, 
rief er triumphirend aus: „Ma caroni!“ Und ver⸗ 
ewigt blieb von da an dieſer Name. 

Retimo iſt eine hübſchere Stadt als Kanea, mit 
hohen oft ſehr zierlichen türkiſchen Häufern, deren vers 
gitterte Fenſter ſchon an mehreren Orten Europäiſchen 
Platz machen mußten. Auf den fchön dekorirten Nes 
ſten eines venetianiſchen Pallaſtes iſt noch der ſtark 
mütilirte „chriſtliche Hund“) oder Löwe von St. 
Marco zu ſehen, und über ihm das Bruchſtück eines 
ſehr künſtlich in Stein gearbeiteten Zifferblattes. Der 
kleine, aber ſichere Hafen, der ganz verſandet war, 
wird jetzt auf Mehemed Ali's Befehl mit großen Ko⸗ 
ſten gereinigt, und auch bier iſt, wie in Kanea, ein 
neuer ſolider Molo mit einem Leuchttburm im Bau 
begriffen und faſt vollendet. Es traf ſich, daß Herr 


) Siehe mein früheres Werk über Griechenland. 
27 


420 


Kantzuck, der den hieſigen Bau ebenfalls leitet, grade 
anweſend war, und mir daher wieder gefällig als 
Führer dienen konnte. Der Vieekönig bat alle Ur⸗ 
ſache, ſich zur Acquiſition dieſes thätigen Mannes zu 
gratuliren, der, obgleich weit mehr Praktiker als Theo⸗ 
retiker, ſein Fach dennoch vollkommen ausfüllt, viel 
Geſchmack beſitzt und ſelbſt leidenſchaftlich dafür ein⸗ 
genommen iſt, was ihm die Pflichterfüllung zum Ge⸗ 
nuß macht. Die Ausſicht von der Plateform des Ka- 
nals iſt ſehr anmuthig; auch war der bisher beſtän⸗ 
dig verhüllte Ida ſo artig, in demſelben Augenblick, 
als ich aus der Wendeltreppe hervortrat, ſeine Wol⸗ 
kenkappe einige Minuten lang vor mir abzunehmen. 

Auf der Citadelle, die nicht viel bedeutet, begeg⸗ 
nete ich einem Detachement Soldaten von einem neu 
errichteten arabiſchen Regiment, deſſen gutes Anſehen 
und militairiſche Haltung mir angenehm auffielen. 
Der Offizier, welcher die Leute führte, war ebenfalls 
ein ägyptiſcher Araber, eine Neuerung, die Mehemed 
Ali erſt ſeit Kurzem gewagt hat, die ſich aber wahr⸗ 
ſcheinlich bald weiter ausdehnen wird. Bisher waren 
nämlich alle Offiziere Türken, und vom Capitain an 
incluſive ſind ſie es auch noch jetzt. 


Den 18. 

Wir verließen Retimo erſt gegen ein Uhr Nach⸗ 
mittag bei abwechſelndem Sonnenſchein, ſchwarzen 
Wolken und ſtarkem Winde. Nicht weit von der 
Stadt, in deren Nähe während der Revolution alle 
Bäume im Kriege raſirt wurden, lag ein Dorf, das 
man Perivolia (die Gärten) wegen ſeiner reizenden 
Umgebung nannte. Jetzt bietet es nur noch eine 
lange Reihe Ruinen dar. Seine gaͤnzliche Zerftörung 
ward durch folgende Begebenheit herbeigeführt. 

Ein Hannoveraner, mit Namen Hähne, komman⸗ 
dirte die Griechen und beſchloß, Retimo durch einen 
coup de main zu nehmen. Zu dieſem Behufe ver⸗ 
barg er den Kern ſeiner Truppen in dem genannten 
Dorfe, während er die übrigen einen falſchen Ans 
griff in der Plaine machen ließ. Dieſe ſollten nach 
kurzem Gefecht die Flucht ergreifen, um eine Sortie 
der Türken zu veranlaſſen, während welcher Hahne 
aus ſeinem Hinterhalt bervorbrechen und die Stadt 
auf ihrer ſchwächſten Seite zu erſtürmen verſuchen 
wollte. Die Dispoſition war gut und wäre auch 
wahrſcheinlich gelungen, wenn nicht die kopfloſen 
Griechen in Perivolia zu plündern, und ſich dabei 
entzweiend, ſogar auf einander zu feuern begonnen 
hätten. Der in Retimo kommandirende Mehemed 
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Paſcha, dadurch aufmerkſam gemacht, erfuhr bald 
durch feine Spione die Wahrheit, und ging nun 
ſcheinbar in die Falle. Kaum war er aber aus dem 
Thore, als er, ſtatt die verſtellten Flüchtlinge zu ver⸗ 
folgen, im vollen Lauf ſeiner Pferde ſich auf Peri⸗ 
volia warf, das Dorf anzündete und den größten 
Theil der darin überraſchten Griechen niederhieb 
oder zu Gefangenen machte. Hähne ſelbſt rettete ſich 
nur mit genauer Noth und verwünſchte es, das Kom⸗ 
mando ſolcher indisciplinirter Horden übernommen 
zu haben. ) 

Statt von hier auf dem Meerſande weiter zu 
reiten, wählten wir einen böberen Weg, der uns 
grade auf den Ida zuführte (von den Kandioten 
„ Pſiloryti“, der hohe Berg, genannt), deſſen fpiger 
weißer Gipfel von dieſer Seite aus taͤuſchend einer 
durch Menſchen gebauten Pyramide glich. Auch ver— 
ſicherte mich der Oberſt, daß die wirklichen Pyrami⸗ 
den von Dſehiſch in der Ferne ganz denſelben Effekt 
machten, und oft im Sonnenlicht oben ſo weiß ſchim⸗ 


*) Hähne, jetzt Major im Generalſtabe, ift von den 123 
Philhellenen, die im Jahre 1822 am Theater zu Argos ein 
feierliches Gelübde zur Verteidigung griechiſcher Freideit ab⸗ 
legten, der einzige Uebriggebliebene! 
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merten, als ſeyen fie mit Schnee bedeckt. Uebrigens 
muß ich bier bemerken, daß ich, gegen Ihre Meinung, 
den Ida ſo gut wie die weißen Berge für niedriger 
als den Taygetos halte, obgleich der Ida, wegen der 
viel geringeren Vorberge, die ihn umgeben, und weil 
er ſich ganz einzeln aus ihnen erhebt, höher erſcheint, 
als er in Wahrheit iſt. Eine Stunde von Netimo 
betritt man die Provinz Milopotamos, welche ihren 
Namen von einem Thal mit mehreren Muͤhlen ers 
hielt, das wir fpäter durchſchritten. Die Mühlen find 
aber jetzt verlaſſen und in Ruinen, weil das Waſſer 
ſich in dieſer Gegend nach und nach ganz verloren 
bat. Obgleich die Straße immer in angenehmer Um⸗ 
gebung binführte, ſteigerte ſich doch die Schönheit ders 
ſelben überraſchend, als wir auf der Höhe ankamen, 
von der man das weite Thal von Margarites über⸗ 
ſiebt. Vor ſich am Horizont hat man die Berge der 
Panagia, nördlich durch gezackte Felſen einige Silber— 
blicke auf das Meer, ſüdöſtlich den Ida, und in der 
Tiefe breitet ſich gleich einer Stickerei in allen Far- 
ben ein bewegtes Terrain, voll der mannigfaltigſten 
Gegenſtände und reichſten Vegetation aus, mit Tau⸗ 
ſenden hoher Bäumen von allen Arten, mit Weinber⸗ 
gen, grünen Saatfeldern und anſehnlichen Dörfern 
bedeckt und vom platanenbekränzten Fluß Perama 
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durchflochten, der ſich in jählingen Biegungen mitten 
durch dieſe bunten Fluren windet. Noch belohnender 
iſt der Ritt durch das Thal ſelbſt, bald im dunklen. 
Dickicht lururieuſer Pflanzendome, bald längs ſchrof⸗ 
fer Abgründe hin, an deren Fuß ſich der Perama wie 
eine Schlange krümmt, während über ihm die Bilder 
fortwährend wechſeln, jetzt über, dann unter oder 
zwiſchen dem Grün der Büfche ſich reizend entfaltend. 
Der Ida praͤſentirt ſich am Vortheilbafteſten von dem 
Dorfe Perama ſelbſt, wo im Vorgrunde eine neue 
ſehr hübſche Kirche ſteht, deren blendender Schein fie 
ſchon aus großer Ferne ſichtbar werden laßt. Da 
wir in Milidoni, einem Flecken, der eine halbe 
Stunde abwärts der Straße liegt, übernachten woll⸗ 
ten, ſchlugen wir von hier aus einen andern Weg 
ein, als Sie nahmen, mein verehrter Freund, verirr⸗ 
ten uns aber in der Folge, weil der Führer die 
Kirchhöfe zweier Orte, die ihm als Wahrzeichen dies 
nen ſollten, verwechſelt hatte. Dies verſchaffte uns 
indeß eine ſehr pittoreske Mondſcheinpromenade auf 
Bergſtegen, die nur unſre Maulthiere paſſiren konn⸗ 
ten. Oft nahmen wir eine Cypreſſe für einen Kirch⸗ 
thurm, oder eine zerſtörte Kapelle für den Anfang 
des geſuchten Dorfes, bis es Nacht wurde und Nie 
mand mehr aus noch ein wußte. Nach vielem Hin⸗ 


und Herirren ward das erſehnte Ziel dennoch aufge 
funden und der Ortsvorſteher herausgeklopft. Er 
wies uns ein halb verfallnes, unbewohntes venetiani⸗ 
ſches Haus an, das beſſere Zeiten geſehen hatte, und 
in feinem Kontraſt von alter Pracht und jetziger Bau⸗ 
fälfigfeit mit berußten Wänden, und in ihren ver- 
roſteten Angeln ſeufzenden Flügelthüren, der Einbil⸗ 
dungskraft einen weiten Spielraum darbot. Ich 
wählte mir einen Salon zum Schlafzimmer aus, wo 
ſich ein hohes Kamin befand, das man ſo ſelten in 
dieſen Ländern antrifft und bald erleuchtete ein flack⸗ 
erndes Feuer das dunkelbraune Holzwerk der Wände 
und Decke, an denen ſich noch einige Spuren von 
Vergoldung und Farben erhalten hatten, wahrend wir 
die vom Wind umbergeworfenen Fenſterladen durch 
Vorlegung großer Steine feſtzuhalten ſuchten. Wenn 
die alten Mauern Stimmen gehabt hatten, wie die 
Wände Ohren haben ſollten, Gott weiß, welche ſelt— 
ſame Kunde fie mir über Nacht hätten erzählen 
können! 


Den 19. 


Ich ſtand mit der Sonne auf, um mich vor der 
Abreiſe noch etwas im Orte umzuſehen, der nur von 


Griechen bewohnt wird. Dabei fand ich Gelegenheit, 
mit mehreren der Einwohner über allerlei fie Betref- 
fendes zu ſprechen, und frug ſie unter andern, ob ſie 
in irgend einer Hinſicht Klage zu führen hätten, da 
ich ihnen vielleicht beim Paſcha nützlich werden konnte. 
Theolog diente mir als Dolmetſcher. Alle dieſe Leute 
verſicherten einſtimmig, früher wäre es ſchlimm hier 
geweſen, jetzt aber feyen fie ſehr zufrieden. Niemand 
dürfe ihnen mehr etwas zu Leide thun, im entgegen 
geſetzten Falle fänden ſie Gerechtigkeit und auch ihre 
Abgaben wären mäßig. Dieſe beſtehen in ganz Kan— 
dia in dem ſiebenten Theil der Erndte, was der 
Eigenthümer beliebig in natura oder im Gelde nach 
den Marktpreiſen abtragen kann — und einer jebr 
geringen Taxe auf das Vieh. Pferde, Maulthiere, 
Eſel, Schweine, Federvieh, ſind tarfrei. Für Ochſen 
und Kälber wird nur dann etwas entrichtet, wenn 
man fie ſchlachten laßt, zwei Franken für den Ochſen, 
und einen Franken für das Kalb. Für Schaafe iſt 
ohngefähr ein Sous nach franzoͤſiſchem Gelde jährlich 
pro Stück feſtgeſetzt, und findet keine andere Abgabe 
für den Verkauf von Butter und Käſe ſtatt. Für das 
Schlachten eines Schaafes zahlt der Beſitzer ſieben 
Sous, für ein Lamm fünf. Stempelpapier, Aeccife, 
Poſtporto, Koſten für ausgeſtellte Päſſe, Juſtizkoſten, 
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Extraſteuern, eriſtiren nicht, und überhaupt keine Art 
indirekter Abgaben, als die ſogenannten Apalte. Dieſe 
beſtehen in Folgendem. Jemand, der z. B. mehr 
Wein oder Branntwein gewinnt, als er ſelbſt confus 
miren kann, mag davon an Privatleute zu ihrem eige— 
nen Gebrauch ſo viel verkaufen als er will, ohne 
eine Abgabe dafür ſchuldig zu ſeyn; iſt aber der 
Käufer ein Gaſtwirth, Caffetier, Weinhändler u. ſ. w., 
der im Detail wieder verkauft, ſo müſſen 12 Para 
(1½ Sous) für die Okta (Kanne) dem Gouvernement 
bezahlt werden. Dies wird bier vom Landmann bezo⸗ 
gen, bauptjächlich um den Conflikt mit den Europäiſchen 
Handelsleuten zu vermeiden, der unangenehme Weit⸗ 
läuftigkeiten erregen koͤnnte, weil dieſe, unter dem Schutz 
der fremden Conſuln ftebend, den Landgerichten ſich 
oft entgegenzuſetzen ſuchen und die Politik des Viee⸗ 
königs ſie überall ſo viel als nur möglich ſchonen 
will. Es ſpringt in die Augen, daß die Abgabe, wenn 
fie gleich vom erſten VBorfäufer der Kürze wegen ers 
hoben wird, doch eigentlich vom Kaufmann gezahlt! 
werden muß, da der erſte unter den gegebenen Um- 
ſtänden ſo viel auf ſeine Waare aufſchlägt; da aber 
auch der Kaufmann daſſelbe gegen das Publikum 
thut, ſo fällt in letzter Inſtanz die Abgabe eigentlich 
auf dieſes im Allgemeinen, oder, richtiger geſagt: auf 


den Verbraucher. Daſſelbe Verhältniß findet bei dem 
Salz, den Häuten und dem Tabak ſtatt. Dieſe Re⸗ 
venüe wird gewöhnlich vom Gouvernement verpachtet, 
während es den Zehnten, oder vielmehr den Siebenten, 
direkt durch feine Beamten einziehen läßt. Endlich hat 
Jeder, Nichttürke, Jude oder Chriſt, noch den Ha— 
ratſch an den Sultan abzutragen, ein Kopfgeld, das 
in drei Klaſſen getheilt iſt, ähnlich der preußiſchen 
Klaſſenſteuer und ſich bisber nur zum Belauf von 1 
bis 2 und 4 Franken für die Perſon jährlich erſtreckte, 
was jedoch ſeit Kurzem der Sultan, trotz aller Bor- 
ſtellungen Mehemed Ali's vervierfacht hat. Bei uns 
in Preußen ſteigt dieſe Abgabe von 5 bis auf 400 
Franken pro Kopf. 

In der Nähe von Melidoni, das in einem bes 
zaubernd ſchöͤnen Thale zwiſchen boben Bergen liegt, 
und von den Grundfeſten des Ida befränzt wird, der 
bier feine frühere Form gänzlich verändert, und jetzt 
einen breiten Rücken mit mehreren Gipfeln darbietet, 
befindet ſich eine Höhle von großer Tiefe und bedeus 
tendem Umfange. Sie enthält fließendes Waſſer, aber 
keine Stalaktiten, noch ſonſtige Naturmerkwürdigkeiten, 
doch erlangte ſie während der Revolution eine andere 
Art trauriger Celebrität. 250 Griechen, welche die 
Waffen gegen die Türken ergriffen hatten, flüchteten 
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ſich mit ihrem Vieh und ihrer übrigen Habe in dieſe 
unterirdiſchen Räume, wo fie von den Türken. 
fünf Monate lang blokirt gehalten wurden. Huſ⸗ 
fein Paſcha ſandte mehreremale Parlamantaire an 
ſie ab, um ſie zur Uebergabe zu bewegen, wobei er 
ihnen ihr Leben garantirte. Sie wollten aber von 
nichts hören, verſpotteten zuerſt die Abgeſandten, und 
empfingen fie zuletzt mit Piſtolenſchüſſen, waͤhrend die 
Uebrigen beim Klang einer Violine im Innern tanz⸗ 
ten, um durch ein ſolches Beginnen den Feind zu 
höhnen, von dem fie über kurz und lang befreit zu 
werden hofften; in der Hoͤhle ſelbſt aber litten ſie 
weder Noth, noch konnten ſie mit Erfolg angegriffen 
werden. Endlich verlor Huſſein Paſcha die Geduld, 
ließ vor dem Eingang einen ungeheuren Holzſtoß 
aufführen, und zündete dort, als ein ſtarker Wind 
grade in die Oeffnung bineinblies, eine ſolche Hölle 
an, daß der in ſchwarzen Wolken eindringende Rauch 
alles, was in der Höhle athmete, in wenigen Stun— 
den erſtickte. Am andern Tage fand man die Opfer, 
die ſich meiſtens paarweis umarmt hatten, bis in die 
entfernteſten Grenzen zerſtreut umberliegen, aber kein 
Einziger konnte ins Leben zurückgerufen werden. 
Man ſieht eine lange Iuſchrift in dieſer Höhle, 
deren ſchon Tournefort erwähnt, und worin des nahen 


Berges Tallea, der dem Jupiter einen Beinamen 
gab, als der Wohnung des wohltbätigen Merkur ger 
dacht wird. Wahrſcheinlich war dies der öſtlich vor 
Melidoni emporſteigende Fable Felſengipfel, auf dem 
jetzt eine kleine Kapelle ſteht, und den die Eingebor- 
nen „Kalep“ nennen. 

Es wird nicht unintereſſant ſeyn, indem man ſich 
der heutigen behaglichen Sicherheit erfreut, die der 
Reiſende in Kandia genießt, zum Vergleich des Sonſt 
und Jetzt, mit wenig Worten anzuführen, wie es 
Tournefort bier erging. „Wir ſchliefen bei einem 
Papa,“ erzählt dieſer Reiſende, „der verſprach uns 
am nächften Morgen nach der Höhle zu führen, die 
zu ſehen ich ſehr begierig war. Unglücklicherweiſe 
war eben ein Türke anweſend, der kaum mein Vor- 
haben erfahren batte, als er herbeikam, und dem 
Papa, wie ſämmtlichen griechiſchen Einwohnern des 
Dorfes, die wie Verbrecher vor ihm zitterten, mit 
der Baſtonade drohte, wenn ſie ſich unterſtünden den 
fremden Giaurs die Höhle zu zeigen, um darin Pro⸗ 
phezeihungen zu leſen, die ſich alle auf das Schickſal 
des Großherrn bezogen.“ 

Alle Mübe den Türken zu beſchwichtigen war 
vergebens, und Tournefort bekam die Inſchrift, nach 
der er ſo großes Verlangen trug, erſt in der Pariſer 


Bibliothek zu ſehen, wo fie fih in Gruters Inſerip⸗ 
tionen vorfand. Tournefort ärgert ſich ſebr über die 
Tyrannei der Türken, und noch mehr über die Feig⸗ 
heit des Papa, doch fest er, ſich tröftend, hinzu: „que 
peut on attendre des serviteurs d'une église, dont 
le chef, au lieu d’ötre designé par le St. Esprit, 
est nommé par le Grand Seigneur!“ 

Die ganze beutige Tagreiſe von bier aus war 
nur eine fortgeſetzte Luſtpartie — ein Spazierritt im 
anmuthigſten Naturgarten. Jede Jahreszeit hat hier 
ihre Blumen, und in den letzten Tagen waren deren 
eine Unzahl aufgeblübt. Wir fanden daher den ſaft⸗ 
grünen Raſen überall mit dem Geſchlecht der Ane— 
monen in jeder Niance von Blau und Roth ges 
ſchmückt, dazwiſchen gelbe und bunt geftreifte Mar⸗ 
gueriten, ſechsmal größer als die unſrigen, ferner 
eine ſchneeweiße Blume, die Haſenkopf genannt wird, 
weil ſie wirklich der Form eines ſolchen ſehr nabe 
kommt, ferner große Sträußer wildwachſender Nar- 
ziſſen, welche die ganze Luft umber parfümirten, und 
endlich die Blüthen des breitblättrigen Madragon, 
eine Solanum-Art, und eine Pflanze, mit deren Anz 
blick man ſich begnügen muß, denn ihr Genuß erregt 
Wahnſinn. Herr Kaporal erlebte vor Kurzem ein 
merkwürdiges Beiſpiel hievon. Die Mannſchaft eines 


genueſiſchen Schiffes hatte, in der Meinung, es ſey 
eine wilde Salatſorte, eine große Menge der gifti⸗ 
gen Stauden gepflückt, und zu ihrem Mittagsmahl 
mit Fleiſch gekocht. Nur der Capitain, der ſich un⸗ 
wohl fühlte, aß nicht davon, die Andern fanden das 
friſche Gemüſe ſo gut, daß ſie nichts davon übrig 
ließen. Einige Stunden darauf fühlten fie heftige 
Kolikſchmerzen, und kurz nachher trat, bei einigen 
früher, bei andern fpäter, der vollſtaͤndigſte Wahn⸗ 
ſinn ein. Die noch nicht Ergriffenen mußten die Ans 
dern halten, die ſich ins Meer ſtürzen wollten, und 
der Tumult hatte den höchften Grad erreicht, als die 
franzöſiſche Fregatte Syrene auf die vom Capitain 
gegebenen Nothzeichen herbeikam. Durch die ſchnelle 
Hülfe, welche der Schiffsarzt den Patienten gewalt⸗ 
ſam adminiſtrirte, wurden zwar Alle am Leben erhal⸗ 
ten, doch empfanden Viele die Folgen noch lange 
Zeit in erneuten ſchwächeren Anfällen, aber ohne die 
Dazwiſchenkunft der Syrene wäre ohne Zweifel die 
ganze toll gewordene Schiffsequipage zu Grunde ges 
gangen. 

Außer den Oel- und Johannisbrodbäumen, Ey- 
preſſen, Pinien und Jlexarten, die in der lieblichen. 
Gegend des Dorfes Daphne auf allen Seiten um 
uns wucherten, und auf dem vortrefflichen Boden 


eine feltene Größe erreichten, zeigten ſich auch nun 
immer häufiger die ſchönſten Exemplare verſchiedener 
Eichenſorten; und als die andern Baumarten allmaͤh⸗ 
lig alle verſchwanden, behaupteten dieſe zuletzt allein 
das Feld, in lockere Gruppen auf einem Bett von 
Farrenkraut, und dem noch hie und da blühenden offi⸗ 
einellen Ladanum ganz kunſtgemäß von der Natur 
vertheilt. Gleich dem Pflanzenreich veränderte ſich 
auch fortwährend Form und Anfeben der Hügel und 
Berge um uns her, an welchen zuweilen abgeriſſene 
Stellen einer faſt ſcharlachrothen Erde ſichtbar wur⸗ 
den, die in ihrer grünen Einfaffung den auffallendſten 
Effekt hervorbrachten. Zahlreiche Heerden von Schaa⸗ 
fen und Ziegen, ſeltner Rindvieh, weideten an den 
Abhängen, oft durch ſtrahlenweis von den Bergen 
herablaufende Mauern getrennt, welche die verſchiede⸗ 
nen Weidediſtrikte anzeigten, deren Behauptung nicht 
ſelten blutige Fehden unter den Einwohnern hervor⸗ 
ruft. 

Wo ſich auf unſrem Wege Strauchdickichte fan⸗ 
den, trieb der unermüdliche Suſannis immer eine 
Unzahl von Krammetsvögeln, ſchwarzen Amſeln, zu⸗ 
weilen auch Waldſchnepfen heraus; ſelbſt an Sing⸗ 
vögeln fehlte es nicht ganz, und wir hörten einigemal 
deutlich den ſanftklagenden Laut eines dieſer Sänger, 
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den die Franzoſen „le moineau solitaire“ nennen. 
Er iſt ſehr eitel und ſingt am ſchönſten in der Gefan⸗ 
genſchaft, weil man ihm da einen Spiegel in feinem 
Bauer vorzubängen pflegt — es giebt alſo auch Dan⸗ 
dy's unter den Vögeln. 

An einer der romantiſcheſten Stellen der Gegend 
fanden wir einen Galgen von gebrechlichen Stangen 
aufgerichtet, an den man vor einigen Jahren einen 
Moreoten aufgebangen hatte, der einen Kandioten 
umgebracht. Der Oberſt beendete eben die Erzählung 
dieſer Begebenheit, als ein andrer Mörder athemlos 
berbeieilte und ſich bluttriefend und um Gnade fle— 
bend, zu unſern Füßen niederwarf. 

Es war Suſannis, der Abſcheuliche, der ein ar— 
mes Zicklein gejagt, und trotz unſres Rufens den 
Flüchtling obne Erbarmen gewürgt hatte. Er er⸗ 
hielt feine Strafe, aber die That war nicht unge⸗ 
ſchehen zu machen, und ſelbſt nicht möglich auszumit⸗ 
teln, wem die Entſchädigung gebühre, da keine menſch⸗ 
liche Seele ſich in der Wildniß ſehen ließ. 

Die Steinhütte des von Ihnen erwähnten Ne⸗ 
gerräubers am Scheidewege, deſſen nie irrende Flinte 
hier nach beiden Seiten ihre Opfer ſuchte, exiſtirt 
noch in der wilden Schlucht, und iſt ſo gut im Stand 
erhalten, daß ich vermuthe, ſie dient jetzt zu fried⸗ 


licheren Zwecken. Kurz nachdem wir fie verlaffen hats 
ten, begegneten wir einem reich gekleideten Abgeſand⸗ 
ten des Paſcha, den er mir mit artiger Attention 
entgegen geſandt hatte, um Quartier für mich im 
Dorfe Damaſta (dem alten Thenä) zu bereiten, das 
wir ſpäterhin wie ein Adlerneſt am Felſen liegen 
ſahen. Da ich aber eine andere Route einzuſchlagen 
beſchloſſen hatte, mußte ich das gütige Anerbieten ab⸗ 
lehnen. 

Eine Zeitlang durchſtrichen wir jetzt öde Mar⸗ 
morfelſen (und es macht einen eigenen Eindruck, die 
Bauerhäuſer von dieſem Stein erbaut und darüber 
mit Kalk angeſtrichen zu ſehen), bis ein tiefer Keſſel 
mit erneuter Vegetation und einem ſchönen Haine im- 
mergrüner Eichen ſich vor uns aufthat, aus dem die 
weitläuftigen Gebäude des Kloſters Pantaleone ber⸗ 
vorſchauten, welches wir zu unſrem Nachtlager er⸗ 
wählt hatten. Der Igümenos war avertirt, und gaſt⸗ 
licher Rauch wirbelte ſchon vor uns aus den Kronen 
der uralten Bäumen in die klare Luft empor. Der 
Mond ſtand am blauen Himmel und die ſinkende 
Sonne überlieferte ihm, ſich in Flammen begrabend, 
für die Nacht die Herrſchaft der Erde. Die ehrwür⸗ 
digen Papa's empfingen uns in ſeinem blaſſen Strahl, 
brachten ſogleich Erfriſchungen herbei und breiteten 
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Teppiche auf ihre Terraſſe, wo wir im traulichen 
Geſpräch die Ankunft unſrer Maulthiere und das 
Abendeſſen erwarteten. Einer dieſer Papa's hatte 
ſeit 1769 — beiläufig geſagt, das Jahr der Geburt 
Mehemed Ali's — und der Seeſchlacht von Tſchesme 
nie außer dem Kloſter geſchlafen! Er unterhielt 
Herrn Kaporal lange von ſeiner Krankheit, deren 
Relation ein ſeltſames Gemiſch von Ignoranz und 
Aberglaube war. Er hielt ſich für verzaubert von 
einer Eidechſe. Vergebens, ſagte er, habe er ſie ge 
tödtet, und dann, gehörig exoreirt, auf das ihn quär 
lende Geſchwür gelegt, was ſonſt immer zu helfen 
pflege, vergebens habe er ſelbſt in vorgeſchriebener 
Form, und mit Herſagung aller in dieſem Falle nö- 
thigen Gebete, einen Appell an das ganze Geſchlecht 
der Eidechſen im Allgemeinen ergehen laſſen, es bliebe 
immer beim Alten, und er bitte jetzt den berühmten 
Arzt, ihm, wenn es möglich ſey, zu helfen; denn er 
fürchte, ſetzte er hinzu, die Krankheit könne ihm einen 
oder den andern Tag einen böſen Streich ſpielen, ja 
vielleicht gar ſein Leben gefährden. Der Mann war 
80 Jahre alt, und Herr Kaporal frug ihn, ob er ſich 
denn ſo ſehr vor dem Tode fürchte? „Wer fürchtet 
den Tod nicht!“ war feine ſeufzend gegebene Ant- 
wort — und doch ſcheint das Leben dieſes Greiſes 


fo leer geweſen zu ſeyn, wie das der Kohlſtande, die 
er in ſeinem Garten pflegte. So ſcheint es, doch 
darf Keiner wagen, eines Andern innre Welt zu be⸗ 
urtheilen. 


Den 20. 

Unſer Stern blieb uns treu, trotz der ungünſti⸗ 
gen Jahreszeit, die gewöhnlich in dieſem Monat 
alles mit Regen überſchwemmt. Kein Wölkchen trübte 
den kryſtallnen Himmel, als wir am Morgen die gu⸗ 
ten Väter verließen, um, während unſre Saumthiere 
die grade Straße verfolgten, einen Umweg durch das 
reizende Thal von Phodales zu nehmen 

Dort ziehen ſich in einem bewaldeten höͤchſt 
romantiſch geformten Bergkeſſel, auf den beiden Sei⸗ 
ten eines über Felſen brauſenden Baches, wohl über 
eine halbe Stunde weit dicht gepflanzten Orangen 
gärten hin, die ohne Mauereinfaſſung bis hart an das 
Waſſer reichen, deſſen Ufer mit alten, weinbekränzten. 
Platanen bewachſen find. Die meiften dieſer fchönen 
Bäume hatten noch ihr volles, nur zum Theil roth 
und gelb gefärbtes Laub. Jenſeits der Orangen 
ſtanden an den Bergabhaͤngen hohe Piniengrup⸗ 
pen auf hellgrünem Untergrunde, und im Schatten 


der Gärten erblickte man, von einzelnen Palmen 
überragt, die Häuſer des Dorfes maleriſch vertheilt. 
Nicht nur alle Orangen- und Citronenbäume dieſer, 
einem ausgedehnten Walde gleichenden Gärten, fon- 
dern auch ihr Boden, waren mit Früchten bedeckt, 
wovon die obern blendend im Schein der Sonne 
glänzten, die berabgefallnen aber in der dunklen Um⸗ 
gebung unten, wie Glühwürmer, ihr eignes Goldlicht 
auszuſtrömen ſchienen. Ich war entzückt von dieſer 
hier fo wenig erwarteten Scene und pries die Men- 
ſchen glücklich, welche ein ſolches Paradies bewohn— 
ten. Der Oberſt lächelte über meinen Enthuſiasmus 
und ſagte: „Auch hier giebt es Torys und Radikale. 
Ich ſchlief einmal die Nacht in dieſem Dorfe, wo 
ich mit Verwunderung ſah, daß die Bewohner des 
Weſtendes mit größter Geringſchätzung auf die der 
öftlichen Seite herabſchauten, weil fie eine weit ſchö⸗ 
nere und größere Kirche beſitzen als dieſe. „Wor⸗ 
an weiß ſich der Menſchen Hochmuth nicht zu hängen! 

Wir mußten von nun an auf mühſamen Stegen 
ſehr lange Zeit bergan klimmen, und oft machte ich 
einen kurzen Halt, um noch eine der wechſelnden An- 
ſichten des herrlichen Thales von Phodales in mein 
Gedächtnißbuch einzuſchreiben. Mit dem letzten Blick 
in feine grüne Tiefe, auf feine hesperiſchen Aepfel 
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und ſeine gelockten Hügel verſchwand aber auch das 
Liebliche für heute, und die wildeſte Berg- und Felſen⸗ 
natur allein nahm ſeine Stelle ein. Aller Raum, der 
nicht Stein war, zeigte ſich mit einer unermeßlichen 
Menge von Ladanum bedeckt, deſſen in keiner Provinz 
der Inſel mehr gewonnen wird, als in Milopotamos. 
Das Ladanum (Ledon des Dioskorides) iſt eine nie⸗ 
drige, röthlich blühende Pflanze, deren Blätter eine 
Art Harz ausſchwitzen, welches theils als Mediein, 
theils als Weihrauch, theils als Präfervativ gegen die 
peſt und andere epidemiſche Krankheiten gebraucht 
wird. Ein fleißiger Arbeiter kann täglich zwei Pfund 
davon ſammeln, was ihm drei Franken einbringt. 
Die Art der Gewinnung iſt eigenthümlich und wird 
ſchon von Tournefort ſehr umſtändlich beſchrieben. 
Mit einer Art Geißel, aus zwanzig verſchiedenen, 
Riemen beſtehend, peitſcht man ſanft die Blätter, wo⸗ 
durch das feine ausgeſchwitzte Harz an den Riemen, 
hängen bleibt. 5 

Jetzt erſchien auch, als die geringeren Höhen alle 
ſchon unter uns lagen, nach langer Abweſenheit der 
Ida wieder über ihren Häuptern, gleich einer weißen 
Wolke am azurnen Himmel. Er zeigte hier fünf 
Spitzen, von denen die mittelſte die höchſte iſt, und 
um ihn ſanken und ſtiegen wie Wogen unzählige andere 
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Berge im abſtufenden Licht der verſchiedenſten Be⸗ 
leuchtung. Auf einer graden Felſenkuppe des Strom⸗ 
bolo grade vor uns, welche nach allen Seiten freie 
Ausſicht gewährt, erblickten wir zwei obeliskenartige 
Steinmaſſen, welche von den Griechen errichtet wur⸗ 
den, die bier in der Revolution einen Wachtpoſten 
aufgeſtellt hatten. Sie nennen in Ihrem Tagebuche 
dieſe Gebirgsabtheilung „Nida,“ allen unſern Erkun⸗ 
digungen nach befindet ſich aber der Nida ſüdlich 
vom Ida und kann nirgends von der Straße, die von 
Retimo nach Kandia führt, geſehen werden. Auf der 
Charte finde ich den Nida gar nicht, wohl aber die 
richtige Benennung „Strombolo“ für die ſich vor 
Kandia abdachende Bergſcheide. 

Bald darauf erreichten wir, immer das Meer 
tief unter uns zur Seite, den Saum der Kette, von 
wo man Kandia, „Mocenigo's unſterbliches Denkmal,“ 
wie Sie es wohl mit hohem Rechte bezeichnen, und 
das weite, baumleere Thal, das ſich von ihm land⸗ 
einwärts erſtreckt, zum erſtenmal erblickt. Einſt war 
auch dieſe Ebene ein unabſehbarer Olivengarten, doch 
ſeit der Verheerung jener, ein Viertel-Jahrhundert 
dauernden Belagerung, ward es nie wieder ange- 
pflanzt. Die Revolution fand hier nichts mehr zu 
zerſtören. 
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Am Abhang des Bergrückens, deſſen Hinabſteigen 
nicht viel weniger Zeit als das Emporklettern hinweg⸗ 
nahm, hat ſich der Vicefönig ein einfaches Landhaus 
bauen laſſen, das, gegen die hieſige Sitte, mit hohen 
Dächern verſehen, ganz einer nordiſchen Amtspächter⸗ 
wohnung gleicht. 


Weiter unten entſprangen ſalzige Quellen, die 
ſogleich einen anſehnlichen Strom bilden, und ſchon 
bei ihrem erſten Erſcheinen mehrere Mühlen treiben. 
Hier machten wir einen kurzen Halt, den ich benutzte, 
meine allzueinfache Reiſetoilette einigermaßen zur feier⸗ 
lichen Entre in die Stadt zu arrangiren. 


Schon eine halbe Stunde vor derſelben, an der 
klaſſiſchen Stelle des Bächleins Triton, wo nach Eini⸗ 
gen die Hochzeit Jupiter's mit Juno gefeiert, nach 
Andern Minerva geboren wurde — kamen uns die 
Conſule entgegen. Einige hundert Schritte weiter 
fanden wir mehrere Garden und zwei Stallmeiſter des 
Paſcha mit prachtvoll geſchmückten Pferden unſrer 
wartend, die, voll Feuer und Muth, kaum von den 
originell koſtümirten Reitknechten gehalten werden konn⸗ 
ten. Dieſe waren in Himmelbau gekleidet, und tru⸗ 
gen dazu die Scharlachrothen Pferdedecken, welche 
über die geſtickten Sättel und Schabraken gelegt wer⸗ 
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den, wenn man die Pferde berumführt, vorläufig ſelbſt, 
wie ein Gewand über die Schultern drappirt. Sie 
reiten nicht, wie die unſern, hinterher, ſondern laufen 
zu Fuß den Pferden voraus. Mehrere dieſer Thiere, 
kürzlich aus Syrien gekommen, und alle von der tribu 
Amasi erkauft, waren von außerordentlicher Schön⸗ 
heit, auffallend ſtarken Knochen und hoher Taille für 
arabiſche Pferde. Beſonders ein Schimmel, nahe 
15 Hand hoch, den der Erſte Stallmeiſter ritt, und 
auf einem tiefen Sturzacker neben der Straße wäh- 
rend unſres Marſches raſtlos umberjagte, und dann 
abwechſelnd jähling parirte, ohne daß das Pferd im 
Mindeſten dadurch angeſtrengt oder eſouflirt zu wer— 
den ſchien, nur ſein Maul triefte mit Blut von der 
rüden Behandlung. Die Schweife der Pferde waren 
alle am Ende der Riebe, die ſehr kurz iſt, abgeſchnit⸗ 
ten, ſo daß ſie vollkommen engliſchen Blutpferden 
glichen. Aegyptiſche Sättel, nach der Mode Mehe- 
med Ali's, von denen ich ſchon in Kanea geſprochen, 
waren auch hier allgemein. Sie haben Steigbügel 
in Form der Europäiſchen, aber auf der innern Seite 
derſelben ſind lange Sporen angeſchweißt, weil die 
Türken meiſtens in Schuhen reiten. 

Die ganze Bevölkerung hatte ſich wie ein bunter 
Blumenflor auf den Wällen und in den Straßen auf⸗ 


geſtellt, unter ihnen auch eine große Menge verſchlei⸗ 
erter und unverſchleierter Weiber, alle Wachen, von 
reichgekleideten Offizieren befehligt, traten in's Ge⸗ 
wehr, die Kanonen ſalutirten, kurz, man ließ es an 
keiner Attention für mich fehlen. Sobald ich in dem 
für mich bereiteten geräumigen Hauſe abgeſtiegen, und 
mir dort artig eine Stunde Ruhe vergönnt worden 
war, erſchien kurz nach dem Kanonenſchuß bei Sonnen⸗ 
untergang (den alle Türken mit offenem Munde ver⸗ 
nehmen, weil ſie bis dahin faſten müſſen), der Schwa⸗ 
ger und einige obere Offiziere des Seraskiers, um 
mich zu komplimentiren und mir allerlei verbindliche 
Aeußerungen Seiner Exzellenz zu überbringen. Eine 
halbe Stunde darauf kam der Paſcha ſelbſt zu Pferde, 
von vielem Gefolge umgeben, und von vier brennen⸗ 
den Kienkörben, an eiſernen Spießen befeftigt, prä⸗ 
cedirt, welche Straße, Hof und Zimmer wie eine 
regelmäßige Illumination erhellten. Muſtapha Paſcha 
iſt ein Mann von circa 38 Jahren, angenehmem Aeu⸗ 
ßern, ſehr beſcheidenem gentlemanartigen Benehmen, 
mit klugen, ſprechenden Augen, und in Wahrheit in 
Nichts, als durch feine türkiſche, übrigens ſehr ein 
fache Tracht von einem wohlerzogenen Europäer ver- 
ſchieden. Unſere Unterhaltung, welche der Oberſt vers 
dolmetſchte, dauerte mehrere Pfeifen lang, und die 
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Feinheit ſeiner Antworten, wie ſein geſundes Urtheil 
frappirten mich mehr als einmal. 

Ich ward in dem mir angewieſenen Hauſe ganz 
auf Europäiſche Weiſe bewirthet. Ein Haushofmeiſter 
und mehrere Leute des Seraskiers beſorgten den 
Dienſt. Wir ſpeiſten auf engliſcher Vaiſelle beim 
Schein von zwölf Wachsker zen, die auf reichen Giran- 
dolen brannten, das Geräth in meinem Schlafzimmer! 
war gleichfalls von Silber und in meinem Bett hätte 
eine Pariſer petite maitresse ſchlafen können. Der 
türkiſche, etwas franzoͤſiſche Koch gehörte zu den Künft: 
lern feines Fachs, und wir mußten feinen Produktio⸗ 
nen, beſonders bei den ſüßen entrements des zweiten 
Ganges und den Patifferien von aͤtheriſcher Feichtig- 
keit oft den Vorzug vor den vaterländiſchen Probuftio- 
nen dieſer Art einräumen. Frankreich lieferte uns 
die Ächteften und feinſten Weine, Mokka den Kaffee 
und Latakia den vortrefflichſten Tabak nach der Mabl- 
zeit. Der Luxus der Pfeifen ſiel mir am meiſten auf. 
Die meinigen — denn man wechſelt fie hier fortwäh⸗ 
rend, und iſt eine ausgeraucht, ſo ſtopft man nicht 
dieſelbe wieder mit Europäiſcher Parſimonie, ſondern 
der Pfeifendiener, dem kein anderes Gefchäft obliegt, 
präſentirt ehrerbietig, die Hand auf die Bruſt gelegt, 
eine neue, und ſofort, bis man nicht mehr rauchen 
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will — die meinigen alfo, ſage ich, waren nicht nur 
von der recherchirteſten Eleganz, mit enormen Bern⸗ 
ſteinſpitzen aus Einem Stück, ſondern auch alle reich 
mit Diamanten beſetzt, und mit Gold und koſtbarem 
Email verziert. Der Kopf ruhte auf dem Boden in 
einem fagonnirten ſilbernen Becken mit niedrigem 
Rande, um die Teppiche zu ſchützen. Man muß ges 
ſtehen, daß ein eivififirter Türke mit 100000 Kolon⸗ 
naten Einkünfte das Leben faſt eben fo gut zu genie 
ßen verſteht als ein engliſcher Nobleman. Wer beide 


Weiſen kennt, und Geld genug beſitzt, ſie in Auwen 


Empfang einer Menge Beſuche bin, unter denen er 
die Ankunft der drei Söhne des Seraskiers, Vely 
Bey, Kherim Bey und Haſſan Bey, von denen der 
äͤlteſte, der ſich bald verheirathen wird, 12, und der 
jüngſte 7 Jahre alt find, am lebhafteſten intereffirten. 
Es waren allerliebſte Knaben, gar herzig anzusehen 
in ihren goldbedeckten Uniformen mit großen Säbeln, 
wovon der des Siebenjährigen nur um einige Zoll 
der Länge des Trägers nachſtand. Der Mittelſte mit 
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ſchalkhaften ſchwarzen Augen ſchien mir der Loſeſte 
zu ſeyn, was der Hofmeiſter der kleinen Bey's, der 
Oberſtlieutenant Lescures, ein Spanier, lachend be- 
ſtätigte. „Als der junge Sohn unſres Herrn, des 
Vicekönigs, Huſſein Bey, ſich hier aufhielt,“ erzählte 
er uns hierauf, „hatte er eine beſondere Neigung fur 
Kherim Bey gefaßt, und als dieſer einmal in ihren 
kindiſchen Geſprächen äußerte, er wolle, da er nur 
klein von Statur ſey, den Seedienſt wählen, wo er 
ſich dann im Schiffsraum nicht zu bücken brauche, er⸗ 
wiederte Mehemed Ali's Sohn, er werde ihn in die⸗ 
ſem Falle zum Admiral machen. An einem andern 
Tage aber entzweiten ſie ſich, und im Verfolge des 
Streits rief der junge Prinz entrüftet: „Ich mache 
dich nun nicht mehr zum Admiral!“ — „Was ſprichſt 
du von Admiral?“ erwiederte der Kleine mit ver- 
ächtlichem Lächeln. „Mehemed Ali iſt unſer Herr und 
macht Admiräle, aber du noch lange nicht. Sieh' her, 
in meinen Kopf geht noch ein halbmal jo viel Gehirn 
als in den deinen, und wenn wir beide groß ſind, 
wer weiß, wer dann dem Andern zu befehlen haben 
wird!“ — 

Ich habe dieſes Kindergeſchwätz hierher geſetzt, 
weil es von türkiſchen Kindern berrübrt, und einen 
perfönlichen Unabhängigkeitsſinn von zarteſter Jugend 
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an verräth, der in Deutſchland z. B., obgleich vielleicht 
bei weniger Gehorſam, keineswegs ſo gäng und gäbe 
iſt. Ich bezweifle wirklich, daß irgend ein deutſcher 
Knabe dem Sohne ſeines Souverains ſo zu antworten 
wagen möchte, und geſchähe es, die Eltern würden es 
für nicht weniger als Hochverrath anſehen. Hier 
lachte man darüber und ſagte dem jungen Prinzen, 
er habe nur erhalten, was er verdient hätte. Mebes 
med Ali würde ihn vielleicht noch obendrein haben 
züchtigen laſſen. Wie ſtreng dieſer jede Art von Ueber⸗ 
muth des Stärkern gegen den Schwaͤchern unterdrückt 
wiſſen will, gab er erſt kürzlich bei einem allerdings 
etwas ernſteren Falle hinlänglich zu erkennen. Einer 
der reichſten und angeſehenſten Bey's der Inſel, ein 
noch ganz junger Menſch, erlaubte ſich gegen einen 
Griechen, mit dem er in Wortwechſel gerieth, die 
Aeußerung: er wiſſe, wie man jetzt die Chriſten pro⸗ 
tegire, doch würde vielleicht bald eine Zeit kommen, 
wo man weniger Umſtände mit ihnen zu machen nötbig 
haben werde. Der Grieche klagte darüber beim Seras⸗ 
kier, der der Familie des jungen Bey's nahe befreundet 
und verwandt iſt. Der Paſcha frug, ob er Zeugen habe, 
und der Grieche produeirte einige der eignen Leute 
des Paſcha's. Dieſer ließ den Schuldigen kommen, 
der ſeine unvorſichtige Rede nicht leugnen konnte. 
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„Wie,“ rief der Paſcha, „Mehemed Ali und ich, nach 
feinem Befehl, wenden Alles an, was in unfern Kräf- 
ten ftebt, um jede Scheidewand zwiſchen Türken und 
Chriſten fallen zu machen, und du wagſt es, mit einem 
andern Zuſtand der Dinge zu drohen? Ich werde 
dir Zeit geben, ein nächſtesmal beſſer nachzudenken, 
ehe du ſprichſt.“ Trotz aller Bitten der Familie und 
der Thränen ſeiner Mutter ward der Bey eingeſchifft 
und zu einem dreimonatlichen Arreſt in Grabuſa ver⸗ 
urtheilt, dem Bicefönig aber ſogleich Rapport von der 
Sache abgeftattet. Dieſer erwiederte: der Paſcha habe 
vollkommen feiner Anſicht gemäß gehandelt, und er 
verbiete Ibrahim Bey aus ſeiner Haft bis auf weitere 
Ordre von ihm ſelbſt zu entlaſſen. Den Paſcha be 
unruhigte dieſe Antwort, da er nicht die Abſicht hatte, 
die Strafe ſo ſtreng einzurichten, und er bemühte ſich, 
den Vicekönig zur Milde zu ſtimmen. Doch Mehemed 
Ali war unerbittlich, und der junge Mann, den dieſe 
Lektion wahrſcheinlich radikal kurirt haben wird, blieb 
ein volles Jahr als Gefangener in Grabufa. 

Um 8 Uhr Abends begab ich mich ebenfalls zu 
Pferde und von zwei hochlodernden Kienkörben prä- 
cedirt, in Ceremonie zur Gegenviſite nach dem Palais 
des Seraskiers. Er empfing mich im Vorſaal und 
führte mich in fein Arz Odaſſi (Audienzgemach), in 
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dem ſich vor dem gewöhnlichen, auf drei Seiten 
die Stube umfaſſenden Divan mit zwei durch 
reichere Extrakiſſen und eine Decke gezierten Ehren- 
plätzen und in den Ecken (die aber aus Cour⸗ 
toiſie immer leer gelaſſen werden), ein viereckiger 
Waſſerbehälter befand, in dem Goldfiſche umher⸗ 
ſchwammen. Zwei thurmartige ſilberne Leuchter, 
jeder mit einer Rieſenkerze, gleich der Blüthe der 
Aloe, beſteckt, erleuchteten das Gemach, wo zwiſchen 
uns und dem Waſſer, am Fuß der Eſtrade, auf der 
wir ſaßen, der Hofitant des Seraskiers ehrfurchtsvoll 
fteben blieb. Der Reichthum der mit Edelſteinen be⸗ 
ſetzten Pfeifen und Kaffeebecher ſtieg bier noch um 
einen Grad höher als in meiner eignen Behauſung, 
und wir rauchten jeder wenigſtens / Pfund Latakia, 
ehe der Beſuch ſein Ende erreichte. Ich bemerkte 
dabei, daß nur dem Seraskier ganz einfache und 
ſchmuckloſe Pfeifen gereicht wurden, wie er auch in 
ſeiner Tracht der Einfachſte war. Die Simplicität 
wird oft ein Mittel raffinirter Auszeichnung, wenn 
man boch ſteht, es gehört aber ſchon ein bedeutender 
Grad von Bildung dazu, um dies einzuſehen. Der 
paſcha ſprach durchaus ſehr verſtändig, aber mit der 
ſorglichſten Behutſamkeit über Europa, die griechiſchen 
Zuſtände und die neue franzöſiſche Expedition in Algier. 
29 


Vorläufer. 
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Obgleich das Dolmetſchen hinderlich iſt, auch wenn 
es ſo geſchickt, wie durch Herrn Kaporal, behandelt 
wird, verging mir doch eine Stunde faſt ohne daß ich 
es bemerkte, und ich verließ Muſtapha Paſcha nicht 
ohne Bewunderung, um feinen Söhnen meine Gegen: 
viſite abzuſtatten. Ich ſage Bewunderung, denn der 
Seraskier iſt ein Sohn des Krieges, und obgleich 
durch große natürliche Gaben ausgezeichnet, war er 
doch früher ein ſo unwiſſender Türke, daß er bei 
Herrn Kaporal's Ankunft in Kandia vor zehn Jahren 
noch die ‚feite Ueberzeugung hegte, der Sultan ſetze 
alle Souveraine Europa's ein, und bei einer Sonnen» 
finſterniß, gleich den übrigen kandiotiſchen Türken, auf 
den Drachen feuern ließ, der die Sonne verſchlingen 
wolle — ein allgemeiner Gebrauch, den er ſelbſt erſt, 
ſpäter beſſer unterrichtet, bier abſchaffte. Derſelbe 
Mann iſt jetzt jo aufgeklärt als wir, und verbindet 
mit dieſer Cultur die Eigenſchaften eines weiſen und 
gerechten Regenten, der das ihm anvertraute Land 
durch feinen raſtloſen Eifer täglich blühender, reicher 
und glücklicher werden ſieht. Dieſen weiten Weg aber 
in fo kurzer Zeit aus eignem Antrieb zurückzulegen, 
balte ich für bewundernswürdiger als die Laufbahn 
gar mancher unſrer gefeierten Sommitäten. Es iſt 
wahr, daß er bei allen dieſem Herrn Kaporal unend⸗ 
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lich viel verdankt, aber es ift ſchon das Zeichen einer 
bohen Intelligenz, feine Rathgeber richtig zu wählen, 
und dann den gegebenen Nath auch befolgen zu wollen. 


Den 23. 

Nachdem ich einen Tag einſamer Arbeit gewid⸗ 
met, umritt ich heute die Walle der Stadt und beſich⸗ 
tigte die Feſtungswerke, die ſich in ziemlich delabrirten 
Umftänden befanden. Es wäre wohl auch kaum der Mühe 
werth, Geld darauf zu verwenden, da bei dem jetzigen 
Stande der Politik der Beſitz Kandia's für den Vice⸗ 
könig mehr von der diplomatiſchen Feder als vom 
Degen abhängt. Dagegen läßt er auch hier den ganz 
unbrauchbar gewordenen Hafen reinigen und durch 
zweckmäßige Bauten ſchützen, was dem Lande, wie 
ihm, großeren Vortheil bringt, als die koſtſpielige 
Reparatur der Feſtung, deren Vertheidigung, wie ich 
aus Ihren Papieren erſehe, den Venetianern einſt 
167 Millionen, das Leben von 282 Patriziern, und 
30000 Soldaten koſtete, den Türken aber die Eroberung 
mehr als noch einmal ſo viel. Feſt iſt der Platz noch 
durch Natur und Kunſt, doch ſelbſt in den vollkom⸗ 
menſten Stand geſetzt, würde man heute freilich ſchnel⸗ 


ler damit fertig werden. 
29 * 
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Da Ihr Journal die genauften Details über 
ſaͤmmtliche Fortifikationen enthält, fo wäre es unnütz, 
fie Ihnen bier zu wiederholen. Sie wiſſen, jo gut 
wie ich, daß die Cavaliere ſchlecht conſervirt ſind, 
daß die Bollwerke: heilige Jungfrau, Bethlehem und 
St. Johannes etwas mehr vom Zahn der Zeit gelit- 
ten haben, als St. Andreas und Mocenigo, daß end⸗ 
lich der geflügelte Löwe überall verwiſcht und unkennt⸗ 
lich geworden iſt — und mehr brauche ich alſo nicht 
binzuzuſetzen. 

Die Stadt mit ihren Palmen und Minarets, dem 
Strombolo weſtlich, dem Jukta, und dem Bergzuge 
Laſchiti im Oſten, welche die Ebene auf beiden Seiten 
begrenzen, des Meeres vom Winde gefräufelte Wellen, 
aus denen die der Stadt gegenüber liegende Inſel 
Dea hervorſteigt, nehmen ſich ſehr gut von den Wäl- 
len aus, und in den Gräben gedeiht, zwar weniger 
romantiſches, aber vortreffliches Gemüfe, Auf dem 
Rückwege beſuchte ich die Staͤlle des Seraskiers, 
welche viele ſchoͤne Pferde enthalten, die nicht zum 
beſten gepflegt werden. Das Ausſehen dieſer Ställe 
iſt wenig beſſer, als bei unſern Bauern, keine Spur 
von Sorgfalt und Reinlichkeit, keine Stände, nicht 
einmal Stangen, um die Pferde zu ſepariren, die mit 
Stricken an allen vier Füßen gefeſſelt, nicht einmal 
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aus den zerbrochnen Krippen, ſondern wie Fiaker⸗ 
pferde ſelbſt im Stall ihre Gerſte aus angehangenen 
Säckchen freſſen mußten. Der Contraſt dieſer Aerm⸗ 
lichkeit mit den ſtolzen Roſſen ſelbſt und ihrem pracht⸗ 
vollen Putz, wenn ſie geritten werden, iſt einem Euro⸗ 
päer faſt unbegreiflich. Eine uralte Nedſchdi-Stute 
zeigte von allen die edelſte Abkunft, und noch die Reſte 
einer früher tadelloſen Schönheit. Die Pferde des 
letzten Transport's, ſämmtlich vom Stamme Annaſi 
erkauft, zeichnen ſich, wie ich ſchon erwähnt, ſehr durch 
Höhe und ſtarke Knochen mit wohl proportionirten, 
eher kurzen als langen Feſſelgelenken aus, und ftan- 
den nur in der ſeidenartigen Feinheit des Mähnen⸗ 
und Schweifhaares, und in der idealiſchen Schönheit 
des Kopfes jener Nedſchdi⸗Stute nach. 

Aus den Staͤllen begaben wir uns in die Kirche 
des griechiſchen Erzbiſchofs, der uns ſelbſt darin umher⸗ 
führte. Das Erſte, was mir bier auffiel, war ein 
heiliger Geiſt, deſſen buntes Gefieder ſich ſtark zu den 
Farben des Papageies hinneigte. Er ſaß, mit den 
Klauen feſtgeklammert, auf dem Pultrande der Kanzel 
grade vor der Mitte, hielt eine ſilberne Lampe 
im Schnabel, und trug auf dem Kopfe ein Wachs- 
licht wie einen Federbuſch — eine in der That 
ſo viel Licht als möglich verbreitende Anordnung. 
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Die Gemälde waren de la me&me force, unter andern 
eine Anbetung der Könige, wo man einen Stern in 
Form eines großen Rades am Himmel ſah, von dem 
ſich an einem dicken Stricke ein anderer von gerin⸗ 
gerer Dimenſion herablies, um ſich auf des kleinen 
Jeſus Haupt zu ſetzen. Neben dieſem ſtand ein Baum 
und auf einem Aſt deſſelben, der das Chriſtuskind 
beſchattete, befand ſich ein Stieglitz, der den Heiland 
im Vordergrunde gut um ein Drittheil an Größe 
übertraf, und ſelbſt dem rieſigen Mohrenkönige nur 
wenig nachgab. Der Kirche Patron iſt der heilige 
Minos, wobei der Oberſt die Bemerkung machte: 
das arme Kreta, nur von den Alten „die glückliche 
Inſel“ benannt, habe gar lange ſeinen Minos entbehren 
müſſen, aber an den Minotauren habe es ihm nie gefehlt. 
Bei der Viſitenrunde, die ich den Conſuln ab⸗ 
ſtattete, fand ich den franzöſiſchen, Herrn Godebout, 
in einem hübſchen türkiſchen Gartenſaal, deſſen eine 
Wand bemalt war und Conſtantinopel vorſtellte. Das 
Bild konnte nur hinſichtlich ſeiner baroken Ausführung 
die Aufmerkſamkeit erregen, aber die Fineſſe der Sache 
war, daß, als noch der Türke dies Haus bewohnte, 
hinter der Malerei ſich ein Zimmer des Harems be> 
fand, und aus den Kanonenlöchern der Schiffe, aus 
den Schießſcharten der Feſtungswerke, und den ſchwarz 
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vergitterten Fenſtern der Häuſer, überall ſchöͤne Augen 
ungeſehen hervorlauſchten. Und fo geſchickt waren die 
perfiden Oeffnungen angebracht, daß ich Stundenlang 
die Wand hätte betrachten können, ohne ſie gewahr 
zu werden, wenn man mich nicht vorher in das Ge⸗ 
beimniß eingeweibt. In dem Zeugbaufe der Vene⸗ 
tianer, mit dem wir unſern Curſus ſchloſſen, lagen, 
total verroſtet und in Schmutz begraben, noch eine 
große Menge zum Theil koſtbare alte Waffen, bins 
länglich, um wenigſtens einen der Säle reich und 
geſchmackvoll damit dekoriren zu können. Es ſind 
türkiſche Bogen, kretiſche Pfeile, leicht wie Federn, 
aus Weidenruthen geflochtene Schilde, ſarazeniſche 
Säbel, herrliche ſpaniſche Klingen von Toledo, damas⸗ 
eirte, mit Gold ausgelegte Feldzeichen der Janitſcharen⸗ 
Orta's, venetianiſche roth bemalte Schützenſcheiben 
mit lateiniſchen Inſchriften, alte Luntenflinten von 
den ſeltſamſten Formen, vermoderte Fahnen und 
Zelte, alles in einem, bei jeder Berührung von Staub- 
wolken verhüllten Chaos, über und durch einander 
geworfen. Oberhalb des Eingangs dieſes alten Ge⸗ 
bäudes, das im Styl des San Sovino aufgeführt iſt, 
bat ſich (hier allein) der geflügelte Lowe von S. Marco 
noch ganz intakt erhalten, mit der Umſchrift: „Regnum 
Cretae protego.'“ 
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Den 23. 

Ich batte geſtern den Wunſch geäußert, das Batail- 
Ion regulaire Infanterie, welches bier garniſonirt, exer- 
ziren zu ſehen, und der Seraskier mit feiner ge 
wöhnlichen Artigkeit, ließ mir heute früh ſagen, daß 
die Truppen meine Befehle erwarteten, und ich nur 
die mir bequeme Stunde zu ihrer Inſpektion beſtim⸗ 
men möge. Um 2 Uhr begab ich mich daher mit 
dem Oberſt und meinem Feldprediger Theolog auf 
den Exerzirplatz am Ufer des Meeres, weſtlich von 
der Stadt, wo ich den Paſcha mit ſeinen Offizieren und 
das Bataillon (jedes Aegyptiſche Regiment hat A Ba⸗ 
taillone, das Bataillon au complet 902 Mann, in- 
elufive Offiziere, Sapeurs und Muſikbande) en ba- 
taille aufmarſchirt fand, nebſt der halben Stadtbe⸗ 
völferung, darum bergereibt. Die weiße Uniform, 
mit rother Binde und rotbem Fes, nimmt ſich in 
Maſſe beſonders gut aus, und die Haltung der 
Truppen war militairiſcher, als ich ſie zuweilen ſogar 
in Europa angetroffen babe, obgleich nur die Hälfte 
des Bataillons aus alten Soldaten, die andere aus 
bloßen Rekruten beſtand. Alle Griffe wurden mit 
großer Präcifion und Uniformität gemacht, und die 
ſpäteren Evolutionen, obgleich ſchwieriger Art, ohne 
alle Confuſion, nur etwas zu langſam und ſchläfrig, 
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ausgeführt. Das Alignement war gut und das Feuer 
aller Art untadelhaft, bis auf eine ebenfalls zu große 
Langſamkeit des Ladens. Im Ganzen fand ich die 
Dreſſur dieſer Truppen, die Mehemed Ali, jo zu fagen, 
aus dem Nichts hervorgerufen hat, über meine Er- 
wartung, um ſo mehr, da ihr Tagwerk doppelt 
ſchwierig dadurch wurde, daß die armen Teufel ſeit 
der Morgenſonne dem ſtrengſten Faſten unterworfen 
geweſen waren, das nicht einmal einen Tropfen Waſſer 
zur Stärkung geſtattet. 

Als das Bataillon ein Quarrée formirt hatte, 
in deſſen Mitte wir uns befanden, beluſtigte uns ein 
komiſches Intermezzo. Bekanntlich reſpektiren die 
Muſelmänner alle des Verſtandes Beraubte, gleich 
halben Heiligen, weshalb man denn auch heute eine alte 
Närrin, die ſich mit dem Paſcha unterhalten wollte, 
und dicht an fein Pferd geſtellt batte, in das Quarrée 
mit einſchloß. Als das Feuern begann, entſetzte ſie 
ſich davor, und verlangte, der Paſcha ſolle Befehl 
geben, dies ihr unangenehme Schießen einzuſtellen. 
Da es nicht geſchah, gerieth fie in den größten Zorn, 
und drohte unter den eloquenteſten Schimpfworten 
dem Seraskier endlich, ihn noch heute bei dem Meſch⸗ 
liſch (Conſeil) zu verklagen, wo ſie ſehen wuͤrde, ob 
es wirklich fo viel Gerechtigkeit in Kandia jetzt gäbe, 
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als man ihr gefagt habe. Der Paſcha lachte wie ein 
Kind über dieſe burleske Scene, und wir konnten 
nicht umhin, einzuſtimmen, doch Niemand dachte dar⸗ 
an, die Frau mit Gewalt zu entfernen, bis ſie end⸗ 
lich im Verfolge der Manöver ſich von ſelbſt dem 
ihr zu unbequemen Bereich der Soldaten entzog. 

Bei der Rückkehr in die Stadt fanden wir die 
Wälle noch reicher mit bunten Toiletten dekorirt, als 
bei meinem erſten Einzug, und ich bemerkte bald unter 
den vorderſten Reihen die drei kleinen Bey's, alle 
in Schwarz und Gold, faſt im Schnitt der ehemaligen 
venetianiſchen Tracht gekleidet, und da ſie zugleich 
zufällig gerade über einem der alten Löͤwenfragmente 
am Saum des Walles ſtanden, kamen ſie mir vor 
wie eine Geiſtererſcheinung aus verſchollener Zeit, 
die ſich mitten zwiſchen dem Gewühl der modernen 
Volksmenge noch einmal drohend aus den alten 
Mauern erhoben habe. Sie beachteten, wohlerzogen 
und aufmerkſam, wie ſie ſind, auf der Stelle meinen 
Gruß, und erwiederten ihn mit vieler Grazie, denn 
der Anſtand dieſer huͤbſchen Kinder übertraf den vieler 
Europäiſcher von gleichem Stande. 

Obgleich täglich der Gaſt des Seraskiers in dem 
mir von ihm angewieſenen Hauſe, bat er mich doch 
beute zur Veränderung einmal mit ihm in dem ſei⸗ 
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nigen zu fpeifen. Sobald alſo der Kanonenſchuß bei 
Sonnenuntergang fiel, fand ich mich im Palais, wie 
gewöhnlich zu Pferde ein, denn vom Fußgehen iſt 
hier für die Vornehmen nie die Rede. 

Wir wurden vortrefflich bewirthet, doch als ein 
Raffinement ſeiner Attention muß ich es bemerken, 
daß, während ich bei mir immer auf Silber ſervirt 
werde, beim Seraskier ſelbſt das Service nur aus 
einfachem Porzellain beſtand. Die Diener waren 
meiſtens eben ſo gewandt, als die beſten unſrer Be⸗ 
dienten. Ueberhaupt hatte das Ganze die Allüre eines 
Hauſes, wo der ſolide, aber in Nichts übertriebene 
Luxus eines reichen Mannes an der Tagesordnung 
iſt, und der ſerupuleuſeſte Engländer hätte an der Art 
des Paſcha, Meſſer und Gabel zu halten und mit 
Europäiſchem Anſtande zu eſſen, nicht das Mindeſte 
ausſetzen können. Während des Diner enthielt ſich 
unſer Wirth, wegen des heiligen Rhamadans, des 
Weines, beim Deſſert aber, als ſich die Diener ents 
fernt hatten, that er uns ohne Affektation mit einigen 
Gläſern vortrefflichen Chateau Margeaux Beſcheid. 
Ehe wir in den Salon zurückgingen, wohnten wir 
dem Gottesdienſt in ſeiner Kapelle bei, ganz ungenirt, 
und ohne daß die fromme Menge, die ſich nach 
dem Beiſpiel des Prieſters unzähligemal mit dem 
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Antlitz zur Erde warf, weder vom Paſcha, noch von 
uns Giauren die mindeſte Notiz nahm. In Kandia 
bat der Bigottismus aufgehört, und die Verſchieden⸗ 
beit des religieuſen Glaubens bringt keinen geſell⸗ 
ſchaftlichen Unterſchied, keinen irdiſchen Vortheil oder 
Nachtheil mehr bervor. Wirklich die kandiotiſchen 
Muſelmänner beſchämen uns, und ich konnte in dieſem 
Augenblick nicht ohne Lachen daran denken, daß, wäh⸗ 
rend die Türken mit Rieſenſchritten vorwärts ſchreiten, 
die zum bloßen Macchiavellismus herabgeſunkene, 
täglich redueirtere roͤmiſche Secte fi eifrig bemüht, 
uns wieder rückwärts zu ſtoßen, um im Mittelalter 
Poſto zu faſſen, wo doch den frömmelnden Schwäch⸗ 
lingen unſerer Zeit kaum eine andere Rolle als die: 
gemißhandelter Sklaven der Prieſter oder Ritter zu 
Theil werden würde. Aber die Unterhaltung wäb- 
rend des übrigen Theiles des Abends war voller Be- 
lehrung für mich. Der Paſcha ſprach über feine Re- 
gierungsgrundſätze, über die ehemalige und jetzige Ver⸗ 
faſſung des Landes mit einer Sachkenntniß, Freimü⸗ 
thigkeit und Liberalität, die mich in Erſtaunen ſetzte. 
„Mein Hauptaugenmerk,“ ſagte er unter andern, 
„war: das Eigenthum in Kandia beilig zu machen, 
und allen Religions- und Meinungsbaß daſelbſt zu 
dämpfen, überzeugt, daß nur auf dieſer Baſis Ord⸗ 
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nung, Ruhe und Wohlſtand erwachſen können. Was 
mich ſelbſt betrifft, jo babe ich die Strenge nur da 
angewandt, wo fie unumgänglich nötbig war, und 
mich im Uebrigen ſtets mehr beſtrebt, durch Liebe als 
durch Furcht zu regieren. Ich darf ſagen, daß es 
mir auf dieſe Weiſe gelungen iſt, das allgemeine Zus 
trauen zu erlangen, und jedem Individuum das Ge⸗ 
fühl der Sicherheit zu gewähren. Ich habe übrigens 
biemit nur die Inſtruktionen und den Willen Mebes 
med Ali's befolgt; „und wäre,“ ſetzte er hinzu, „Kandia 
ſtets vom Großberren nach ſolchen Grundfägen regiert 
worden, es müßte jetzt eins der reichſten und blübend⸗ 
ſten Länder des Orients ſeyn. Unter dem frübern 
Gouvernemente ward jeder Beſitz verſteckt, weil keiner 
ſicher war, jetzt haben wir bereits mehrere Gutsbe— 
figer auf der Inſel, die eine reine Revenüe von 
20 —30000 Colonnaten jährlich realiſiren, und der 
Oberſt kann Ihnen ſagen, daß ihm ſelbſt ein Bauer 
bei Kanea fein Landhaus für 50,000 Piaſter abgekauft 
bat, der unter dem alten Regime nie gewagt haben 
würde, wiſſen zu laſſen, daß er nur den fünften Theil 
dieſer Summe beſitze. „Was auch Mehemed Ali,“ 
fuhr er fort, „als allgemeine politiſche Maßregel für 
nöthig erachten mag, Ehrfurcht für das Privateigen- 
thum iſt immer einer ſeiner feſteſten Regierungsgrund⸗ 
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füge geweſen, der Tauſende vermocht hat, für ihn 
Partei zu nehmen, und den Aufenthalt unter ſeinem 
Schutze ihren früheren Verhältniſſen in der Türkei 
vorzuziehen. Erſt ganz kürzlich hatten wir hiervon 
ein auffallendes Beiſpiel. Ein Chriſt im Dienſt des 
Vicekönigs, deſſen Verwandte ſich alle in Conſtan⸗ 
tinopel befanden, ſtarb im Anfang dieſes Jahres in 
Yemen, und übermachte auf feinem Todtenbette zwei 
Millionen Piaſter dem dort kommandirenden Neffen 
des Vicekönigs, Ibrahim Paſcha, mit der Bitte, feine 
deſignirten Erben zu veranlaſſen, heimlich nach 
Aegypten zu kommen, um dort das Geld in Empfang 
zu nebmen. Mebemed Ali reſpektirte dieſen letzten 
Willen des Verſiorbenen mit religieuſer Genauigkeit 
und die Erben befinden ſich jetzt im Genuß ihres 
Vermögens zu Kai o.“ 

Bei dieſem Geſpräch wurde auch einer Begeben⸗ 
heit erwähnt, die vor einigen Jahren zu vielem Ge⸗ 
ſchrei in Europa und zu vielen abſurden Artikeln im 
Courier de Smyrne gegen Mehemed Ali Gelegen— 
heit gab. 

Ich meine die letzte partielle Inſurrektion der 
Griechen in Kandia, ein ganz unſinniges, jedes ver⸗ 
nünftigen Motives entbehrendes Unternehmen, das 
einige tauſend Schwärmer für griechiſche Unabhängig⸗ 
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feit, durch herübergekommene Moreoten verführt, zu 
den traurigſten Exceſſen trieb. Der Hauptgrund dieſes 
Aufruhrs war böchſt ſonderbar, und wohl geeignet, 
des Vieekönigs Zorn zu verdoppeln. Dieſer hatte ange⸗ 
ordnet, daß auf ſeine Koften vier Erziehungsin⸗ 
ſtitute auf der Inſel errichtet werden ſollten, wo eine 
Anzahl junger Leute, wie in Aegypten, unentgelilich 
vom Gouvernement, ſogar genäbrt und gekleidet, ihren 
Unterricht erhalten ſollten. Eine ſo wohlthätige Ab⸗ 
ſicht brachte 5000 Verblendete zum Aufſtand, welche 
einſtimmig erklärten, ſie würden nie zugeben, daß 
ihre Kinder gewaltſam zu — Soldaten erzogen wür⸗ 
den. Es iſt eine ganz ähnliche Tollheit, welche die 
Griechen zu thätlichen Reaktionen gegen die Schulen 
der Miſſionaire in Athen und Syra veranlaßte, wo, 
wie man geleſen hat, die alten Weiber ihre Kinder 
ebenfalls nicht verſiegeln, d. b. in ihrer Sprache, 
nicht zu Freimaurern machen laſſen wollten. 

Die Bewegung ward ſchnell unterdrückt, und 
dreißig Rädelsführer eingezogen, für deren Begna⸗ 
digung, da ſie im Ganzen doch nur wenig Schaden 
angerichtet, ſich Muſtapha Paſcha und der damals 
hieher geſandte Admiral Osman Paſcha lebhaft bei 
Mehemed Ali verwendeten. Osman Paſcha hatte 
ihnen, während man noch parlamentirte, als maxi- 


mum der Strafe nur angedroht, daß die Nädelsführer, 
wenn ſie ſich nicht augenblicklich unterwürfen, eine 
zehnjährige Verurtheilung zu öffentlichen Arbeiten zu. 
erwarten haben würden, doch der Vicekönig nahm 
bierauf keine Rückſicht und befahl die unverzügliche 
Hinrichtung ſaͤmmtlicher feſtgenommenen Chefs der Em⸗ 
pörung. Man jammerte über die Grausamkeit dieſer Ent⸗ 
ſcheidung, obgleich das Recht dazu jedem Souverain (und 
de facto wenigſtens iſt es Mebemed Ali) gegen Re⸗ 
bellen auch in Europa zugeſtanden werden muß. 
Früher wären ohne Umſtände zehnmal mehr geſpießt 
worden. Osman Paſcha aber ward ſo unwillig über 
das ihm gegebene Dementi, daß er feines Wohlibäters 
Dienſt verließ und nach Conſtantinopel ging, wo er 
bald darauf an der Peſt ſtarb. Iſt eine ſolche De⸗ 
fektion überhaupt je zu entſchuldigen, ſo könnte man 
bier dazu verſucht werden, denn Osman Paſcha war 
ein edler Mann, der nur mit dem tiefſten Kummer 
ſich zu dem entſcheidenden Schritte entſchloß, weil er 
ſeine Ehre, mit Recht oder Unrecht, gefährdet glaubte; 
auch ließ er Alles zurück, was er dem Vicekönig vers 
dankte, arm, wie er ging und ſtand, ſegelte er von 
Kandia ab, und als er in Conſtantinopel ankam, 
ſchlug er jede Anerbietung des Sultans, ihn bei ſich 
anzuftellen, ſtandhaft aus. Als Mehemed Ali, der 
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Osman Paſcha wie einen Sohn liebte, feine Deſer⸗ 
tion und die näheren Umſtände derſelben erfuhr, ſchwieg 
er lange und ſagte dann mit bewegter Stimme: „Ich 
habe ihn wie meinen Sohn gehalten! Sein Kopf hat 
mich verlaſſen, nicht ſein Herz. Aber er hätte mich 
doch wenigſtens bitten ſollen, ſeine Zukunft zu ſichern, 
damit er nicht nöthig gehabt, als ein Bettler vor 
dem Sultan zu erſcheinen!“ } 

So unzufrieden nun alle fremden Mächte und 
des Vicckönigs eigne Diener ob feiner scheinbaren 
Härte mit ihm waren, ſo hat doch die Folge gezeigt, 
daß er die Menſchen beſſer kannte, und mit Weis- 
beit Macchiavell's Ausſpruch beberzigte: daß bei einer 
durch aufreizende Zeitumſtände zum Aufruhr geneigten 
Population grauſame Strenge bei der erſten Regung eine 
Wohlthat für die Zukunft ſey. Seit dem abſchreckenden 
Beiſpiel iſt jeder Gedante an Widerſtand verſchwun⸗ 
den, die Blindeſten ſind ſehend geworden, und da ſie 
in der That mit Gerechtigkeit und Milde regiert 
werden, fo haben fie jetzt einſtimmig mit Ueberzeugung 
und mit Dank die beiljame Realität anerkannt, welche 
man ihnen für theoretiſche Phantome gewährt hat. 

Was ſehen wir aber gleich daneben für Reſul⸗ 
tate aus einer angeblich auf Europaiſche Liberalität 


und Philantropie gegründeten, alle an möͤglichſt 
Vorläufer. 


vermeidenden Regierung entſtehen! Kandia ift nach 
dieſer Begebenheit ſeit mehreren Jahren vollkommen 
ruhig, und der einſame Wandrer kann, mit Geld be⸗ 
laden, ſicher unter einem Baume im Freien ſchlafen. 
In Griechenland iſt kaum ein halbes Jahr ſeit der 
neuen Inſurrektion verfloſſen, die letzte in der Serie 
verſchiedner andern, welche die ganze Exiſtenz des 
Staates in Gefahr brachte, und nur durch außeror⸗ 
dentliche Mittel und vieles Blutvergießen gedämpft 
werden konnte, ohne doch eine wahrhaft feſte Autorität 
der Regierung zu begründen. Faſt keine Woche vergeht 
noch bis heute ohne Räuberei, der Mord iſt nichts 
Seltenes und alle Gefängniſſe find mit auf den Tod 
angeklagten Verbrechern vollgepfropft, die man nicht 
binzurichten wagt. *) Hier find fie leer, oder beher⸗ 
bergen nur momentan einige Defraudanten oder Nube- 
ſtörer, ſaͤmmtlich für leichte Vergehen, und in den 
letzten vier Jahren ward nur ein einziges Verbrechen 
begangen, auf das die Todesſtrafe geſetzt iſt, dies aber 
von einem Fremden verübt, der ſeinen Herrn umbrachte. 

Mehemed Ali's grauſame Strenge zur rechten 


) Dies ward im Dec. des Jahres 1836 geſchrieben, und 
leider ſoll ſich auch ſeudem noch nicht viel in dem erwähnten 
Zuſtande Griechenlands geändert haben, 
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Zeit erſcheint alſo, wenn man das Faeit beider Rech⸗ 
nungen zieht, als wahrhafte Milde der griechiſchen 
Regierung zur unrechten Zeit aber als wahrhafte 
Grauſamkeit. 

Muſtapha Paſcha's Erſcheinung hatte ſo viel In⸗ 
tereſſe für mich, daß ich nicht zweifle, Sie werden es 
mit mir theilen, mein verehrter Freund, Sie, bei dem 
alles Ausgezeichnete von jeher die vollſte Anerkennung 
fand, und wo die Gelegenheit ſich darbot, ſo oft nicht 
blos Ihren Antheil, ſondern auch Ihren Schutz erhielt. 
Ich gebe Ihnen alſo eine kurze Skizze des gehalt 
reichen Lebens dieſes chevaleresken Türken. 

Der Seraskier (derſelbe Mann, der Ihnen da⸗ 
mals vor Retimo als Muſtapha Bey begegnete) ift, 
in Albanien im Jahre 1214 der Hedſchira geboren. 
Nachdem er dürftig leſen gelernt, ward er im 12fen 
Jahr nach Aegypten geſandt, wo ſein Vater nur als 
Hauptmann einer Kompagnie irregulairer Reiterei 
fungirte, feine mütterlichen Oheime aber höhere Char⸗ 
gen bekleideten. Zwei derſelben wurden fpäter Paſcha's, 
einer von drei Roßſchweifen, und Seraskier in der 
türkiſchen Armee. Die erſten zwei Jahre ſeines Auf⸗ 
enthalts in Aegypten wurden der Fortſetzung ſeiner 
Studien gewidmet, und am Ende derſelben konnte er 
fertig leſen und ſchreiben, das boͤchſte Ziel damaliger 
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türkiſcher Inſtruktion. Jetzt folgte er feinen Vers 
wandten nach dem Hedſchas und ſah den Krieg gegen 
die Wechabiten, an dem er jedoch wegen ſeines zarten 
Alters nur noch wenig Theil nehmen konnte, doch 
übte er ſich ſchon im Handwerk der Waffen, worin 
er ſpäter eine ſo große Fertigkeit erlangte, daß er, 
wie Herr Kaporal oft Zeuge war, einen ſelbſt in die 
Luft geworfenen Stein oder andern Gegenſtand mit 
einer langen orientaliſchen Kugelſlinte, a detente dure 
faſt jedesmal mit Sicherheit zu treſſen vermochte. 

In dieſer Zeit ſtarb ſein Vater, er blieb aber 
der Schützling und Favorit ſeiner Oheime, da er ſich 
von jeher durch einen liebenswürdigen Charakter aus 
gezeichnet zu haben ſcheint. Nach Kairo zurückgekehrt, 
blieb er dort vier Jahre, und ward zum Serſchermé, 
an die Stelle eines feiner verſtorbenen Oheime avan— 
cirt, ein Grad, der dem eines Chef de bataillon gleich 
kommt. Als die für Kreta beſtimmte ägyptiſche Armee 
feinem Onkel Haſſan Paſcha anvertraut worden war, 
folgte ibm Muſtapha Bey dorthin im 22ſten Jahre 
feines Alters und ohngeachtet feiner Jugend, der Li— 
cenz jener Zeit und ſeiner leicht zu mißbrauchenden 
Verhältniſſe, hat nie eine vorwurfsvolle That ſeinen 
Ruf in Kreta befleckt. Obgleich höoͤchſt thätig und 
von feurigem Temperament, zeigte ſich bei ihm von 
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früheſter Zeit an eine Mäßigung und Unterordnung 
ſeiner Leidenſchaften unter die Geſetze der Vernunft, 
die ſein Alter weit überſtieg. Tapferkeit und Gerech⸗ 
tigkeit waren in der That die Idole, denen er aus 
eigenem Antrieb einer glücklichen Dispoſition huldigte, 
und dieſen edlen Zwecken ſein Leben aufrichtig wid⸗ 
mete. Seine erſten Kriegesthaten, die er ſich allein 
überlaſſen ausführte, fanden auf den Bergen von Ma⸗ 
linpia ſtatt, wo er mit 800 Mann 4000 Griechen 
zurückſchlug und ihnen einen großen Verluſt an Todten 
und Gefangenen beibrachte. Auch die Inſel Tighani 
bei Karabuſa war Zeuge ſeiner Tapferkeit, ohne 
vieler geringerer Gefechte zu erwähnen; doch ben 
größten Ruhm erwarb ihm der Kampf gegen den ges 
fürchteten Hadſchi Michali bei Franko Kaſtello di 
Sphakia im Kampf auf Leben und Tod, wo Muſtapha, 
in ein Defilde eindringend, alles aufs Spiel ſetzte, 
entſchloſſen zu ſiegen oder zu fterben, da im Fall des 
Mißlingens ihm Rückkehr nicht mehr möglich geweſen 
wäre. Hadſchi Michali, wiewohl an Truppen doppelt 
überlegen, blieb in dieſem moͤrderiſchen Gefecht, und 
wenig ſeiner Leute entkamen. Muſtapha, der kurz 
vor dieſer Expedition, und drei und ein halbes Jahr 
nach ſeiner Ankunft in Candia, nach dem in dieſer 
Periode erfolgten Tode ſeines Onkels, ſchon zum Paſcha 
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und oberen Befehlshaber der ägyptiſchen Armee auf 
der Inſel ernannt worden war, fuhr auch im ferneren 
Verlauf des Krieges mit regem Eifer fort, das ihm von 
Mehemed Ali geſchenkte Vertrauen glänzend zu recht⸗ 
fertigen. Als ihm jedoch die Schlacht von Navarin 
bewieſen hatte, daß die Eroberungen ſeines Herren den 
Willen der allürten Mächte nicht ändern und ohne 
ihre Genehmigung kein bleibendes Reſultat gewähren 
konnten, beſchraͤnkte er ſich, im Einverſtändniß mit 
ſeinem treuſten Rathgeber, den er ſich in der Perſon 
des Herrn Kaporal zu gewinnen gewußt hatte, von 
dieſem Augenblicke an, nur auf ein Syſtem der Ver; 
theidigung. Dieſe eben fo kluge, als menſcheufreund⸗ 
liche Maßregel, die unendliches Blutvergießen ver⸗ 
hindert und feine große Popularität in Kandia bei 
der Bevölkerung jeden Glaubens bauptſächlich begrün⸗ 
det hat, wird Muſtapha Paſcha's Weisheit und Hu⸗ 
manität zur ewigen Ehre gereichen. Er überließ nun 
den Griechen das freie Land, und begnügte ſich mit 
der bloßen Erhaltung aller feſten Plätze, wodurch 
jener unnützen und grauſamen Zerftörung der Inſel, 
wie fie die Morea und Rumelien erfuhren, zum groͤß⸗ 
ten Theile vorgebeugt ward. 

Sobald Muſtapha Paſcha ſich auf die hoͤchſte 
Stufe der Macht erhoben, hatte er gefühlt, daß ſein 
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eigener Ruhm, wie das wahre Intereſſe feines Herren 
ihm jetzt noch weit mehr, als früher gebiete, den 
Eifer des Dienſtes mit der unparteiiſchſten Gerechtig⸗ 
keit, wie mit der moͤglichſten Milde zu verbinden, 
und er führte dies mit dem ſchonen Ehrgeiz eines 
Mannes aus, der die Billigung und die Achtung des 
eiviliſirten Europa's als feine boͤchſte Belohnung anſieht. 
Thätig und überall gegenwärtig, gab er auch überall 
das Beiſpiel einer früher den Türken unbekannten 
Menſchlichkeit. Niemand hat ibn einer graufamen 
Handlung während der langen Zeit feines Oberbe⸗ 
fehls zeihen konnen, und ſelbſt die griechiſchen Inſur⸗ 
genten ſetzten ein ſo großes Vertrauen in ihn, daß, 
als zweimal nach einander franzöſiſche Schiffkapitaine 
nach Kreta geſandt wurden, um mit einigen Chefs 
der Inſurgenten zu conferiren, dieſe Leute auf wenige 
Worte von Muſtapha's Hand, ſich ohne Furcht nach 
Kanea begaben, wo die Unterredung mit den fran⸗ 
zoͤſiſchen Befehlshabern ſtattfand. Nicht ohne Ver⸗ 
wunderung erklärten dieſe jpäter, daß ſie gegen alle 
ihre Erwartung nur das Lob Muſtaphas von ben 
Lippen der Griechen vernommen hätten. 

Der Mangel an Diseiplin, welcher unter irregu- 
lairen Soldaten, die man nicht bezablte, und von 
denen man dennoch den ſchwerſten Dienſt verlangte, 
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ſo natürlich ift, hat ſich unter den Truppen Muſtapha's 
nie gezeigt. Sie ſind zweiunddreißig Monate lang 
obne Sold geblieben, ihr Chef bat ihnen die ſchwer⸗ 
ſten Entbehrungen auferlegt, z. B. nach einem glück- 
lichen Gefecht alle gemachten Selaven frei zu geben, 
etwas damals Unerbörtes bei den Türken — dennoch 
bat dieſe untergeordnete Miliz alles geduldig ertragen, 
obne nur eine Klage zu wagen. Das Lieblingswort des 
Paſcha war: „Jeder, der ſich nicht geneigt fühlt, meinen 
Befehlen blindlings zu gehorchen, ſoll mich nur vorher 
davon avertiren, und ich werde ihn in Frieden ziehen 
laſſen; wer aber bleibt, für den ſoll mir mein Sabel 
einſtehen, daß er mir Gehorſam leiſte.“ Dies bewies 
er durch die That, indem er einen Fähndrich, der im 
Augenblick der Gefahr Schwierigkeiten machte, zu 
avanciren, und dadurch ſchon Kleinmuth unter den 
Truppen erregte, mit eigner Hand niederſchoß, einem 
feiner Adjutanten die Fahne übergab, und ſich ſelbſt 
an die Spitze ſetzend, den Feind über den Haufen 
warf. 

Indeſſen hatte Muſtapha Paſcha damals immer 
noch nur über die Truppen, nicht über die Inſel zu 
gebieten, welche durch einen Vezier des Sultans be- 
berrfcht wurde, der in Kandia reſidirte, während Mu⸗ 
ſtapha fein Hauptquartier in Kanea aufgeſchlagen batte. 
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Dort hatte er eine ſo ſtrenge Zucht eingeführt, daß 
beide Städte, obgleich nur einige Tagereiſen von ein⸗ 
ander entfernt, Antipoden zu ſeyn ſchienen. In Kandia 
waren die Metzeleien an der Tagesordnung, und 
Herr Kaporal erzählte mir, daß er ſelbſt dort Augen⸗ 
zeuge der Ermordung von 300 Chriſten war, Gräuel, 
die ſeltſamer Weiſe grade in der Nacht des St. Bar⸗ 
tholomaͤus ſtattfanden. „Durch ein halbes Wunder,“ 
fuhr der Oberſt fort, „rettete ſich der griechiſche Erz⸗ 
biſchof in den Pallaſt, wo wir ihn eine Zeit lang 
verſteckt hielten, worauf ich ihn in einer armirten 
Golette Muſtapha's ſelbſt nach Kanea brachte. Einige 
Monate fpäter hatte ich die Freude, den ebrwürdigen 
Greis im Schmuck ſeiner Amtskleidung in der kleinen 
Kirche zu Kanea, wo Niemand ihn mehr zu beläſti⸗ 
gen wagen durfte, das Oſterfeſt feiern zu ſehen.“ 
Obgleich Muſtapha auch in Kanea mit der Civil 
verwaltung eigentlich nichts zu ſchaffen hatte, die einem 
Muſſelim des Sultans übertragen war, und des ägyp⸗ 
tiſchen Paſcha's Autorität nur auf den rein militairi⸗ 
ſchen Wirkungskreis beſchrankt blieb, fo. wagte er doch 
auf eigne Verantwortung in dem Bezirk, den ſeine 
Truppen einnahmen, eine Proklamation ergeben zu 
laſſen, durch welche jeder Türke, der einen Chriſten 
umbrächte, des Todes ſchuldig erklärt, und allen ſich 
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flüchtenden Griechen ein ſichrer Zufluchtsort in Kaneg 
verheißen wurde. Des Paſcha's Feſtigkeit ward ſchnell 
auf die Probe geſtellt. Der Diener und Günftling 
ermordete eine griechiſche Frau und ward feſtgenom⸗ 
men. Sein Herr, einer der angeſehenſten und reich⸗ 
ſten Aga's der Stadt, begab fi ſogleich, von mehr 
reren andern vornehmen Türken begleitet, zum Paſcha 
und bat mit Zuverſicht, ſeinen Angehörigen frei zu 
geben, für deſſen beſſere Aufführung er ſich für die 
Zukunft verbürge, den er aber nicht entbehren könne. 
Herr Kaporal war Zeuge dieſer denkwürdigen Seene, 
die eine neue Aera für Kandia begründete. „Aga,“ 
erwiederte Muſtapha, „alle Türken haben meinen 
Willen vernommen, uud Alle, die es wagen, ihn’ ges 
ring zu achten, ſind zweimal ſtraffällig, einmal, weil 
ſie Uebles thun, und zweitens, weil ſie mir trotzen 
wollen. Du weißt, Aga, daß ich dich meinen Vater 
nenne, und daß in Wahrheit ich dich immer als Sol⸗ 
chen geehrt, aber — ſollteſt du ſelbſt das Unglück 
haben, einen Griechen zu tödten, ſo ſchwöre ich dir 
bei dem Haupte meines Herrn Mehemed Ali, daß 
ich dich eine Stunde darauf aufhängen laſſen würde. 
Man vollſtrecke augenblicklich die Exekution des Ver⸗ 
brechers!“ rief er jetzt mit donnernder Stimme, „und 
ſtelle den Leichnam öffentlich im Bazar aus, damit 
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Jedermann fehe, wie ich Gerechtigkeit übe.“ Es iſt nicht 
überflüffig, hinzuzuſetzen, daß der Mörder ſelbſt einen 
angeſehenen Poſten begleitete, obgleich er von niedriger 
Geburt war, und von der ganzen Stadt gefürchtet 
wurde, fo daß Niemand und er ſelbſt am wenigften 
glaubte, daß der Paſcha ſich getrauen würde, an ihm 
ein erſtes Beiſpiel zu ſtatuiren. 

Jeder kennt die einige Zeit darauf erfolgte Ueber; 
lieferung der Inſel an Mehemed Ali, und erſt ſeit 
dieſem Augenblick wurde Muſtapha Paſcha zu dem 
hohen Poſten erhoben, den er jetzt einnimmt, als 
Gouverneur und oberſter Gebieter in Kandia unter 
der alleinigen Kontrolle des Vicekönigs. 

Die vielfache Berührung, in welche der Paſcha 
während feines Aufenthalts in Kandia mit Europäern 
gerieth, zeigte ihm bald, wie ſehr feine türkiſche Bil⸗ 
dung in mancher Hinſicht der unſrigen nachſtand, und 
er hat ſich mit großem Erfolg bemüht, dieſem Man- 
gel abzuhelfen. Er hat die lächerlichen Vorurtheile 
ſeiner Erziehung abgeſtreift und den Bigottismus ſei⸗ 
ner Religion der Prüfung einer geſunden Philoſophie 
unterworfen. Ohne ſeine Nationalität aufzugeben, 
bat er mehrere Europäiſche Sitten angenommen, und 
erkennt, faſt mit zu viel Enthuſiasmus, alles Das⸗ 
jenige, worin die Europäer ſeiner Nation wirklich 
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überlegen find, ja es vergnügt ihn zuweilen, gegen 
die ſtolzen und anmaßenden Muſelmänner alten Schlas 
ges zu äußern: „Ich fürchte, daß der Unwiſſendſte 
der Europäer noch immer dem gelehrteſten Türken 
als Profeſſor dienen kann, und glaube, daß, wenn 
man die Europäiſchen Narrenbäufer durchſuchte, man 
vielleicht noch Leute darin auffinden würde, die hier 
als Weiſe figuriren könnten.“ 

Man ſieht, daß der gute Paſcha in feinem jun⸗ 
gen Enthuſiasmus uns noch durch eine roſenrothe 
Brille betrachtet. Andere, nicht Sie, werden mich 
vielleicht eines ähnlichen Irrthums hinſichtlich der 
Orientalen anklagen. Aber ſey dem, wie ihm wolle, 
es iſt gut ſo; es iſt ein Zeichen der Zeit und der im 
Himmel beſchloſſenen gegenſeitigen Annäherung des 
Orients und Deeidents, zu der fein Scherflein beizus 
tragen verdienſtlich iſt. 

Um 10 Uhr Abends iſt die Stunde, wo jetzt im 
Rhamadan der Seraskier die Suppliken empfängt, 
und ein Journal der bedeutendſten Vorfälle des Tages 
zu diktiren pflegt, das er, ſeit er die Juſel regiert, 
mit großer Pünktlichkeit hält. Ich wartete einige 
Bittſteller ab, unter denen ſich auch eine geborne 
Türkin befand, die Chriſtin geworden war, und dens 
noch zu gleichen Theilen mit ihren Geſchwiſtern die 
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Erbſchaft ihres verſtorbenen Vaters anzutreten vers 
langte, was ihr ſpäter durch des Paſcha Vermittelung 
auch durchzuſetzen gelungen iſt. Dann glaubte ich 
mich endlich beurlauben zu müſſen und beſchloß mei⸗ 
nen Abend im Conſeil, den ich mit immer erneutem 
Intereſſe auch bier ſchon mehrere Male beſuchte. Heute 
beſchaͤftigte ihn ein ſehr verwickelter Fall, zu der Art 
Proceſſen gehörig, die unſre Advokaten Goldminen zu 
nennen pflegen, und der ſelbſt hier immer neue unge⸗ 
wöhnlich lange Debatten veranlaßte, obgleich wegen einer 
nöthigen Lokalunterſuchung die Sache ſchon eine ganze 
Woche lang anſtand, und bereits mehrere Male weit— 
läuftig verhandelt worden war. Die Parteien bes 
ſtanden von beiden Seiten nur aus Türken — und 
demohngeachtet wurde die Entſcheidung nicht durch 
die türkiſchen Näthe herbeigeführt, ſondern die Mehr⸗ 
zahl des Conſeils trat der Meinung eines der grie⸗ 
chiſchen chriſtlichen Mitglieder bei, und zuletzt 
ward unanim nach ihr entſchieden — wie mir ſchien, 
mit eben fo viel Scharfjinn als Billigkeit. Ich bin. 
kein Juriſt, obgleich ich in Leipzig einmal Jura ſtudirt 
babe, aber ich lernte doch, wie ich mir ſchmeichle, mit 
ziemlicher Sicherheit, Rechts und Links zu unter⸗ 
ſcheiden. Als ein ſolcher Laie nun kann ich wenig⸗ 
ſtens verſichern, daß, wenn ich ſelbſt in den wichtig⸗ 
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ſten Prozeß verſtrickt wäre, in welchem ich das Recht 
auf meiner Seite glaubte, und mir die Wahl zwiſchen 
einem unſrer deutſchröͤmiſchen Tribunäle und dem hie⸗ 
ſigen Meſchliſch, als entſcheidende Behörde, frei 
ſtünde, ich mit vollſtändigem Vertrauen unbedenklich 
den Letzteren vorziehen würde. Verlöre ich dennoch, 
ſo wäre es wenigſtens unentgeltlich, und mein Schick⸗ 
ſal, wo nicht denſelben Abend, doch jedenfalls in ſo 
kurzer Zeit entſchieden, als es die Natur der Sache 
nur geſtatten könnte. Hätte ich aber die Abſicht, einen 
ungerechten Prozeß zu führen, meinen Gegner auszu⸗ 
bungern, oder zehn Jahre Zeit zu gewinnen, um mich 
meinen Verpflichtungen zu entziehen, wie ſchnell würde 
ich da den Meſchliſch fliehen, und gleich vertrauens 
voll an manchen Europäiſchen Gerichtshof mich wen⸗ 
den können, aber nicht mögen. 

Man wählt ſehr weiſe zu Mitgliedern des Con 
ſeils vorzugsweiſe die reichſten und angeſehenſten Pri- 
maten, d. h. Gutsbeſitzer der Inſel, die zugleich in 
dem Ruf eines achtungswürdigen Charakters ſtehen. 
Es ſind Leute darunter, die ihren ganzen Gehalt den 
Armen überlaſſen, ſich eine Anſtellung dieſer Art aber 
zur hoͤchſten Ehre anrechnen. Man kann auf die 
Rechtlichkeit und Unparteilichkeit ſolcher Männer ſicher 
zäblen, was Mehemed Ali höher anſchlägt als bloßes 
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Handwerkswiſſen und Federfuchſerei, die bei unferem 
Spfteme vorgezogen werden, wo man in der Regel 
ein Amt nur des Einkommens wegen ſucht, aber trotz 
der Laſten, welche die Juſtiz dem Volke aufbürdet, 
die Beamten dennoch, im Vergleich mit den hieſigen, 
nur ärmlich bezahlt werden. Freilich braucht man 
dort fünfzig dergleichen, wo bier Einer ausreicht. 
Uebrigens will ich mit dem Geſagten durchaus nicht 
die Partei der Ignoranz nehmen, noch behaupten, 
daß die Mitglieder des biefigen Regierungsconſeils 
unwiſſende Menſchen feyen, obgleich fie nicht Gelehrte 
genannt werden können. Der geſunde Menſchenver⸗ 
fand iſt nur bei ihnen noch nicht gänzlich in Formeln 
untergegangen, und ſie brauchen, Gott Lob! nicht, um 
zu erfahren, was Recht oder Unrecht ſey, in hundert 
Büchern nachzuſchlagen, und tauſend Geſetze, Kabinets⸗ 
ordres und Miniſterialreſeripte zu vergleichen, von 
denen viele oft in direktem Widerſpruche mit einan⸗ 
der ſtehen, ſo daß zuletzt nur das Datum und der 
glückliche Finder entſcheidet. Die Würde und das 
Talent geläufiger Rede, mit der ich hier von Allen, 
die Theil an den Debatten nahmen, dieſe führen 
hörte, die ungemeine Gewandtheit und Praͤeiſion, mit 
der vom Sekretair ſchriftlich reſumirt wurde, moͤchten 
oft bei uns kaum gleich geſchickte Nachahmer finden. 
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Auffallend iſt einem Europäer dabei die Art der Tür⸗ 
ken zu ſchreiben. Sie brauchen weder Tiſch noch Pult 
dazu, ſondern ſchreiben fo ſchnell wie wir, ſchoͤn wie 
gedruckt, indem fie das Blatt und auch das Tintenfaß 
frei in der linken Hand halten, und das Papier mit 
den Fingern fortwährend bewegend, gleich einer 
Schraube hinauftreiben, ſo wie eine Zeile fertig iſt. 
Wenn das Urtheil definitiv geſprochen, wird ein 
ſehr ſtattliches Dokument von den Schauſpielern des 
Gerichts auf einem Rieſenbogen ausgefertigt, welches 
jeder Rath unterſchreiben und unterſiegeln, und im 
Fall er für ſeine Perſon nicht damit übereinſtimmen 
ſollte, ſeine deßfallſigen Gründe beifügen muß. Dies 
wird dem Seraskier zugeſandt, deſſen gleichfallſige 
Unterſchrift und Beſiegelung der Entſcheidung des 
Conſeils erſt die Vollziehungskraft geben, worauf es 
dann den Parteien publicirt und das Original im 
Archiv aufbewahrt wird. Alle dieſe Sachen werden 
immer ohne Aufenthalt expedirt, und können nie in 
den Büreaur vergraben liegen bleiben, bis man ſich 
gelegentlich ihrer wieder zu erinnern beliebt. 
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Dorf Venerato den 25. Decbr. 

Wir verließen gegen Mittag Kandia, um einige 
Tage den Ida zu umſchwärmen, Cnoſſus zu ſehen, 
mit anmuthiger Einbildung Jupiters Grab und die 
Grotte aufzuſuchen, in der er erzogen ward, und zus 
letzt, nicht im, aber mit dem weltberühmten Labyrinth 
zu enden. 

Der gütige Paſcha gab uns ſeinen Haushofmeiſter 
und mehrere Leute mit, die ſchon vor uns aufbrachen, 
um überall Quartier und Unterhalt zu beſorgen, meine 
eignen Leute wurden beritten gemacht, und für mich 
zur beliebigen Abwechſelung ein ſchoͤnes Maulthier 
nebſt meinem arabiſchen Schimmelhengſt beſtimmt. 
Selbſt Windhunde begleiteten mich, im Fall ich zu 
jagen wünſchte. 1 

Die Ebne von Kandia, welche von der Strafe 
von Retimo aus, und von Kandia ſelbſt geſehen, faſt 
baumlos und nur mit Feldern bedeckt erſcheint, ändert 
ihren Anblick überraſchend, wenn man weiter hinein- 
dringt, und dort viele Gründe und vertiefte Schluchten. 
entdeckt, welche gleich Gärten voller Bäume find, die 
mit den grünen Saaten auf das Lieblichſte ſich ver⸗ 
mählen. Dazu iſt das Terrain weich und ohne Felſen, 
die Straße verhältnißmäßig breit, nicht mit loſen 
Steinen überſäet und mit weiten Huthungen daneben, 

Vorläufer. 31 
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fo daß ich mein arabiſches Roß nach Herzensluſt um- 
bergaloppiren konnte, ein Genuß, den ich feit meinem 
erzwungenen Abſchied von Ali Paſcha ) in der Morea 
immer entbehrt hatte. 

Neben den lachenden Fluren fanden wir fort 
während auch eine große Menge unbebautes Land, 
obgleich von derſelben Güte, denn hier, wie in Grie— 
chenland, mangelt es noch immer ſehr an Menſchen, 
und eben ſo wie dort wäre für den Spekulanten zu 
gewinnen, wobei man noch hier den Vortheil einer 
weit geregelteren Regierung und vollkommener Sicher⸗ 
heit hat. Wie angenehm aber iſt es, ſich in einem 
Lande zu etabliren, wo man für Alles, was zum 
eigenen Gebrauch gehört, nie einen Pfennig Abgabe 
zu zablen hat, und von allen Schätzen und Produkten 
der ganzen Erde ſein Theil beziehen kann, ohne mit 
Douane — Zoll — Aceife oder andern Erpreſſungen die⸗ 
fer Art etwas zu ſchaffen zu haben, die nur den Handels- 
mann, und auch dieſen nur ſehr mäßig treffen; denn 
fremde Waaren, welcher Art ſie ſeyn mögen, zahlen 
nicht mehr als drei Procent. *) Dazu kommt, daß 


*) Ein Lieblings⸗Pferd, das ich in Griechenland beſaß. 

*) Früher zahlten die Türken zwei, die Europäer drei 
und die Griechen vier Procent. Auf Muſtapha Paſcha's Vor⸗ 
ſchlag iſt dieß jetzt für Alle egaliſirt worden, bis auf einige 


man hier Landgüter allgemein zu acht Procent Nu⸗ 
tzung kauft, und nach dieſem Maßſtab ein Gut erhält, 
das man jungfräulich nennen kann, jeder Melioration 
und Verdoppelung des Werths durch rationellere 
Cultur empfänglich. 

Der Jukta, ein ſchroffes, einzeln ſtehendes Ge⸗ 
bürge, machte einen grandieuſen Effekt in der Land⸗ 
ſchaft, und nachdem wir einen langen Kirchhof mit 
tauſend Turbanen paſſirt hatten, erreichten wir bald, 
am Fuße des Hügels Ikarus, die Ruinen von Enof- 
ſus, nur noch wenig Maſſen von Mauerwerk dar- 
bietend, das aus kleinen, durch Cement verbundenen 
Steinen beſteht, ohne Quadern, ohne Saulen, noch irgend 
eine Bauzierde, das Grab Jupiters (ob des Erſten oder 
Dritten, denn es gab nach Cicero drei dieſes Namens — 5) 
wird von den alten Autoren nicht angegeben) be⸗ 
fand ſich in Cnoſſus, und man kann daher beliebig 
annehmen, daß dieſe oder jene Trümmer die Nefte 
des merkwürdigen Monuments enthalten. Die Form 
einer der Ruine, lang und ſchmal, und wie die Ars 


Artikel, die in Conſtantinopel regulirt werden. Alles, was 
eßbar iſt, Getreide ꝛc. zahlt nichts, eben ſo wenig wie das Holz. 
*) „Prineipio Joves tres numerant ii, qui theologi 
appellantar.‘“ De nat. Deor. lib. Ill. 
31 * 
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chitektur anzudeuten ſcheint, nicht mit vielen Säulen 
geziert, bat in der That etwas fo ſehr von dem Ge⸗ 
wohnlichen Abweichendes, daß man ſich das Ver⸗ 
gnügen einer Hppotheſe nicht ohne alle Wahrſchein⸗ 
lichkeit dabei erlauben darf. Der Tempel, fo wie 
Jupiters angebliches Grab waren noch zu Plato's 
Zeit vollkommen erhalten. 

Schlimmer ſteht es mit der Grotte, am Ida, von 
der man zwar immer behauptet, daß eine ſolche wirf- 
lich noch vorhanden ſey, die aber bis jetzt kein Rei⸗ 
ſender aufgefunden hat, wie denn überhaupt der Ida 
und ganz Kreta zu dem bisher am wenigſten gründ⸗ 
lich unterſuchten klaſſiſchen Boden gehören. 

Wir ſchlugen unſer Nachtlager in Venerato auf, 
das in einem blühenden Thal zwiſchen ſchoͤn grup⸗ 
pirten Bergen liegt. Dicht neben dem Dorfe ſenkt 
ſich auf der öſtlichen Seite aus dieſem Thale noch 
ein tieferer Keſſel nieder, in dem ſich ein kleiner Fluß, 
durch einen Wald von Oelbäumen, auf die man a 
vol d'oiseau von der ſchroffen Wand binabſieht, in 
vielen Windungen ſchlängelt. Ein Frauenkloſter hängt 
an der Abdachung der gegenüberſtehenden Bergwand, 
und ein Regenbogen überſpannte bei untergehender 
Sonne das Ganze. Ich ſah den letzteren mit Be⸗ 
ſorgniß, mich an die Vierzig erinnernd, die Ihnen 


485 


an ein und demſelben Tage in Kandia erſchienen, 
und ſo andauernd ſchlechtes Wetter mit ſich brachten. 
In der That entluden ſich auch bald darauf einige 
dunkle Regenwolken, und noͤthigten mich, meinen Spa⸗ 
ziergang ganz ſchnell abzubrechen. 

Ehe ich Ihnen jetzt gute Nacht ſage, benutze ich 
meine Prärogative, abrupt zu ſchreiben, um Ihnen 
drei arabiſche Arkana mitzuteilen, die ich heute er⸗ 
lernte, und die bei der im Orient ublichen Art, ſtets 
zu Pferde zu reiſen, von Wichtigkeit ſind: 


1) ein infaillibles Mittel gedrückte Pferde zu heilen. 
Es beſteht in der einfachen Anwendung der 
Myrrhe, die man pulveriſirt auf die gut aus⸗ 
gewaſchene Wunde ſtreut. Der ſchlimmſte Druck 
ſchließt ſich nach wenig Tagen ohne die mindefte 
üble Folge; 

2 


S 


um ſcheue Pferde zu curiren. Man braucht ihnen 
nur die langen Haare an den Augen auszureißen; 


3) eine Verwundung im Augapfel, ſelbſt wenn fie 
ſchon hornartig zu werden anfängt, zu heilen. 
Hiergegen wendet man pulveriſirten Tintenfiſch 
faſt immer mit glücklichem Erfolg an, wie denn 
auch die Tinte ſelbſt oft Menſchen, die ſchon 
ganz blind waren, ſehend gemacht hat. 


„Jui Thonneur d’ötre® würde Savary ſchließen, 
deſſen Relationen von Kandia durch dieſe bei keinem 
ſeiner Briefe ausgelaſſene Phraſe, zuweilen durch den 
Bezug auf das Vorhergehende ſehr poſſirlich werden — 
ich wünſche Ihnen nur auf gut Deutſch wohl zu 
ſchlafen. 


Den 26. 

Ein ſehr windiger, aber klarer Morgen ließ mich 
die herrliche Umgebung von Venerato heute noch deut⸗ 
licher erkennen und genießen, als es in der Crepüscüle 
des geſtrigen Abends moglich war, und ich markirte 
Venerato in meinem Memorandumbuch als einen von 
den Orten, die ich mir zur Niederlaſſung ausgewählt 
babe, wenn ich einmal den ernſtlichen Entſchluß faſſen 
ſollte, mich auf immer von der Welt in eine liebliche 
Einſamkeit zurückzuziehen, ein Gedanke, der mir gar 
oft freundlich zulächelt. Ehe wir es für diesmal 
verließen, ereignete fi eine kleine Scene, die ich als 
charakteriſtiſch nicht übergehen darf. Mein Kammer- 
diener bemerkte, daß man ihm zwei der großen 
Wachskerzen, deren wir mehrere zur Exploration des 
Labyrinths mitgenommen, geſtohlen hatte. Der Oberſt, 
ſehr entrüſtet darüber, verſammelte die Geiſtlichkeit 
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und äußerte ihr fein Bedauern, daß Griechen (denn 
es giebt keine Türken hier) denen man das vollfommenfte 
Vertrauen geſchenkt, und folglich nichts vor ihnen ver⸗ 
ſchloſſen hätte, dieſes fo ſchamlos hätten mißbrauchen. 
können, um einen angejebenen Fremden, der von fern 
ber gekommen ſey, ibr Land zu beſuchen, auf dieſe 
gemeine Art zu beſteblen. Die Papa's verſprachen 
ihr Mögliches zu thun, den entwendeten Gegenſtand aus- 
zukundſchaften, der an ſich zwar wenig bedeutete, aber 
in unſrer Lage nicht ganz unwichtig war, da man ſich 
bier und weiterhin keine dergleichen Kerzen mehr ver 
ſchaffen konnte. Doch kamen fie nach einer Stunde 
unverrichteter Sache wieder zurück. „Es bleibt uns 
nun nichts mehr übrig,“ ſagte der vornehmſte Papa, 
„als zu der großen Maßregel zu ſchreiten.“ Der 
Oberſt frug ihn, was er unter dieſer verſtehe. „Nun 
was anders,“ erwiederte der Papa, „als den Thäter, 
der dieſe Schande über uns bringt, von unſrem Erz⸗ 
biſchof excommunieciren zu laſſen, er wird dann 
freilich ſterben müſſen und zum Teufel 
fahren, aber mag er!“ Bei dieſen Worten ſchlug 
ich mich lachend ins Mittel, und erklärte: que était 
trop de bruit pour une chandelle, mit der Bitte, den 
Dieb feinen eigenen Gewiſſensbiſſen zu überlaſſen, ihn 
aber doch meinetwegen ja nicht der ewigen Verdammniß 


zu überliefern — worin die Prieſter endlich, jedoch 
nur mit ſichtlicher Abneigung einwilligten. 

Kurz darauf machten wir uns auf den Weg. Im 
Anfang längs des Ida binreitend, deſſen Vorberge ſelbſt 
ſchon weiße Kuppeln zeigten, und uns dann weſtlich 
von der graden Straße abwendend, gelangten wir nach 
einigen Stunden in das Felſenthal von St. Thomas, 
das Tournefort und Savary nicht ſahen, und das auch 
Ihnen unbekannt blieb, obgleich es einer der merk: 
würdigſten Orte der ganzen Inſel iſt. Es wird 
großentheils von Eichwald bedeckt, der ſich hier im 
ungewöhnlichen Verein mit Oelbaumen miſcht, und 
liegt hoch genug, um an einigen Stellen wieder das 
Meer und ſelbſt die Spitzen des Minarets von Kandia 
erblicken zu laſſen, wovon es an 7 Stunden entfernt 
liegt. Im Weſten begrenzt es eine hohe Felſenmauer, 
von der eine mehr als 1000 Fuß lange Strecke durch 
Erderſchütterungen eingeſtürzt iſt, was einen unbe⸗ 
ſchreiblichen Effekt hervorbringt; denn die herab⸗ 
gefallenen Steinmaſſen haben ſich in ſo wunderbaren 
Lagen über einander gethürmt, eine ſolche Profuſion 
von Epheu ſie überzogen, und hohe Bäume ſich ſo 
maleriſch darin gruppirt, daß man erſtaunt vor dem 
impoſanten Naturſpiel fteben bleibt. Immediat an 
dieſe Steincoloſſe ſchließt ſich das terraſſenföͤrmig am 
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Abhange des Berges aufgebaute Dorf, wo man unſer 
Frühſtück im Haufe des griechiſchen Kapitano bereite 
hatte, denn den nur von Griechen bewohnten Dörfern 
bat der Paſcha auch griechiſche Chefs gegeben. 

Das Umherklettern in dem Gewirr der abgelöſ'ten 
Felstrümmer, durch die ſich eine alte Waſſerleitung 
windet, und die haufig Ruinen zierlicher Gebäude 
aus venetianiſcher Zeit unterbrechen, würde einem 
Landſchaftszeichner ein ganzes Cahier voll Studien 
haben liefern können. Was aber das Intereſſe doppelt 
vermehrt, iſt der ſonderbare Umſtand, daß der größte 
Theil dieſer haushohen Steinblöcke die beſterhaltenſten 
und mit unſäglicher Mühe ausgehauenen Grabkammern 
enthält. Ihre meiſt ganz verdrehte Lage — denn 
einige ſtehen auf dem Kopfe, einige auf der Seite, 
andere in beiden durchgebrochenen Hälften neben 
einander, noch andere ſind von oben oder von unten 
nur geborſten — beweiſ't, daß fie erſt nach ihrer 
Vollendung im noch früheren natürlichen Zuſtande 
der Felſenmauer durch das Erdbeben herabgeſtürzt 
wurden. Sie ſind ſehr geräumig und der größte 
Theil mit einer ziemlich hohen Thüröffnung verſehen, 
das Innere aber gewöhnlich zu drei großen Sarko⸗ 
phagen eingerichtet, einer der Thür gegenüber, und 
einer auf jeder Seite. Einige haben auch noch Gräber- 
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räume im Boden, aber nirgends war mehr ein Sar⸗ 
kophag oder auch nur ein Bruchſtück davon vorhanden. 
Auf drei Wänden entdeckten wir Inſchriften in ſehr 
alten Buchſtaben. Die eine war gewaltſam beſchädiget 
worden und unlesbar, aber -auch die andern würden 
wir ſchwerlich entziffert haben, wenn nicht der uns 
begleitende Kapitano die Induſtrie angewandt hätte, 
mit naſſem Lehm, den er in die Hand nahm, jeden 
Buchſtaben mit dem eingetunkten Finger nachzuziehen, 
was bei der ziemlichen Größe der Lettern die Worte 
To deutlich in gelber Farbe herſtellte, als habe man 
ſie eben erſt auf den Stein gemalt, ein antiquariſches 
Hausmittel, das ich gewiß nicht wieder vergeſſen werde. 
Die erſte Inſchrift beſtand nur aus dem einzigen 
Worte: 
KYALAC (Kylias); 
die zweite lautete folgendermaßen: 
@EAIZ AHMHTPH KALI 
KOPI ARK APTEMEIZ 
EK TON LH. 

Wir laſen es: Thelis Dymptri Kai Kori Larkia 
Artemis Ek Ton Idion, und konnten keinen andern 
Sinn herausfinden, als: 

„Der Thelis Dimitri und ihrer Tochter hat 
Larkia dies Denkmal auf ihre Koſten geſetzt.“ 
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Gelehrtere Ausleger mögen ſich weiter daran üben; 
denn Larkia kann auch ein uns unbekanntes Adjektiv 
ſeyn, Artemis kein Name, ſondern mehrere Worte, 
und das Ganze dann etwas ſehr Verſchiednes bedeuten. 
Dazu kommen die Abbreviaturen, ja ſogar die von 
Silveſtre de Sacy nachgewieſene Verſetzung der Buch⸗ 
ſtaben bei gewiſſen Worten, was oft dergleichen antike 
Inſchriften zu nahen Verwandten der Hieroglyphen macht. 

In mehrere Felſen waren Stufen gehauen und in 
einer andern dieſer enormen Steinmaſſen befand ſich ein 
rundes ganz hindurchgehendes Loch von 20 Fuß Dia⸗ 
meter, deſſen Zweck mir nicht klar ward. Einige 
Ruinen wurden uns als helleniſche gezeigt, die ich 
jedoch, gleich den übrigen dieſer Art in der Umgegend, 
nur für venetianiſch, obgleich mit Steinen von antiken 
Gebäuden aufgeführt, halte. Der Kapitano erzählte 
uns, daß er ſich noch ſehr wohl erinnern könne, wie 
eines der alten, damals noch in ſeiner früheren Lage 
befindlichen, Gräber mit dem es umſchließenden Felſen⸗ 
block in einer ſtürmiſchen Nacht herabgefallen ſey, 
nachdem es ſchon ſeit Menſchengedenken immer den 
Sturz gedroht habe, weshalb häufig in der Kirche 
Gebete um Abwendung dieſes Unbeils an den Himmel 
gerichtet wurden. Der Block folgte aber dem Geſetze 
der Schwerkraft, und zerftörte, als feine Zeit gekommen 
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war, dieſelbe Kirche nebſt mehreren daneben liegenden 
Häuſern, als er mit gräßlichem Krachen herabrollte. 
Hier fand ich zum erſtenmal den berühmten, Kreta 
eigenthümlichen Dyktam in den Felsſchluchten wachſen, 
welchem das Alterthum faſt wunderbare Kräfte bei⸗ 
maß, während die neuere Medizin ihn faſt gänzlich 
bei Seite geſetzt hat. Es iſt eine Fettpflanze mit 
klebrigen Blättern, von der Savary behauptet, daß 
der Aufguß weit beſſer ſchmecke als chineſiſcher Thee, 
worin wenige feinen Geſchmack theilen werden. Man 
gebraucht den Dyktam hier hauptſächlich für gewiſſe 
Frauenübel, und halt ihn auch für ein wirkſames 
Magenmittel; ob aber noch immer der alte Glaube 
berrſcht, daß das verwundete Wild ſich durch den 
Genuß dieſer Pflanze wieder herſtelle, iſt mir nicht 
bekannt worden. 2 
Erſt nach einigen Stunden ſetzten wir unfern Weg 
fort, der bis zum erſten Erſcheinen der Ebne von 
Meſſara wenig der Erwähnung Werthes darbot, 
während ein heftiger Wind uns faſt von ben Pferden 
warf. Der plötzliche Anblick der ausgedehnten Plaine 
iſt angenehm überraſchend, doch zog ſich die Straße 
bald wieder in die Berge und zeigte uns hier zwei 
Schneegipfel des Nida, eine Gegend, die ibrer ge— 
ſunden Luft im Sommer, ihres vortrefflichen Waſſers, 
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und ihrer guten Käſe wegen, gleich ſehr gerübmt 
wird. Wir fanden hierdurch beſtätigt, was ich Ihnen 
über die wahre Lage dieſes Bergzuges ſchon früher 
ſchrieb, der nur ein Zweig und Fuß des Ida ſelbſt 
iſt. Von Vegetation war jetzt nicht viel mehr zu 
ſuchen, und endlich gelangten wir über dürre Stein⸗ 
berge in eine ganz kahle, ſchauerliche Felsſchlucht, 
ſchwarz, als ſey ſie aus Eiſen geformt, und ſo ſenk⸗ 
recht auffteigend, daß uns die Sonne nicht mehr 
ſchien. Tief unten erblickten wir das Bett eines 
ziemlich waſſerreichen Bergſtroms, und vor uns auf 
unwirthbarer Spitze die helleniſchen Mauern der alten 
Akropolis von Gortyna. Die einzeln zerſtreuten Ruinen 
dieſer Stadt wurden eine Viertelſtunde fpäter ſichtbar, 
als wir kurz vor beginnender Dunkelheit in die reiche 
und lachende Ebene, die fie umgiebt, hinabſtiegen. 
Hier bemerkten wir erſt, daß der erwähnte Bergſtrom, 
den wir früher ſo wenig beachtet, kein geringerer als 
der Lethe ſelbſt war, welchen berühmten Namen frei⸗ 
lich, nach Strabo, noch drei andere Flüffe tragen, 
einer bei Magneſia, ein zweiter bei Trikka und einer 
im weſtlichen Afrika, dem man allenfalls noch den 
vierten bei Livadia zuſetzen könnte, obgleich dieſer 
eigentlich nur eine Quelle iſt. 

Wir fanden in Ambeluſa, einem freundlichen und 
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mit ſehr großen Platanen ganz durchzogenen Dorfe, 
unſer Nachtlager im Hauſe des Provinzial-Gouver⸗ 
neurs aufgeſchlagen, und meine Stube bereits durch 
ein wohlthätiges Kaminfeuer von langen Olivenzwei⸗ 
gen auf das Gaſtlichſte erleuchtet. An dieſer wohl⸗ 
thätigen Flamme, die meine vom eiſigen Wind ge— 
lähmten Glieder bald wieder mit behaglicher Wärme 
durchſtrömte, genügte ich den Pflichten meiner Eors 
reſpondenz, und hoffe nun auch eine deſto beſſere Ruhe, 
da ich die Hälfte des heutigen Weges, der Kälte 
wegen zu Fuße machte. 


Den 27. 


Gortyna, von deren Größe und feſten Mauern 
ſchon Homer ſpricht, und die nach Einigen dem Tau⸗ 
rus, Räuber der Europa, nach Anderen Gortyn, dem 
Sohne des Rhadamanth, ihre Entſtehung verdanken 
ſoll, mag wohl eine der älteſten Städte in Kandia 
geweſen ſeyn, da die Ebene Meſſara durch ihre außer⸗ 
ordentliche Fruchtbarkeit die Anſiedler vor allen andern 
Orten einlud. Sie hatte vrrſchiedene Epochen der 
Blüthe, rivaliſirte lange mit Cnoſſus, und behauptete 
zuletzt durch die Protektion der Römer ein unbeſtritte⸗ 
nes Uebergewicht. Hannibal bielt ſich eine Zeit lang 
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bier auf, und hinterließ den Gortynern, die ihn zu 
berauben Luſt bezeigten, jenen bekannten Beweis ſeiner 
überlegnen Liſt. Aber zu noch größerem Ruhme ge⸗ 
reichte es Gortyna, daß einer der erſten chriſtlichen 
Biſchoffe, an den ein Brief des heil. Paulus exiſtirt, 
mit Namen Titus, hier reſidirte. Die Mauern der Stadt 
umfaßten einen Raum von 3 Stunden, und der Ruf ihrer 
Pracht erſchallte fern und nah. Doch von alle Dem 
iſt bis auf einige Trümmer, nebſt einigen darnieder⸗ 
liegenden Granit- und Marmorſäulen nichts mehr 
übrig. Ueberall haben wohlbebaute Felder die Stelle 
ihrer Straßen und Palläſte eingenommen, und man 
ſieht wortlich den Pflug fortwährend feine Furchen 
darüber hinziehen. Zwei andere Dörfer find indeß 
auf dem Terrain der alten Gortpna jetzt wieder er⸗ 
wachſen, Metropolis, durch das der Lethe fließt, und 
Agios Deka, welches feinen Namen von zehn Märty⸗ 
rern herleitet, die unter dem Kaiſer Decius hier bins 
gerichtet wurden. In der Kirche des Dorfes, welche 
durch die Revolution zerftört wurde, blieb der Boden 
von weißem Marmor und verde antico, deſſen Sie 
gedenken, bis jetzt intakt und ſind die ſechs Marmor⸗ 
ſäulen noch vorhanden, und trotz des mangelnden 
Daches ſelbſt die Bilder der zehn ſteif da ſtehenden 
Heiligen in himmelblauen Gewändern, die ſich auf 
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der linken Wand befinden, noch ganz friſch. Viel 
Namen find. auf den Säulen eingekritzelt, unter wel⸗ 
chen ich den der lieblichen Henriette V.., mit 
ſo viel Vergnügen auffand, daß ich mich faſt dadurch 
mit der kindiſchen Mode dergleichen Inſchriften zurück⸗ 
zulaſſen, ausgeſöhnt hätte. Bei dieſer Gelegenheit 
erzählte mir der Oberſt, er habe, als er mit jenen 
Damen bier war, durch die Charte verführt, einen 
andern Fluß für den Lethe ausgegeben, worauf mehrere 
von der Geſellſchaft andächtig von feinem trüben Waſ⸗ 
ſer tranken. Wir frugen jetzt unſern Führer, wie 
dieſer Fluß denn eigentlich hieße, und erfuhren mit 
Lachen: fein Name ſey Skatulilis. 

Ich ſah in dieſer Kirche zum erſtenmal das Si- 
mandron in natura, ein Bogen von Metall, gleich 
dem Stück eines eiſernen Radringes, an den man mit 
einem Hammer ſchlägt; der dadurch hervorgebracht 
Ton gleicht vollkommen dem Klang einer Glocke, die 
dem Griechen fo ſtreng verboten war, daß fie ſich da⸗ 
für dieſes Auskunftsmittels bedienten. 

Sie ſuchten umſonſt, wie ich aus ihrem Tagebuch 
erſehe, die von Tournefort, als in einem Felde lie⸗ 
gend, angeführte Statüe, deren kunſtreiches Falten⸗ 
gewand und ſchön gearbeiteten Fuß er rühmt. Sie 
war lange verſchwunden, und iſt erſt ganz kürzlich 
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wieder aufgefunden worden, da die Pflugſchaar ſie 
von Neuem bedeckt und dadurch wahrſcheinlich vor 
weiterer Zerftörung gerettet hatte. Sie verdient übri⸗ 
gens das Lob, welches Tournefort ihr ſpendet. Auch 
eine Platane entdeckten wir, die, trotz des Winters, 
ihr grünes Laub erhalten hatte, ſo daß es ſcheint, die 
Fortpflanzung jenes ähnlichen antiken Baumes, der 
durch mehrere Münzen verewigt wurde, und an deſ— 
fen Vermehrung Plinius verzweifelte, ſey endlich doch 
gelungen. ) Von der Akropolis fteben noch ziemlich 
viel Mauern, die ſich ſehr weit ausgedehnt zu haben 
ſcheinen, und an ihrem Ende ſind die Spuren eines 
Theaters ſichtbar. Die Reſte der Stadtmauer, welche 
Ptolemäus Philopator baute, dienen jetzt an vielen 
Orten zur Einfaſſung der Felder, deren Eingang man 
durch marmorne Säulenfragmente bezeichnet hat. 
Unter dieſen bemerkten wir einige ſpiralförmige von 
eigenthümlicher Bearbeitung. Die zwei Stellen, wo 
größere Saulen von Granit liegen, bezeichnen viel⸗ 
leicht den Tempel Apollo's und den der Diana, doch 


) Man fehe hierüber Theophrastus hist. plantarum 
lib. I. cap. 15. — Varro de re rustica. — Plin. hist, nat. 
lib. XII. cap. 1. — Eine der Medaillen ſtellt die Europa unter 
dieſer Platane ſitzend dar, wo ſie in einer Anwandlung übler 
Laune dem Adler dondirend den Rücken kehrt. 

Vorläufer. 32 
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find fie für ſolche Gebäude immer von geringer 
Dimenſion, da keine derſelben mehr als zwei Fuß an 
der Baſis im Durchmeſſer hat. Die große runde 
Ruine auf dem Hügel mit einer Vertiefung in der 
Mitte, halte ich, gleich Ihnen, für ein öffentliches 
Bad; über dem ſchloßartigen großen Trümmerhaufen 
auf der andern Seite bietet ſich mir aber keine plau⸗ 
ſible Hypotheſe dar. Die Natur der Mauern, aller 
Doörfer⸗Ueberreſte, gleich Brescia, iſt der karthagiſchen 
ähnlich und auch dieſelbe wie in Cnoſſus, nur daß 
bier außerdem noch gebrannte Ziegel dabei angewen⸗ 
det ſind, was dort nie der Fall iſt; auch ſchien mir 
der Cement weniger eiſenfeſt, als der in Karthago. 
Das Stadtthor, deſſen Sie erwähnen, iſt jetzt faſt ein⸗ 
gefallen, ſo wie die Ciſternen, in welche man damals 
noch binabfteigen konnte, ganz mit Erde angefüllt find. 
Man muß bedauern, daß Niemand bier Nachgrabun⸗ 
gen anſtellte, denn wo Erdbeben zerftörten, iſt immer 
Hoffnung, bei tiefem Graben noch Dinge aufzufinden, 
welche der Mühe lohnen, obwohl freilich die Venetia⸗ 
ner während ihres 500 jährigen ruhigen Beſitzes nicht 
wenig weggeſchleppt oder anderwärts verbaut haben 
mögen. 

Wir hatten geſtern einen Wintertag mit empfind⸗ 
lich kaltem Nordwinde gehabt, der beutige war heiß, 
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wie im Auguſt, ohngeachtet ſich in der Nacht der 
Jukta (mons sacer) bis herab mit Schnee überzogen 
hatte. Schön war der Contraſt dieſer fernen weißen 
Wand mit dem Anemonenparterre um uns her, das 
die ganze Ebne, Felder und Wieſen, bedeckte, und alle 
möglichen Farbenmiſchungen dieſer Blumenart aus⸗ 
ſtellte. Stirbt die Anemonenblüthe, ſo erſetzt ſie noch 
reicher und bunter die der Nanunfeln, welche ich lei⸗ 
der nicht mehr ſehen werde. 


Der liebliche warme Tag war ganz geſchaffen 
für den Beſuch des Labyrinth's, wo man ſich beim 
Wiederheraustreten (denn es wirkt wie ein Schwitz⸗ 
bad) ſo leicht verkältet, und wir beſchloſſen daher, es 
noch heute zu beſuchen, obgleich die Sonne ſchon tief 
ſtand, aber was verſchlug es uns in den dunklen Ein⸗ 
geweiden der Erde, ob es Tag oder Nacht dar⸗ 
über ſey? 


Ich beklage ſehr, mein verehrter Freund, daß ich 
mich jetzt in völlige Oppoſition gegen Sie ſetzen und 
zugleich die romantiſche Erwartung andrer Leſer im 
Voraus mit dem Bekenntniß niederſchlagen muß, 0 
das weltberühmte Labyrinth nur zu den Myſtif 'onen 
gehört, deren ich ſchon ſo viele erlebte! Ohne 
die Fabel des Theſeus und des Minotaurus würde 
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wohl Niemand auf den Gedanken gekommen ſeyn, 
davon zu ſprechen. 8 

Die alten Schriftſteller kennen die ſes Labyrinth 
nicht, ſondern reden immer nur von dem, das ſich in 
Cnoſſus befand, im kleinen Maßſtabe dem ägyptiſchen 
nachgeahmt war und ſchon zu Strabo's Zeiten nicht 
mehr exiſtirte. 

Die älteren Reiſenden, wie Belon u. ſ. w., welche 
unbefangen die Wahrheit ſagten, und nicht auf den 
Effekt hinarbeiteten, erklären es ganz einfach für einen 
alten Steinbruch. Tournefort und beſonders der ihm fol⸗ 
gende Savary ſind die Erſten, welche den Nymbus des 
Fabelbhaften darüber zu breiten verſuchen. Ich, der 
ſich gern vor dem Augenſchein ſolchen Meinungen 
anſchließt, gehörte zu den Gläubigen, und batte daber 
in Kandia ſorgſam 7000 Fuß Bindfaden kaufen laſ⸗ 
ſen (eine Ausgabe, die ich Jedem ſich zu erſparen 
rathe) und ging mit geſpannter Erwartung und reli⸗ 
gieuſer Sammlung in den erwarteten Wunderbau ein. 
Ich hatte die Geduld, drei Stunden in der heißen 
Atmoſphaͤre, welche durch 35 Begleiter und ihre Wachs⸗ 
kerzen um das Doppelte geſteigert wurde, zu vers 
bleiben, ohne Raſt alle dekannten Gänge und Säle 
zu durchſtreifen und ſowohl da, wo Sie es beſonders 
gewünſcht, als auch noch an andern Orten einige uns 
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bekannte und faſt gänzlich verſchüttete Gänge fo weit 
zu verfolgen, als man mit dem Kopfe durch die 
Oeffnungen dringen konnte — aber nirgends fand 
ich etwas Anderes, als die bandgreifliche Ueberzeugung 
von der Wahrheit der Anſicht des ehrlichen Belon, 
nämlich, daß ich einen Steinbruch vor mir habe, der 
ſpäter zuweilen als Zufluchtsort für Vertriebene, für 
Räuber, für Rebellen u. ſ. w. gedient haben mag, 
wie denn erſt ganz kürzlich die Griechen ſich ihn zu 
Nutze gemacht, und überall Zeichen ihrer Anweſen⸗ 
beit zurückgelaſſen baben. „ 
Nirgends aber iſt eine Spur von küͤnſtlicher 
Anlegung der Gaͤnge, um den Wanderer irre zu füh⸗ 
ren, wie es die Idee eines abſichtlich gebauten Laby⸗ 
rinths mit ſich bringt, anzutreffen, und das Mitneh⸗ 
men des Bindfadens (den übrigens ſelbſt Tournefort 
noch nicht anwendete) eine bloße Plaiſanterie, um dem 
Theſeus nachzuahmen, und ſo unnöthig, daß wir 
ſelbſt meiſtens keinen Gebrauch davon machten, die 
Führer aber nur lachten, wenne gan zu ihnen von der 
Gefahr ſprach, obne dieſen Faden der Ariadne ſich 
hierher zu wagen. Ich will deshalb nicht behaupten, 
daß Einer, der dies ſogenannte Labyrinth nicht dena 
kennt, ſich nicht darin zu verirren, und beſonders, 
wenn ihm das Licht auslöſcht, und der Schrecken be⸗ 


502 


täubt, auch darin verhungern könne, aber daſſelbe 
wird in jedem großen Bergwerk der Fall ſeyn, und 
die bekannten Steinbrüche bei Maſtricht ſind in dieſer 
Hinſicht noch viel gefährlicher, weil ſie ausgedehnter 
ſind, ohne verſchiedener Katakomben natürlicher Höhle 
u. ſ. w. zu erwähnen. Der Hauptgang, welcher bis 
zur Trapeza, dem weiteſten und ſich am läußerſten 
Ende befindenden Saale führt, it fo wenig ſchwierig, 
daß ich, als der Vorderſte, ihn bei der Rückkehr ziem⸗ 
lich ſchnell durchſchritt, ohne mich ein einzigesmal zu 
irren, was auch nichts Wunderbares war, da alle 
darauf ſtoßenden Seitengänge entweder viel weniger 
Breite haben, oder faſt rechtwinklich darauf fallen, fo 
daß man, um mich eines trivialen Ausdrucks zu bes 
dienen, nur der Naſe nach zu gehen braucht, um auf 
dem rechten Wege zu verbleiben. Dieſer Gang ift 
einige 1000 Fuß lang, eirca 1200 meiner Schritte. 
Aber eben fo wenig, als ich einen mit Vor⸗ 
bedacht befolgten Plan in dem Ganzen fand, eben 
ſo wenig konnte ich irgendwo eine Ausſchmückung, 
noch eine Dispoſition zur Wohnlichkeit entdecken. 
Alles beſchränkt ſich auf zur Stütze der Dede 
ſtehen gelaſſene Pfeiler, und auf Wände, von denen 
die Steine, die man berausholte, bis auf den Boden, 
oder auch nur bis zu einem Theil der Höhe der⸗ 
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ſelben reinlich abgearbeitet find, wie die Alten alle 
ihre Arbeiten überhaupt ſorgſamer als wir zu machen 
pflegten — ja ich habe mehrere alte Steinbrüche in 
weit feſterem Stein geſehen, wo die ausgeleerten 
Stellen noch um ſo zierlicher behauen, geglättet und 
ſogar mit leichten Ornamenten, gleich Spielereien der 
Arbeiter in müßigen Stunden, verſehen waren, ſo daß 
ich dort wirklich im erſten Augenblick verſucht wurde, 
ſie für Reſte in Stein gehauener Tempel oder anderer 
Werke der Architektur zu halten. Hier aber ſind die 
Wände nicht einmal, oder nur ſelten, glatt, ſondern 
faſt immer die Marken, wie der Stein in ziemlich 
regelmäßigen Formen zum weiteren Gebrauch abges 
löſt wurde, ganz deutlich ſichtbar. Daß die Decken 
glätter find, obgleich auch bier häufig Orte angetrof— 
fen werden, wo man mit dem Abſprengen aufgehört 
bat, und folglich ein Theil der Decke eines Saales 
einige Fuß hoher als der andere geblieben iſt, z. B. 
in folgender Art: 


* zii 1 
Pfeiler — 


A 1 
S. | 
Saal . Pfeiler = Saal 
—— —— — 


ſo erklärt ſich doch dieſer Umſtand ſehr leicht daraus, 
daß die Gattung des Steines von der Natur ſelbſt 
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ſchichtenweis in ſchmalen hohen Lagen aufgethürmt 
iſt, und daher ſelbſt auch an den Stellen, wo ſich 
große Maſſen deſſelben von ſelbſt abgeloͤſt haben und 
berabgefallen, fie dennoch eine glatte und ebene Dede 
über ſich zurückgelaſſen haben. Es bedurfte alſo nur 
ſehr geringer Nachbülfe, um dieſe Decken meiſtentheils 
zu ebenen, das einzige im Labyrinth, was einiger- 
maßen Zierlichkeit und die Abſicht, es bewohnbarer 
zu machen, verräth. Ehe ich nun die Gründe näher 
beleuchte, welche Tournefort anführt, um die natür- 
lichſte Auslegung zu entkraͤften, die ſich doch, meines 
Erachtens, Jedem, der obne vorgefaßte Meinung dies 
ſen Ort betritt, aufdringen muß, will ich mit wenig 
Worten ein Bild deſſen geben, was wir ſahen. 

Man tritt zuerſt in eine ziemlich geräumige Höhle, 
in der wir uns, um leichter zu gehen, der meiſten 
unſerer Kleidungsſtücke entledigten, denn ſelbſt das 
Hemde wird Einem im Innern noch zu warm. Nachdem 
man ungefähr 50 Schritte weit über Schutt und Steine 
geklettert iſt, wird die Anbäufung derſelben fo hoch, 
und der Gang — obwohl er immer eine Breite von 
1520 Fuß bebält — dadurch fo niedrig, daß man 
eine geraume Zeit lang theils ſehr gebückt gehen, 
theils ſogar auf Knicen und Händen kriechen mufi, 
was jedoch nicht im Geringſten mit der borriblen Paſ⸗ 
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ſage in den Steinbrüchen auf der Inſel Paros vers 
glichen werden kann. Nachdem dies überſtanden iſt, 
hat der größte Mann überall Platz, bequem aufrecht 
zu gehen bis auf diejenigen faſt ganz verſchütteten 
Gänge, welche nicht mehr bekannt ſind, und deren 
wir mehrere ohne Reſultat zu verfolgen ſuchten. 
Früher war die Promenade noch angenehmer und 
leichter als jetzt, da man Schutt und Steine aufge⸗ 
räumt und an den Seiten aufgeſchichtet hatte, was 
in der Revolution durch die hier hauſenden Griechen 
alles wieder über den Haufen geworfen und umbers 
geſtreut worden iſt. Die Feuchtigkeit hat den Sand⸗ 
ſtein, aus dem das Labyrinth durchgängig beſteht, in 
Verbindung mit dem Mangel an friſcher Luft an vielen 
Orten ſo erweicht, daß man die Finger wie in Lehm 
hineindrücken kann, bis man auf den noch feſten Kern 
gelangt. An andern Stellen haben ſich die unzähligen 
Inſchriften der Reiſenden, in denen die Türken nur 
Zauberformeln und Wahrſagungen, die Moskowiter 
betreffend, ſehen, mit einer weißen Materie angefüllt, 
die feſter als der Stein ſelbſt iſt und das Anſehen 
einer Stickerei auf gelbem Grunde hat. Tournefort 
ſchreibt dies einer Vegetation des Steines zu, mir 
ſcheint es jedoch aus keiner andern Urſache berzurüh⸗ 
ren, als derſelben, welche alle Stalaktiten hervorbringt. 
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Der Effekt iſt indeß ſehr überraſchend, und man lieſöt 
in dieſer auffallenden Form mit doppeltem Intereſſe 
Tournefort's eignen Namen, wie den Pococke's mit 
der Jahreszahl 1639, und mehrere noch weit ältere, 
die meiſtentheils mit einem Kreuze bezeichnet ſind, z. B. 


FP 1550, S Jie 


Eine andere Merkwürdigkeit, wenn man es fo 
nennen will, find die Anhäufungen des Unraths uns 
zaͤhliger Fledermäuſe, die ſich in regelmäßigen ſchwar⸗ 
zen Pyramiden bis zu vier Fuß Höhe und mehr er⸗ 
heben, während an der Decke darüber die Schlafplätze 
dieſer Thiere, wo fie in Klumpen zuſammenzuhängen 
pflegen, durch die Länge der Zeit einen Eindruck von 
mehreren Zollen Tiefe, gleich künſtlichen Nofetten ges 
bildet haben. Die verſchiedenen Räume, wo ſich die 
Gänge erweitern, führen alle ſehr hochtrabende Nas 
men, als: Saal des Minotaur, Saal des Theſeus, 
Saal des Feſtes, Saal des Bades, Saal der Ver— 
theidigung, Saal der Gefahr u. ſ. w.; doch ſehen 
ſich alle ganz ahnlich, und übrigens nichts weniger 
als Sälen, ſondern nur unregelmäßigen, zum Behuf 
des Steinbruchs gemachten Excavationen gleich. Der 
ſogenannte Badeſaal allein enthält einige Stalaktiten, 
doch find fie ohne Bedeutung. Hier und nur noch an 
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einem einzigen andern Orte giebt es etwas Waſſer im 
Labyrinth, was aber jetzt faſt gänzlich ausgetrocknet war, 
und wohl nur ſelten hinlänglich ſeyn möchte, vielen 
Leuten den Durſt zu löfhen, fo daß eine regulaire 
Bewohnung dieſer Höhlen auch dadurch ſchon unwahr⸗ 
ſcheinlich gemacht wird. Das vom Eingang entfern⸗ 
teſte Gemach hat den Namen Trapeza erhalten, von 
einer Art Tiſch, der in der Mitte ſteht, d. h. ein 
Steinblock, der da herabgefallen iſt und ohngefähr die 
Form eines Tiſches bat.“) An dieſem verhängniß⸗ 
vollen Orte begegnete mir wie Ihnen, mein theuer⸗ 
ſter Freund, ein ſchweres Unglück, das ich Ihnen nur 
mit Zagen mittheile, aber es muß ſeyn! — Ich hatte 
die unſelige Idee gefaßt, dieſem an Sie gerichteten 
Brief einige Zeilen auf der Trapeza ſelbſt hinzu⸗ 
zufügen, und zu ſolchem Behuf ein türkiſches Schreib⸗ 
zeug und das Briefblatt, wo ich geſtern ſtehen geblies 
ben, mit mir genommen. Da wir keinen Leuchter! 
hatten, klebte man eine Wachskerze auf den Tiſch, bei 
deren Schein ich ſchrieb, Ihr Manuſeript und Ihren 


*) Sie ſagen in Ihrem Manufcriple, daß die Gänge rech⸗ 
ter Hand im Labprinth von den biefigen Leuten die Trapezen 
genannt würde. Dies iſt aber nicht der Fall, nur der Saal 
führt dieſen Namen, welcher, wie Sie wiſſen, im Griechiſchen 
einen Tiſch bezeichnet. 
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Plan des Labyrinths neben mir hingebreitet. Unter- 
deß ward ich von Jemand abgerufen, der mir eine 
lächerliche Inſchrift an der Wand zeigen wollte, wo 
Alle, die im Saale ſich befanden, eben beſchaͤftigt 
waren, theils mit Kohle, theils mit ihren Meſſern, 
theils mit dem Rauch brennender Lichter ſich ebenfalls 
zu verewigen. Ich ſtand auf, und befab, was man 
mir mitzutheilen beabſichtigte — denken Sie ſich aber 
meinen Schreck, als ich, zur Trapeza zurückkehrend, 
die Kerze umgefallen und ſaͤmmtliche Papiere in Flam⸗ 
men ſehe! Ich und die Herbeigerufenen unterdrückten 
zwar das Feuer auf der Stelle, aber — ſchon war 
die Hälfte des Plans Aſche, doch Ihr Manuſeript 
hatte die Flamme nur beleckt, etwas vom weißen 
Rande hie und da verbrannt, aber die Schrift ſelbſt 
nicht zu zerſtören gewagt. Was ſoll ich noch hinzu- 
ſetzen? Meinen Kummer bezweifeln Sie nicht, die 
inſtändige Bitte, meine Unvorſichtigkeit zu verzeihen, 
iſt das Einzige, was mir übrig bleibt, denn unge⸗ 
ſchehen kann ich leider nicht machen, was geſchah. 
Sie müſſen jedoch einigen Troſt in dem wirklich ſon⸗ 
derbaren Umſtande finden, daß Ihre von den Geheim⸗ 
niſſen des Labyrinths gegebene Kunde, durch die 
Fügung einer neidiſchen Macht, zehn Jahre, ſpä⸗ 
ter, gegen alle Berechnungen der Wahrſcheinlichkeit, 
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in dieſem ſelben Labyrinthe — Feuer aufgehen. 
mußte! — 

Ganz ohne Gefahr iſt der Beſuch dieſes alten 
Steinbruchs nicht, zwar keineswegs aus Beſorgniß 
des Verirrens, ſo lange man einen Führer und Licht 
bat, und ſelbſt allein, wenn man bekannt darin iſt 
(wie mehrere Einwohner der Inſel, z. B. Herr Hus⸗ 
muſi, es mehr als zwanzigmal ohne Führer und Faden 
nach allen Richtungen durchſtrichen), aber wohl wegen 
eines andern bedenklicheren Umſtandes. Ganze Lagen 
der Decke von großem Umfang haben ſich an meh⸗ 
reren Stellen ſchon ſo weit abgelöſt, daß man tief in 
den Bruch hinein bequem den Arm ſtecken kann, und 
glauben ſollte, man vermochte fie ſelbſt mit einiger 
Anſtrengung vollends berabzudrücken. Dieſe Ver⸗ 
muthung iſt auch nicht völlig imaginair, denn einer 
der Türken, der die Albernheit beging, den Verſuch 
zu machen, erſchütterte ſichtlich die ganze Decke bis 
auf 20 Fuß Entfernung zu unfrem nicht geringen 
Schrecken. Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß 
dieſe angebrochnen Maſſen über kurz oder lang fal⸗ 
len müſſen, wie denn ſchon viele Gänge wirklich auf 
dieſelbe Weiſe ganz impraktikable geworden ſind. Bei 
der Häufigkeit ſchwacher Erderſchütterungen auf der 
Inſel könnte leicht eine ſolche mit einem Beſuch neus 
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gieriger . und dann mochte 
wahrſcheinlich ihr Loos ein trauriges ſeyn. 

Ich gebe jetzt, meinen Bericht zu ſchließen, zu 
einer ſinalen Würdigung der Gründe über, die man 
ſeit Tournefort gegen die Meinung Belons, welche im 
Weſentlichen auch die meinige iſt, angeführt hat.“) 

Man ſagt, das Labprinth könne nicht als ein 
Steinbruch gedient haben 

1) weil der weiche Stein, der darin bricht, nicht 

gut genug zum Bauen ſey. 

Dieſe Behauptung iſt völlig ungegründet, denn 
der angeführte Sandſtein iſt nur zum Theil im Laby⸗ 
rinthe ſelbſt, wo er ſich ohne Luft und in beftändiger 
Feuchtigkeit befindet, weich, aber da, wo er ins Freie 
ausgeht, vollkommen eben fo feſt und ſogar noch härter, 
als z. B. der Pirnaer Sandſtein in Sachſen und der 
Waldauer in Schleſien, mit denen dort ſeit Jahr⸗ 
hunderten als Luxusartikel gebaut wird. Aber auch 
bier iſt alles, was man noch von Quadern unter den 
Ruinen von Gortyna antrifft, wie die mittelalter⸗ 


*) Belon hat nur inſofern offenbar Unrecht, als er lächer⸗ 
licherweiſe vorausſetzt, nicht nur Gortyna, ſondern auch das 
zehn Stunden entfernte Cnoſſus ſey aus den Steinen des 
Labyrinths erbaut worden. 
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* 
liche Kirche am Lethe, durchgaͤngig aus dem- 
ſelben Stein aufgeführt, und Tournefort ſelbſt 
ſagt: Die Berge um Gortyna beſtehen ſämmtlich aus 
dem nämlichen Sandſtein als das Labyrinth, welchen 
Widerſpruch mit ſeiner früheren Behauptung: der 
Stein ſey unbrauchbar zum Bauen — er ſogar nach⸗ 
ber für feine Hppotbefe benutzen will, indem er 
2) den Einwand machte, die Gortyner würden, 
da ſie denſelben Stein naher gehabt, ihn gewiß 
nicht eine halbe Stunde weiter aufgeſucht haben. 
Dies könnte übrigens nur plauſibel erſcheinen, 
wenn ſich irgendwo eine wirklich exploitirte nähere 
Carriere zeigte, wovon jedoch nirgends eine Spur 
vorhanden iſt. Es giebt wenig Städte, die ihre Steine 
nicht weiter als eine halbe Stunde weit zu holen haben, 
und viele ſind aus Steinbrüchen erbaut worden, die 
mehr als eine Tagereiſe davon entfernt lagen. Da es 
aber über 100 Städte in Kandia gab, und wahr 
ſcheinlich in dem fruchtbarſten Theile der Inſel ſich 
noch mehrere kleinere in der Nähe der großen Haupt⸗ 
ſtadt befunden haben mögen, von denen jetzt nichts 
mehr übrig iſt, ſo kann das Labyrinth auch zum Bau 
einer ſolchen benutzt worden ſeyn, wenn man es durchaus 
nicht für Gortpna geſtatten will. 
3) ſagt man, das Labyrinth befinde ſich an der 
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Spitze eines hohen Hügels, und einen ſo un⸗ 
bequemen Platz wähle man nicht zu einem 
Steinbruche. 

Ein ſolcher Einwand würde einigen Grund haben, 
wenn die Stadt auf dem Berge ſtünde, und der Stein⸗ 
bruch ſich in der Tiefe befände, aber umgekehrt, wie 
es iſt, ſehe ich keine Schwierigkeit, da die Steine von 
der Höhe in die Tiefe zu ſchaffen zu jeder Zeit eine 
leichte Sache war. 

4) endlich widerſpricht man der Wahrſcheinlichkeit 
eines Steinbruchs, weil der Eingang zum 
Labyrinth ſo niedrig ſey, daß man keine großen 
Steine durch ihn habe herausbringen können. 

Dieſe Behauptung grenzt an's Kindiſche, denn, 
einmal kann es leicht einen andern, jetzt verfallnen 
Gang, um aus dem Labyrinthe zu kommen, gegeben 
haben, zweitens aber iſt der beſagte Eingang ſelbſt 
überall, wie ſchon gemeldet, 15—20 Fuß breit und 
nur deshalb niedrig, weil er verſchüttet iſt! Wollte 
Jemand noch heute die Koſten darauf verwenden, ihn 
zu reinigen, ſo würde man mit vier Pferden hindurch⸗ 
fahren können. Nur wenige Stellen giebt es im ganzen 
Bereich des Labyrinth's, wo der Boden nicht mehr 
oder weniger verſchüttet wäre. Da aber, wo der 
gewachſene Felſen blos liegt, ſieht man heute noch 
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deutlich die Gleiſe der Hunde, auf denen man die 
Steine hinausgefahren hat, welche tiefe Marken zu⸗ 
gleich einen ſehr langen Gebrauch dieſer Arbeit vor⸗ 
ausſetzen. 


Ich möchte nun die Gegenfrage aufwerfen: Wenn 
dies kein Steinbruch war, aus dem die bier gebroch⸗ 
nen Steine zum Bau einer Stadt, Gortyna, oder einer 
andern dienten, wo iſt die ungeheure Maffe, die her⸗ 
ausgeſchafft werden mußte, um ſo viel Gänge und 
Säle zu bilden, hingekommen, und warum entdeckt 
man rund um das Labyrinth auch nicht das mindeſte 
Anzeichen davon? 


Nach allem dieſen halte ich mich für meine Pers 
ſon vollkommen überzeugt, daß der Verſuch dieſes ſo⸗ 
genannte Labyrinth mit den alten Fabeln der Mytho⸗ 
logie in Verbindung zu bringen eine Thorheit iſt, 
und man hier durchaus nichts Anderes vor ſich hat, als 
einen ganz regulairen Steinbruch, der im Laufe der 
Zeit aceidentell zu andern Zwecken benutzt worden 
ſeyn mag, vielleicht bei einer ſolchen Gelegenbeit der 
jetzige Eingang zu leichterer Vertheidigung, abſichtlich 
verſchüttet wurde, auch wobl manche der innern 
Räume zu dieſem oder jenem Zwecke etwas anders 
geſtaltet worden ſeyn mögen, obgleich der Bedarf und 
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die Laune der Steinhauer ſelbſt, alles, was ich ge⸗ 
ſehen, eben ſo gut hervorbringen konnten. 

Zuletzt bezweifle ich nicht, daß auch die Natur 
ſchon zu Höhlungen bier gewiſſermaſſen den Menſchen 
vorgearbeitet hatte, und finde in dieſem Umſtande 
grade den Grund, warum man, wegen dadurch er— 
leichterter Mühe, dieſen Ort andern, vielleicht etwas 
näher und bequemer gelegenen, bei der Wahl eines 
Steinbruchs für Gortyna vorgezogen habe. 

Es klingt freilich beſſer und iſt anziehender für 
die meiſten Leſer, von Theſeus, Ariadne und dem 
Minotaurus, von myſterieuſen Irrgängen, und viel- 
leicht noch unaufgefundenen Wundern und Schätzen 
zu ſchwärmen, aber die nackte Wahrheit hat auch 
ihre Reize, und ſollten Sie ſelbſt, Verehrteſter, der, 
wie ich weiß, der Tournefort'ſchen Partei angehört, 
unwillig ſagen, daß beute meine Laune nicht der 
Dichtung zugewendet war — ſo trage ich auch dieſen 
Vorwurf mit Geduld. 

Der Effekt des von fern eindringenden Tages- 
lichtes, wenn man die lange und durch Fackeln er⸗ 
leuchtete Dunkelheit verläßt, bat etwas ſehr Origi- 
nelles, dem Mondſchein Aehnliches, aber in den erſten 
Augenblicken des Hinaustretens ins Freie thut Einem 
die Helle faſt ſo weh, als den Fledermäuſen. 
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Man hat von dem Platze vor dem Labyrinth 
eine ſchöne Ausſicht auf die reiche Ebne Meſſara nnd 
das lybiſche Meer mit der Inſel Paximadi (Biscuit), 
die in ihrer barocken Form wirklich einem gateau de 
Savoye, auf Spiegelglas geſtellt, gleicht. Ehe wir 
unſre Toilette halb geendigt, war es ſchon dunkel 
geworden, und es mag einen guten Begriff von der 
Ruhe der Atmoſphäre an dieſem ſchönen Tage geben, 
wenn ich anführe, daß der uns vorausreitende Garde 
du corps des Paſcha uns den ganzen Weg bis Amber 
luſa mit einem der übrig gebliebenen Wachslichter 
vorleuchtete, ohne daß dieſe fragile Fackel nur Miene 
gemacht hätte, verlöſchen zu wollen. 

Den 28 

Unſer Zweck war erfüllt, wir hatten Gortyna's 
Merkwürdigkeiten erſchöpft, ſogar von dem Honig des 
Ida gegeſſen, der Jupiter groß gezogen, und wirklich 
der vortrefflichſte iſt, den ich je angetroffen; es ſchien 
alſo Zeit, an die Rückreiſe zu denken, obgleich der 
Winter wieder Herr geworden war, ſich jedoch glück⸗ 
licherweiſe nur in kalten Windſtößen ohne Regen 
entlud. Wäre der Himmel klar geweſen, ſo hätte ich 
den Ida zu beſteigen verſucht, obgleich Tournefort 
jedem Reiſenden dieſe undankbare Mühe abräth, die 
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fein anderes Reſultat gewähre, als von feinem Gipfel 
beide Meere zugleich zu ſehen, woher der Berg auch 
feine Benennung erbielt. Aber ich überzeuge mich 
gern von dergleichen ſelbſt, auf die kleine Gefahr einer 
unnützen Ermüdung hin, und halte es überdem nicht für 
unmöglich, grade auf dem Ida noch unbekannte Ruinen 
alter Tempel, des Saturnus vielleicht oder des Jupiter, 
zu finden, die von keinem Reiſenden beſchrieben wur: 
den, da dieſe ganze Region wegen ihrer Einſamkeit 
und ihrem ſchwierigen Acceß, vielleicht weniger ge⸗ 
plündert worden iſt, als der Reſt der Inſel. Die 
Witterung indeß, welche Alles mit Wolkenſchleier 
verhangen hatte, zwang uns den naͤchſten Weg nach 
Kandia zu wählen. 

Wir waren kaum einige Stunden geritten, als 
uns zwei Leute entgegen kamen, die mit dem Oberſt 
zu ſprechen wünſchten. Es war eine Deputation vom 
Dorfe Venerato, welche die geſtohlnen Kerzen wieder- 
brachte, die der Delinquent, aus Furcht vor der ans 
gedrohten Excommunication, richtig abgeliefert hatte. 
Da ich ſie jetzt nicht mehr brauchte, weihte ich ſie der 
Panagia, ſehr erfreut durch dieſes Zeichen guter Kirchen⸗ 
polizei, das mich an eine ähnliche Begebenheit unter 
den Beduinen erinnerte, wo die Geiſtlichkeit denſelben 
Dienſt leiſtete. 
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Nach dieſer Rencontre wichen wir von der uns 
ſchon bekannten alten Straße ab, und paſſirten eine 
kahle wilde Gegend, die noch abſchreckender durch die 
ſchwarzen Gewitterwolken und den heulenden Sturm⸗ 
wind gemacht wurde, der uns in den tiefen Berg⸗ 
ſchluchten mit verdoppelter Wuth anftel. Sie bot uns 
nur die Abwechſelung einer unvermutheten Haſenhetze. 
Der arme Lampe, der ruhig in ſeinem warmen Lager 
hinter einem Felſen verborgen von den grünen Blät⸗ 
tern und ſchwarzen Beeren des Epheu's gedeckt ſchlief, 
ward von Suſannis aufgeftört, und die vier Wind⸗ 
hunde, welche uns begleiteten, festen nach einem kur⸗ 
zen Lauf an der Berglehne, den wir bequem von Anz 
fang bis zu Ende mit anſehen konnten, ſeinem Leben 
ein ſchnelles Ziel. Bald darauf aber änderte ſich 
der Anblick des Landes vollkommen. Bebaute und 
reichbewaldete Thäler mit Bergbächen und pittoresken 
darüber binführenden Bogenbrücken, öffneten ſich auf 
beiden Seiten, mehrere Dörfer zeigten ſich an den 
Abhängen, umgeben von Drangengärten voll hoher Ey- 
preſſen, auch zahlreiche Weinfelder wurden ſichtbar, 
mit Olivenhainen abwechſelnd, zwiſchen denen wir 
jetzt auf alten Steinwegen bald hinab bald hinan 
kletterten, aber nach und nach immer höher kamen, 
und einen immer weitern Geſichtskreis umfaßten. An 
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einer dieſer Stellen machte man uns auf einen zuge⸗ 
ſpitzten Stein aufmerkſam, der mit einer türkiſchen 
Inſchrift verſehen war, und darüber eine Oeffnung 
wie ein Bohrloch hatte. Der Erzählung nach ſoll ein 
Paſcha vom gegenüberliegenden Dorfe (das über eine 
halbe Stunde entfernt iſt) den Stein, als ein ihm gege⸗ 
benes Ziel, mit einer Musketenkugel durchſchoſſen 
haben. Unſer Türke verſicherte, an der Wahrheit dies 
ſer Begebenheit ſey nicht zu zweifeln. So näherten 
wir uns endlich gegen Abend, nach einem ziemlich fa⸗ 
tiguanten Marſche, Agios Miros, das auf der Spitze 
eines hohen Berges liegt, eine majeſtätiſche Ausſicht 
beherrſcht und den Ruhm genießt, den beſten Wein 
der Inſel zu erbauen. Ich beſchloß daher, hier meine 
Proviſion für Aegypten einzukaufen, konnte mir je⸗ 
doch nur ſehr mittelmäßigen halben Moſt von dieſem 
Jahre verſchaffen, da die Landleute bei ſtetem leichten 
Abſatz nie ihre Waare länger als bis zur naͤchſten 
Leſe liegen laſſen, obgleich ſie an altem Wein gewiß 
viel mehr profitiren würden. Auch bier, wie überall, 
wo ich auf dieſer Inſel hinkam, ſchien Wohlhabenheit 
und ein vertrauensvolles Verhältniß zur Regierung zu 
berrſchen. Der türkiſche Aga, welcher mich am Ein- 
gange des Dorfes empfing, befiehlt über 32 Dörfer, 
die von Griechen und Türken untermiſcht bewohnt 


find, und in jedem hat er einen griechiſchen Unter: 
chef, welche Beamte Kapitani benannt werden. Alle, 
der Aga, wie die Kapitani, haben nur eine polizei⸗ 
liche Autorität, und die Verſchmelzung der Reli— 
gionen unter ſo vielen gemiſchten Individuen, iſt auch 
hier auf dem Lande auf eine Weiſe gelungen, die, 
wenn man ſie gegen eine kaum abgelaufene, ganz 
den Widerſpruch dazu darbietende Vergangenheit hält, 
immer neues Staunen erregen muß. 

Kreta könnte, fo gut wie das übrige Griechen 
land, alle werthvollſten Produkte des Feldbaues, wie 
auch den vortrefflichſten Wein in Menge liefern, wenn 
nur erſt Civiliſation und Bevölkerung wieder Zeit 
gehabt hätten, ſich hinlänglich zu verbreiten. Im 
Alterthum und auch unter den Venetianern war es 
ein Weinland, und man fiebt die antiken Medaillen 
der Inſel häufig mit einer Guirlande von Epheu und 
Trauben umgeben, ja der Nektar der Götter ſelbſt 
ſcheint ganz eigentlich Jupiter's Kretawein gewefen 
zu ſeyn. Tournefort ſagt von ſeiner Zeit: „nach 
dem Weine von Kandia mundet kein anderer mehr“ 
und auch Savary extafiirt ſich noch über die Delika⸗ 
teſſe verſchiedner Sorten, „die,“ wie er ausruft, „vom 
Orange bis zum Purpur variiren, und das Auge, 
wie den Gaumen entzücken.“ Dies muß feine Bes 
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wohner entſchuldigen, in dem Ruf ſtarker Trinker zu 
fteben. Beſonders zeichnen ſich in dieſer Hinſicht die 
Sfakioten aus, ein koloſſaler Schlag Menſchen, der 
die kalten weißen Berge bewohnt, und dennoch Win⸗ 
ter und Sommer ohne Strümpfe, in Hemdärmeln. 
umbergebt Herr Kaporal lernte ſie und ihre Sitten 
ziemlich genau bei einer Gelegenheit kennen, wo er 
im Auftrage des Paſcha mit großer Gewandheit einen 
tödtlichen Streit auf immer ſchlichtete, der ſchon 60 
Jahre lang zwiſchen zwei der mächtigſten Parteien 
dauerte und bereits, nach Art der Maina und Corſi⸗ 
ka's, mehreren Menſchen das Leben gekoſtet hatte. 
Sie geſtanden ihm dort im traulichen Geſpraͤch, daß 
wenn der Schnee ſie zuweilen im Winter blokirt, und 
ſie ihre Hütten nicht verlaſſen könnten, ihnen nichts 
übrig bliebe, als ſich die Zeit mit Weintrinken zu 
vertreiben, wo denn Einer wohl 15 —20 Bouteillen 
täglich auf ſich nahme; aber — hatte der Sprecher 
ſogleich binzugefegt — wir temperiren dann auch uns 
fern Wein. „Ab, Ihr miſcht ihn alſo mit Waſſer?“ 
frug der Oberſt. — Mit Waſſer! Heilige Jungfrau, 
nein, das thun nur unſre Weiber, aber wir kochen 


ibn mit ſpaniſchem Pfeffer ab. 
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Am 29. 
war unſre Tagereiſe jo klein, daß ich dem Morgen⸗ 
ſchlaf nicht zu entſagen brauchte, und da ich von 
Kandia aus Sorge getragen, mein Bett à la Gros 
pius mitzunehmen, was ich in Kanea thöricht ver⸗ 
ſäumt, ſo konnte auf dieſer Tour wenigſtens kein Un⸗ 
geziefer meine Ruhe ſtören. Geſtärkt und wohlge⸗ 
muth verſchmähte ich für heute das Maulthier, und 
vertraute mich bis zum Landhauſe des Seraskiers 
feinem tanzenden Schimmelbengite an. Hier fand ich 
faſt eine Europäiſche Landwirthſchaft eingerichtet und 
im Ameublement des Wohnhauſes die Vorzüge beider 
Welttheile vereinigt, ich meine Aſiatiſche Ottomanen 
und Teppiche (unter den Meubeln ſo gemeinnützig 
univerſell wie die Kartoffel unter den Früchten des 
Feldes) und Europaiſche Kamine in jeder Stube. 

Der Paſcha hatte mir ſeinen Wagen hieher entgegen 
geſchickt, einen alten engliſchen Coupé, den man ihm 
zum Geſchenk gemacht, mit vier ſchöͤnen Pferden beſpannt, 
welche in halb braunen, halb ſchwarzen, halb gelb, halb 
weiß beſchlagenen, ſehr wandelbaren Geſchirren, von 
einem Albaneſen vom Bock gefahren wurden. Ueber⸗ 
dem aber rannten — und es war wahrlich ſehr nö- 
thig — zwei Laufer neben den Pferden her, um bei 
ſchwierigen Paſſagen hülfreiche Hand zu leiſten und 


und die wenig eingefahrnen Pferde bändigen zu hel⸗ 
fen. Ein Weg war eigentlich nicht vorhanden, es ging 
aber auch queerfeldein recht leidlich, und in den en- 
gen Straßen der Stadt, an deren Budendächer wir 
einigemal anſtreiften, wirklich wunderbar glücklich. 
Am Brunnen des Platzes, auf dem des Seraskiers 
Palais ſteht, begegneten wir einem Derwiſch mit 
ſpitzer Mütze, deſſen ausdrucksvolles Geſicht mir auf⸗ 
fiel. Ich äußerte dies dem Oberſt, der mir beir 
ſtimmte. „Die That, welche zu büßen, dieſer Mann 
ein Derwiſch geworden iſt,“ fuhr er fort, „gleicht 
auch nicht der eines gewöhnlichen Menſchen, und iſt 
mehr als ſchaudererregend. Er war Offizier der ir⸗ 
regulairen Truppen, beſaß eine junge Frau, die ihn 
anbetete. Als er kurz nach ſeiner Verheirathung mit 
ihr, wegen verſchiedner wilder Streiche, die er vers 
übt, degradirt und auf einige Jahre aus Kandia 
erilirt worden war, ohne daß feine Mittel ihm er⸗ 
laubten ſeine Frau mit ſich zu nehmen, überließ ſich 
dieſe, feine Fuße mit Thränen badend, einer troſtlo⸗ 
ſen Verzweiflung. „Liebſt Du mich denn wirklich ſo 
ſehr,“ frug er, ſie aufrichtend, „daß Du ohne mich 
nicht leben zu können glaubſt — und biſt Du über⸗ 
zeugt, nie für einen Andern eine gleiche Leidenſchaft 
zu empfinden?“ Das liebende Weib betheuerte es 
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ſchluchzend. „Wohlan!“ ſagte er ernft, „ich glaube 
Dir, aber der Weiber Sinn iſt unſtet und veränder⸗ 
lich — was iſt ihnen ein gebrochener Schwur! Ich 
will daher Dich und mich auf untrügliche Weiſe da⸗ 
vor ſichern, daß Du wenigſtens nie wortbrüchig wer⸗ 
den ſollſt.“ Bei dieſen Worten umarmte er ſie, 
drückte einen heißen Kuß auf ihre Lippen, und ſchoß 
ihr zugleich eine Kugel durchs Herz! Was ſagen Sie 
zu dieſer türkiſchen Hollenphiloſophie? Ich meine, es 
iſt ein Zug, den Lord Byron hätte brauchen können. 


Den 30. 

Da ich geſtern mit dem Capitel des Nationellen 
ſchloß, muß ich Ihnen heute eine andre, nicht minder 
originelle Rencontre mittheilen, die mir Asmodi zu⸗ 
führte. In der Stadt umherſchlendernd, um die Ba⸗ 
zars zu durchſtöbern (die in Kandia nur dürftig ver⸗ 
ſehen ſind), und nachher eine alte Statue aufzuſuchen, 
deren Tournefort erwähnt, und von der uns eben 
einer der fremden Conſuln naiv geſagt: „Sie habe 
weder Kopf noch Arme und Beine, doch Alles ver⸗ 
riethe, daß fie einen Volksredner darſtelle —“ ſtießen 
wir in einem kaum drei Fuß breiten Gäßlein auf 
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die eben fo vollſtändige als lebendige Statue einer 
türkiſchen Frau. Sie war zwar von den ſchwarzen 
Augen bis zur Fußſpitze tief verſchleiert, verſtand aber 
dennoch ſo viel üppige Reize ahnen, wenn nicht deut⸗ 
lich ſehen zu laſſen, und warf uns ſo feurig kokette 
Blicke zu, daß ich mich noch viel angelegentlicher nach 
ihr als nach dem Derwiſch beim Oberſt erkundigte. 
Dieſer erwiederte lachend: „Für einen wißbegierigen 
Reiſenden, wie Sie ſind, iſt die Begegnung eine 
wahre bonne fortune, denn die Perſon, die Sie far 
ben, iſt die famoſe Kumru — die ſchmachtende Tur- 
teltaube genannt — der weibliche Faublas von Kan⸗ 
dia, die alle Ehemänner mit Schrecken erfüllt, und 
auf die Klagen vieler derſelben ſchon zweimal aus 
der Stadt erilirt wurde, weil fie alle — Weiber in 
den Harems verführte. Sie hat den Nuf, daß ihr 
keine Frau zu widerſtehen vermöge, deren Eroberung 
ſich dieſe moderne Sappho in den Kopf geſetzt. Ihr 
eigener Mann, der leidenſchafttich in ſie verliebt war, 
ließ ſich aus Eiferſucht auf ſo viel Weiber, mit denen 
er ihre Gunſt theilen mußte, von ihr ſcheiden, und 
ward ſpäter, aus Kummer fie verloren zu haben, när⸗ 
riſch. Noch jetzt läuft er in den Kaffeehäuſern mit 
einer Zither umher, und ſingt dort ſein Leiden in 
ſelbſt componirten Verſen ab. „Ich hörte dieſe Kla— 
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gen aus Neugierde einſt ſelbſt mit an,“ ſetzte Herr 
Kaporal hinzu, „und wahrlich, es war Poeſie darin. 
— Allah, fang er, Du haſt eine Hölle für die Miſſe⸗ 
thäter geſchaffen, aber da der Schmerz, den mir 
Kumru ins Herz gebrannt, gräßlicher iſt, als die 
Qualen der Hölle ſeyn können, fo mußt Du, wenn 
Du gerecht biſt, fuͤr Kumru noch einen ſchrecklichern 
Ort, als die Hölle ſelbſt erdenken!“ 

Die erwähnte antike Bildſäule, ſteht neben der 
vornehmſten Moſchee der Stadt über einem Brun⸗ 
nen, und wurde von der Venetianern aus Gortyna 
mit vielen andern hierher gebracht, von deren Schick 
ſal man nichts mehr weiß. 

Gewiß, es liegt eine hohe Macht in der Kunſt! 
und als ich dieſen Torſo ſah, der ohne Kopf und 
Beine, nur mit einem halben Arme, dennoch eine fo 
impoſante Wirkung hervorbringt, ward mir des guten 
Conſuls Aeußerung ganz verſtändlich. Von einem 
herrlich behandelten langen Gewande umfloßen, das 
der linke, ganz davon bedeckte, in die Seite geftemmte 
Arm graeieus zuſammenfaßt, ſtreckt die Figur den 
rechten gebietend aus, wie man an der noch vorhan⸗ 
denen Hälfte deſſelben ſo gut gewahr wird, als ſey 
Arm und Hand noch unbeſchädigt. Die Würde und 
Eleganz dieſer Stellung iſt ſo ſprechend, daß man 
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allerdings einen gewaltigen Redner darin erkennen 
kann, auch ohne ſein Antlitz zu ſehen, noch ſeine 
Stimme zu hören. Die Phantaſie erſetzt Eins und 
das Andere ohne Schwierigkeit. Ein ſeltſamer Um⸗ 
fand iſt es aber, daß die hieſigen Mufelmänner, 
welche ſonſt alle perfönlichen Darſtellungen, als Idole, 
mit religieuſem Eifer verfolgen, dieſem alten Redner 
alle Freitage Weihrauch anzünden, und ihn gleich 
einem Heiligen verehren. Sie bilden ſich nämlich ein, 
es ſey nur ein in Stein verwandelter Araber, 
der die Eroberung Kandia's hauptſächlich herbeige⸗ 
führt habe, jedoch im Triumpfe des Sieges von den 
Kanonen einer Batterie zerſchmettert worden ſey. 
Sein Körper ward, ihrer Verſicherung nach, augen⸗ 
blicklich zu Stein, und ſeitdem betrachten ſie ihn als 
die Leiche eines Marabut. In der That paßt auch 
fein antikes Gewand, wie fein königlicher Anſtand, 
eben ſowohl für einen alten Griechen, als einen Bes 
duinen. 

Kandia beſitzt mehrere venetianiſchen Fontaine von 
intereffanter Architektur, und rührend erſchienen mir 
auf einer derſelben die lateiniſchen Worte, welche uns 
belehren, daß dieſe Quelle erſt in der letzten Periode 
der Belagerung in bitterſter Noth des Waſſermangels 
aufgefunden wurde, wo, wie die Inſchrift pathetiſch 
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ſagt, die Menſchen nicht mehr, und nur die Einge⸗ 
weide der Erde noch Mitleid mit den Einwohnern 
hatten, um das ſchon aufgegebene Leben ihnen noch 
eine kurze Zeit länger zu friſten. 

Sehenswerth iſt gleichfalls die große Kirche der 
Venetianer, welche ein Erdbeben erſt vor 40 Jahren 
zerſtörte, nachdem ſie, anfänglich zum griechiſchen 
Gottesdienſt übergegangen, zuletzt den Türken als 
Moſchee hatte dienen müſſen. Der Styl, in dem fie 
erbaut wurde, iſt ein wunderliches Gemiſch italieni⸗ 
ſcher und gothiſcher Architektur, doch nicht ohne ſchöne 
Einzelnheiten, und noch find viele koſtbare Marmor⸗ 
fragmente, einige antike Säulen, mehrere Wappen 
venetianiſcher Nobili in Rosso Giallo und Verde au- 
tico, nebſt einem Pfeiler erhalten, an dem die Uebel⸗ 
thäter vor dem Hauptportal der Kirche und unter den 
Wappen der Nobili am Pranger ſtehen mußten. Im 
dachloſen Innern ſieht man Reſte katholiſcher, griechi⸗ 
ſcher und türfifcher Malereien, auch drei verſchiedne 
Kanzeln dieſer abweichenden Gläubigen, mit alten, 
jetzt erſt wieder zum Vorſchein gekommenen Gräbern 
vornehmer Leute unter dem Boden, über denen üppig 
hohes Unkraut wucherte. An der Stelle des ehemali⸗ 
gen Hochaltars lagen eine Unzahl Lunten aufgehäuft, 
über denen ein ſchönes Kreuzgewölbe, wie es ſchien, 
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erſt kürzlich eingeſtürzt war. Die Griechen beſitzen 
nirgends eine Kirche von dieſer Größe, und es iſt 
ſehr Schade, daß man ſie ſo gänzlich dem Untergang 
gewidmet hat. Mehemed Ali wollte fie zu einem der 
Erziehungsinſtitute einrichten laſſen, deren Ankündi⸗ 
gung, wie ich früher berichtet, die letzte Inſurrektion 
veranlaßte, weshalb der Plan unausgeführt blieb. 
Von hier begaben wir uns in die Kaſernen, das 
ehemalige, nicht ungeſchmückte Quartier der Janitſcha⸗ 
ren. Obgleich ich abſichtlich meinen Beſuch nicht an⸗ 
gekündigt hatte, fand ich doch eine über alle Erwar⸗ 
tung muſterhafte Ordnung und Reinlichkeit. Die 
Waffen waren im beſten Stande und tadellos geputzt, 
Torniſter, Patronentaſchen ꝛc. in beſter Verfaſſung, 
Matratzen und Bettdecken ſorgfältig aufgeſchichtet, an 
luftiger Stelle. Nach orientaliſcher Weiſe hatte außer⸗ 
dem, ſtatt Stühlen, Tiſchen und Bänken, die hier 
nicht üblich ſind, jeder Mann ſeinen Teppich, mit 
einem Rouleau dahinter auf den Boden gebreitet, was 
eine Art Ottomane rund um die Säle bildete. Ich 
ließ einen der Torniſter auspacken, in dem ſich zwei 
Hemden, eine Leibbinde, Jacke, Beinkleider und Unter⸗ 
hoſen, ein Fes und ein paar Schuhe, nebſt einem 
Holzlöffel, Näbzeug und einem Wachstaffetfutteral zur 
Garantirung des Flintenſchloſſes, nebſt einiger Ertra⸗ 
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munition beſtanden. Toilettenutenſilien und das Ber 
ſteck fehlten, denn die ägyptiſchen Krieger ohne Kopf⸗ 
haare und Bart bedürfen keines Kammes, und bis 
zur Zahn⸗ und Nägelbürſte der engliſchen Soldaten 
ſind ſie noch nicht civiliſirt. Ein Beſteck iſt ihnen 
eben fo wenig nötbig, da fie mit den Fingern eſſen. 
Ihr Mantel iſt von Bernuszeuch, dauerhafter und 
eben fo warm als unſer Tuch, und für die felten 
eintretende Kälte haben fie auch eine Uniform von 
dem nämlichen wollenen Stoff. Ich wohnte nach dies 
ſer Inſpektion auch ihrer Mahlzeit bei, die aus einer 
dicken Bohnenſuppe und einer Fleiſchſpeiſe mit Zwie⸗ 
bein beſtand. Beides war woblſchmeckend, und die 
Küche ſo reinlich wie alles Uebrige. Während des 
Rhamadans erhalten die Soldaten zweimal täglich, 
oder vielmehr nächtlich, Fleiſch, außer dieſer Zeit nur 
am fünften Tage. 

Als wir kurz nach Sonnenuntergang zu Hauſe ange⸗ 
langt waren, und uns eben zu Tiſche ſetzen wollten, 
überraſchte uns der Seraskier, ganz allein und ohne 
alles Gefolge, um, wie er ſcherzend ſagte, meine Gaſt⸗ 
freundſchaft in Anſpruch zu nehmen. Er blieb von 
6 bis 11 Uhr bei uns, und ſchien ſich eben ſo aufrich⸗ 
tig daſelbſt zu gefallen, als wir enchantirt von ſeiner 
Liebenswürdigkeit und heitern Laune waren, ja zuletzt 
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bat er ſich fogar aus, das M. ter Gartenwerk 
ſehen zu dürfen, von dem ihm Herr Kaporal erzählt, 
und ich hatte auf ſolche Weiſe die früher nie erwar- 
tete Satisfaktion, dies trockne Lehrbuch — einem Tuͤr⸗ 
ken zu erklären. 


Den 31. 

Nachdem ich am Morgen dem Seraskier meine 
Abſchiedsviſite gemacht, ließ er mich durch den Oberft 
Kaporal bitten, als ein Andenken von ihm den ara⸗ 
biſchen Schimmelhengſt und einen praͤchtigen Säbel 
anzunehmen, ein Geſchenk von ſo hohem Werth, daß 
ich es, bereits ſo tief in der Schuld des genereuſen 
Paſcha, der mich einen Monat hier fürſtlich unterhal⸗ 
ten hatte, ablehnen zu müſſen glaubte, obgleich ich, 
die türkiſchen Sitten damals zu unvollkommen ken⸗ 
nend, jetzt fürchten muß, durch dieſe Beſcheidenheit 
vielleicht unwillkührlich angeſtoßen zu haben. 

Der heutige Sylveſterabend ward durch ein Dis 
ner und einen Ball bei dem franzoͤſiſchen Conſul, 
Herrn Godebout, gefeiert, zu welchem ſich, zu meiner 
großen Freude, auch Herr Fabreguettes von Kanea, 
leider in Folge des Schiffbruches eines franzöſiſchen 
Kauffartheiſchiffes, eingefunden hatte. Man tanzte in 


dem türkiſchen Gartenſaale, und ich weiß nicht, ob 
türkiſche Damen uns auch aus dem conſtantinopolita⸗ 
niſchen Bilde belauſchten; aber unter den griechiſchen 
Tänzerinnen waren mehrere, denen man gern den 
Sylveſterkuß auf die rothen Lippen gedrückt haben 
würde, während ſich dicht neben ihnen Carrikaturen 
produeirten, die an das Fabelhafte grenzten: ſechzig⸗ 
jährige Damen, welche mit fliegenden Haaren, gleich 
Roßſchweifen umherſprangen; einige, deren Toilette 
dreimal fo viel Raum als ihre eigene Perſon eins 
nahm; und wiederum andere, die man nur in ein 
großes Stück Seidenzeuch eingewickelt zu haben ſchien, 
obne dem Schneider ein Macherlohn dafür ſchuldig 
geworden zu ſeyn. Eine Frau, die ſich im letzten 
Stadium guter Hoffnung befand, hielt ihren runden 
Bauch mit ſtraff darüber gezogenen Kleide, wie einen 
Muff, fortwährend mit beiden Händen vor ſich auf 
dem Schooße feſt, als fürchte fie, die Einlage konne 
davon laufen — und ein kleines Kind bekam beinahe 
das boͤſe Weſen vor Entſetzen, als ich es grüßend bei 
der Hand faſſen wollte. Das Ganze war indeß bes 
lebt und amüfant, unſer Wirth äußerſt munter und 
artig, eine Signora Vittoria von 17 Jahren ſehr rei⸗ 
zend, und ein allerliebſter, balb fo alter Knabe, mit 
dem paſſenden Namen Amabile, ſchoͤn und lieblich wie 
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ein Cherub, ward durch feine Naivetät und Grazie 
der kleine König des Feſtes. 

Iſt es nicht ein gutes Omen, mein verehrter 
Freund, mit ſo lieblichen Namen, von einem ſchönen 
Madchen und einem holden Kinde getragen, Vittoria 
und Amabile, ſanft in das Jahr 1837 hinüberzu⸗ 
gleiten? 

Alſo nichts weiter mehr, als meinen treueſten 
Gluͤckwunſch für Sie ſelbſt, für Ihre Vittoria, die 
alle andern übertrifft, und für Ihren Amabile, der, 
um dieſe Benennung par excellence zu verdienen, 
nur uöthig baben wird: ſeinem Vater zu gleichen. 


Ihr 


berzlich ergebener 
H. N. 


Ende 


Bei und erſcheint fo eben: 
eine äußerſt wohlfeile 
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C. Spindler's Werken 


im Subſeriptienspreis 
48 Kreuzer rhein. oder 12 Groſchen 


für den Band vom gleichen Inhalte eines Bandes der bisherigen 
Ausgabe, alſo zum vierten Theil des bisherigen Preiſes, 


und 


ieder Band mit einem ſchönen auf feinen Inbalt bezüglichen 
Stablſtiche geziert auf 


56 Kreuzer rhein. oder 14 Groſchen. 


Carl Spindler, dem das einſtimmigſte Urtbeil einer 
n Kritik ſchon längſt die Meiperſchaft in der erzah⸗ 
lenden Dichtung, eine große Gade der Cbarakterzeichnung und 
reiche Phantafie in Erfindung von Situationen zuerkannte, 
Spindler, der, was Schiller in der dramatiſchen Poeſie, 
uns Deutſchen in der Romanliteratur geworden it, bat ſich 
durch fein ausgezeichnet glänzendes Talent, durch feine treffe 
lichen Character und Sittenſchilderungen: der Jude, Baſtard, 
Jeſutt, Invalide, die Nonne von Gnadenzell, fo 
wie neuerdings Boa Conftrictor und der König von 
Zion, den Dank und die Liebe feiner deutſchen Zeitgenoſſen 
in eben dem Grade erworben, als er die gerechte Aufmerk⸗ 
ſamkeit aller übrigen europaiſchen Nationen auf ſich zog, denen 
er durch Uebertragung zugänglich wurde. . 

Jedes für das Schöne, Edle und Wahre empfängliche Ge⸗ 
mütb, jeder Gebildete will ſich an Spindlers Erzählungen 
erfreuen, und Jedem, der ſeine Schriften mit reger Erwartung 
zur Hand nimmt, werden fie die böchſte Befriedigung gewäy⸗ 
ren. Aber dag, was fie auszeichnet vor vielen Vortrefflichen, 
iſt eben der Vorzug, daß Niemand fie als eine vorüber: 


gebende Lectüre betrachten, ſondern Zeder ſie gern als Eigen- 
tbum beſitzen mag, um die freundlichen und ernſien Bil⸗ 
der, die ibn beim erſten Leſen feſſelten, und mit Freude und 
1 erfüllten, wieder und immer wieder vor die Seele 
u führen. _ 1 7 1. 
2 Es war bis daher nicht 1 den zahlreichen Freunden 
und Verebrern Spindlers den 111 feiner Werke durch eine 
geſchmackvolle und dabei wohlfeile Ausgabe zu erleich⸗ 
tern, daher wir gewiß durch die hiermit n cba vielfach 
gebegten Wünſchen entſprechen und uns einer lebhaften Theil⸗ 
nahme verſichert halten. 

Die Reibe dieſer Ausgabe haben wir mit dem Juden, 
deifen 4 Bande nunmehr nur auf 2 fl. 12 kr. oder 2 Thlr., 
fratt wie früber auf 12 fl. oder 2 Thlr. zu ſtehen kommen, 
993 und wir werden monatlich drei weitere Bande aus⸗ 
geben. 

Wenn wir auch nicht für das ungetcennte Ganze, welches 
ungefahr 40 Bände umfaſſen wird, jo müffen wir doch zur 
Abnahme der erſten 10 Bande verpflichten, und dabei bemer⸗ 
ken, daß fpätere Lieferungen ohne die vorausgegangenen, fo. 
wie auch SE Romane und ehren nicht abgegeben 
werden und letztere nur von der bisherigen Ausgabe zu un⸗ 
veränderten Preiſen zu beziehen ſind. 

Subſeriptionen nehmen alle Buchhandlungen an. 

Subſcribentenſammler erbalten auf 


25 Exemplare 1 Freiexemplar. 
50 3 


u 
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